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  Inhalt


  Im Bereich des Kohlensack - Nebels glost ein roter Riesenstern: Murchesons Auge. Vor fünfundzwanzig Jahren war er das Einfallstor einer intelligenten Species, der Moties, ins Imperium der Menschen. Damals gelang es, die gefährlichen und verblüffend menschenähnlichen Aliens zurückzudrängen und unter Quarantäne zu stellen.


  Doch sie haben unheimlich rasch dazugelernt.Mit ihrer überlegenen und unorthodoxen biologischen Ausstattung ist es ihnen gelungen, die Sicherheitsmaßnahmen der Menschen zu unterlaufen und den Ring um ihre Heimatwelt zu durchbrechen. Der Alarm kommt zu spät, Eine offene Auseinandersetzung wird unvermeidlich.


  Der Krieg um das Imperium beginnt.
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    Ich würde keine weitere solche Nacht verbringen,

    Auch wenn ich eine Welt glücklicher Tage erkaufen könnte;

    So voller üblen Schreckens war die Zeit!


    WILLIAM SHAKESPEARE, König Richard III

  


  1. Kontaktwinkel


  
    O Gott! Ich könnte in einer Nußschale gefangen sein und mich für einen König unendlichen Raumes halten, wenn ich nur keine schlimmen Träume hätte.


    WILLIAM SHAKESPEARE, Hamlet, 2. Akt, 2. Auftritt

  


  Ein abgetrennter Kopf wirbelte über schwarzen Himmel. Er hatte einem Marinesoldaten gehört: quadratische Kinnbacken, kurzgeschnittenes blondes Haar, schimmernde tote Augen. Der schlaffe Mund versuchte zu sprechen. Er sagte: »Reden Sie zu ihnen! Gebieten Sie ihnen Einhalt!« Das Vacuum blähte seine Haut auf, und Blut bildete gefrorene Blasen auf dem kräftigen Hals. »Wecken Sie sie auf, Mr. Bury, Sir, wecken Sie sie auf!« sagte er drängend. Der Himmel wimmelte von kleinen sechsgliedrigen Gestalten. Sie fuhren im Vacuum hin und her, fanden ihre Balance und schwammen auf ihn zu, an ihm vorbei und auf das Schlachtschiff Lenin zu. Das Vacuum verschluckte seinen Schrei: »Aufwachen!« riefen sie ihm zu. »Bitte Exzellenz, Sie müssen aufwachen!«


  


  Seine Exzellenz, Horace Hussein al-Shamlan Bury, Handelsherr und Magnat, zuckte zusammen und setzte sich auf. Er schüttelte den Kopf und zwang sich, die Augen zu öffnen.


  Der kleine dunkle Mann stand in sicherem Abstand daneben.


  Bury sagte: »Nabil, wie spät ist es?«


  »Es ist zwei Uhr morgens, Exzellenz. Mr. Renner hat darauf bestanden. Er sagte, ich sollte Ihnen sagen: ›Die packende Hand.‹«


  Bury zwinkerte. »Ist er betrunken?«


  »Sehr. Ich habe Cynthia geweckt. Sie bereitet ihm Espresso zu. Ich habe ihn veranlaßt, Vitamine einzunehmen und etwas Wasser zu trinken. Er wurde außerhalb des Hauses angegriffen. Wir haben alle drei getötet, Exzellenz.«


  »Sorglos.« Also drei Leichen. Zumindest hatte Renner eine gewisse Entschuldigung dafür, ihn geweckt zu haben.


  »Mr. Renner war betrunken, und ich schlief, als der Alarm ertönte«, entschuldigte sich Nabil. »Sir, sie benutzten Feuerwaffen.«


  »In Ordnung. Die ›packende Hand‹? Renner hat zu viele Holoszenen gesehen.«


  »Jawohl, Sir. Exzellenz, ich sollte mich um die Dinge kümmern.«


  »Ja, die Leichen. Wir müßten alles darüber erfahren. Die packende Hand?« Bury schwang sich aus dem Wasserbett. Im Kopf war ihm schwindlig, und alle seine Gelenke knackten protestierend. »Ich werde gleich unten sein. Besorge mir Kaffee, echten Kaffee! Allah sei euch beiden gnädig, wenn du mich nur wegen einer Lappalie geweckt hast.«


  


  Renners schöner neuer spartanischer Waffenrock war voller Blut, das noch feucht war. Er hatte Mühe, mit dem Augen scharf zu sehen. Er redete schon, als Bury von Cynthia türkischen Kaffee erhielt und sich hinsetzte.


  »Sie haben draußen gewartet«, sagte er. »Ich schickte das Taxi fort und ging zur Tür. Zwei kamen aus Gott weiß wo heraus.


  Einer packte meine Arme von hinten. Einer sprühte mir Betäubungsgas ins Gesicht. Ich bemühte mich, es nicht einzuatmen und hielt die Luft an. Ich biß auf den Alarmzahn, zückte meine Ärmelwaffe und besprühte ihn meinerseits. Er fiel gegen mich.


  Es klang, als ob Popcorn durch seinen ganzen Körper rieselte.


  Daher stammt das Blut. Dem Burschen hinter mir besprühte ich die Füße.«


  Nabil war an einer Konsole und verfolgte, wie einer von Burys Leuten beim ersten der toten Halunken mit einer Autopsie begann. Er schaute auf und sagte: »Mr. Renner hatte zuvor angerufen, daß er käme, darum wartete der Stab natürlich auf ihn. Als wir den Alarm vernahmen, waren sie bereit.«


  »Bereit«, sagte Renner. »Nabil, ich habe dir nicht gedankt. Horace, er verdient eine Belohnung.«


  Bury nippte an süßem türkischen Kaffee in einer winzigen Tasse. Renner schluckte, was Nabil ihm gegeben hatte: höllisch schwarzen Espresso, eine Portion für vier in einer ausgewachsenen Kanne mit einem Limonenblatt darin schwimmend. Der riß ihm die Augen auf und ließ sein Haar zu Berge stehen.


  Auch Bury blinzelte beim bloßen Zuschauen. Er sagte: »Die packende Hand?«


  »Die packende Hand. Eine Hand, andere Hand, packende Hand. Ich habe sie die ganze Nacht gehört. Ich habe Sie nicht aus dem Bett geholt, um von einer verdammten Lappalie zu berichten.«


  Er konnte Burys Gedanken folgen. Betrunken. Das ergab keinen Sinn. Dann leuchtete es ein, und das Blut wich aus Burys dunklem Gesicht. Renner sagte: »He!« und langte zu, um ihn zu halten.


  Bury schob die Hand weg. »Meldung!«


  Renner setzte sich etwas straffer hin. »Ich war ausgegangen, um mich umzuschauen wie gewöhnlich. Phantasiekostüm. Gut bezahlter Pilot eines milliardenschweren Kaufmanns, der Geld bei sich hatte und sich amüsieren wollte. Zuerst …«


  »Du hast Renner zurechtgemacht.«


  »Das ist der leichte Teil meiner Arbeit. Gewöhnlich.«


  »Weiter!«


  Seine Lippen fühlten sich taub und wie Gummi an. Irgendwie brachte er sie zum Funktionieren. »In Maxroys Purchase gibt es ein Bordell namens ›Kontaktwinkel‹! Ich hatte davon gehört und ging hin. Ich verlangte ihr bestes Mädchen, eine Einheimische. Ich bekam eine Dame namens Belinda …«


  


  Der Weltraum ist riesig groß. Die Bräuche wechseln, und jede menschliche Kolonie ist anders. Manche ahmen sklavisch die Sitten des Kaiserlichen Hofes nach. Andere versuchen, ihren irdischen Ahnen zu gleichen – oder vielmehr dem, was man ihnen darüber erzählt hat, wie ihre Vorfahren auf Terra gewesen seien.


  


  Die Sonne ging irgendwo hinter dem Dunst auf, als sie Shibanos Meeresgrotte erreichten. Die Leute von Maxroy liebten frühe Stunden.


  Belinda war hellblond, hochgewachsen mit herzförmigem Gesicht. Sie hatte einen starken Akzent von Maxroys Purchase.


  »Oh, das ist herrlich. Ich bin nie da gewesen. Weißt du, möchtest du hier nicht einen Drink nehmen?«


  Renner hatte die Stelle tatsächlich ausgesucht. Es war ein mormonisch chinesisches Restaurant. Maxroys Purchase war zuerst von Mormonen besiedelt worden, die immer noch einen großen Teil der Bevölkerung bildeten.


  Belinda war entsetzt, als er ein ausgefallenes Gericht bestellen wollte. »Weißt du, was du da kriegst?«


  »Ich habe darüber gelesen.«


  »Na schön.« Und sie grinste. »Ich werde dir helfen.«


  Er hatte seine Zweifel über alkoholfrei gemachten Sake, aber der schmeckte gut. Betrinken konnte er sich später. Renner hielt sich oft für einen Playboy-Spion. Sich ein Gespür für das Land schaffen, während Bury seine eigenen Mittel einsetzte, um sich zu informieren.


  Burys Mittel regten ihn oft auf.


  Bury verfolgte ständig den Strom von Geld im Imperium.


  Nur das. Er war der gleiche Handelsprinz, der er schon immer gewesen war – mit nur dem einen Unterschied, daß er im letzten Viertel des Jahrhunderts die Manöver der Außenweltler verfolgte und die Marine auf dem laufenden hielt.


  Die Außenweltler oder Outies lebten außerhalb des menschlichen Imperiums. Manche waren harmlos, manche aber nicht.


  Vor fünfzehn Jahren war die Freibeuterei aus Maxroys Purchase und aus dem System vertrieben worden. Man sollte erwarten, daß der Fluß des Geldes durch das System schwächer geworden wäre. Nur Bury würde bemerkt haben, daß dies nicht hinreichend der Fall gewesen war. Bury handelte mit Zivilisation, und Purchase kaufte davon zu viel.


  Und Bury hatte genug Zeit … und Imperial Autonetics besaß hier drei Schiffe …


  Der mandeläugige Kellner bemühte sich, ein Grinsen zu verbergen, als er Renner sein Hauptgericht brachte. Die Schüssel war beachtlich, eine flache Schale von mehr als einem Fuß Breite und fünf Zoll hoch. Gäste an anderen Tischen stellten ihre Gespräche ein, um zu sehen, wie er sie vor Renner hinstellte.


  Die Kreaturen in der Schüssel hätten vierbeinige Krebse sein können. Ihre Flanken pulsierten. Renner entsann sich, daß es Landtiere waren. Sie erreichten fast den Rand, ehe sie zurückfielen. Ihre Augen waren scharf auf Renner gerichtet, als sie auf ihn zu krochen. Sie wirkten hungrig und entschlossen.


  Belinda flüsterte: »Nimm die Zackengabel mit den beiden Zinken! Benutze den Daumen und zwei Finger!«


  Sie steckte neben der Schüssel. Renner nahm sie zur Hand.


  Belinda flüsterte: »Stoß genau hinter die Kopfplatte! Mach es so heftig, daß die Gabel stecken bleibt! Du solltest sie nicht fallen lassen.«


  Es wäre übel gewesen zu zaudern. Die Krebse würden sich davonmachen. Das könnte man ihnen nicht verargen. Renner spießte einen auf und hob die Gabel hoch. Belinda sagte: »Streife es am Rand ab! Du hast nicht fest genug zugestoßen. Die beißen.«


  


  Renner streifte es ab und versuchte es mit einem anderen.


  Die Biester waren nicht schnell, aber es war nicht leicht, die Gabel zentral zu führen. Er stieß zu.


  »Gut. Nimm es auf! Deine linke Hand packt den Schwanz. Zieh kräftig!«


  Renner zog. Der Schwanz des Exoskeletts ging leicht ab und legte zwei Zoll blassen Fleisches frei.


  Alle Augen waren auf Renner gerichtet, um zu sehen, wie er sich lächerlich machte. Der nackte Schwanz zappelte.


  Renner kam sich vor wie ein Mörder. Er sagte: »So, du fieser Sandbewohner! Wirst du uns jetzt von deinen Truppenbewegungen berichten?«


  


  »Es war wirklich köstlich. Sie sollten es tatsächlich probieren«, sagte Renner.


  Bury warf ihm nur einen Blick zu.


  »Wissen Sie, das habe ich schon einmal gemacht. Man bestellt etwas Auffälliges, zum Beispiel Crêpes Suzettes. Schafft es, daß man angeschaut wird. Fängt dann eine Konversation an.


  Diesmal habe ich den Inhaber erreicht. Er kam her für eine Beschwerde. ›Sehen Sie diesen Krebs an! Sehen Sie, wie er wackelt? Wenn sie zu stark wackeln, können sie krank sein, wenn sie andererseits nicht wackeln, sind sie schlecht gefüttert worden. Wenn man zupackt, werden sie, falls sie zu jung und gesund sind, ausreißen und versuchen, einen zu fressen. Das würde Ihnen nicht gefallen.‹ Ich machte einen Luftsprung, als er seine Hand in die Schüssel steckte. Das mochte er. ›Aber schauen Sie her, sehen Sie, wie es meinen künstlichen Finger angreift!


  Das ist ein gesunder Krebs. Anderswo werden sie, wenn sie einen Touristen sehen, irgend etwas servieren. Aber hier nicht.


  Lex Shibano wird nichts anbieten als gesunde Nahrung. Wenn der Körper es aufnimmt, muß es gesund sein. Ich würde …‹«


  »Renner!«


  »Oh! Jedenfalls, als Shibano herkam, wollte niemand in unserer Nähe sein. Ich schätze, das gehört zu den Risiken, wenn man da speist. Als er wieder ging, hatten die Leute am Nachbartisch alle das Interesse verloren. Also habe ich ein wenig gelauscht. Zwei Männer zu meiner Rechten waren Bankiers, wie ich annehme.«


  »Ich denke, daß Sie früher oder später zur Sache kommen werden.«


  Renner nickte. »›Wir könnten ausverkaufen und einen kapitalen Gewinn erzielen. Dann geht der Markt in Tabletop wieder hoch. Wir könnten dranbleiben und einiges gutes Geld machen.‹ Der andere sagte: ›Nach der packenden Hand spielt die Inflation auf Tabletop verrückt. Wir sollten lieber etwas anderes unternehmen‹.«


  Bury wurde zusehends älter.


  »Ich sprach mit Belinda. Sie hat Ehrgeiz, ist aber keineswegs blöd. Sie sagte, wenn ich das richtig hinkriegen kann …


  ›Ja, Kevin. Ich hätte mein Leben als biedere Hausfrau verbringen können. Das Farmleben ist nicht schlecht, wenn man es schaffen kann, die Maschinen in Schuß zu halten …


  Aber wenn ich vorsichtig bin und Glück habe, kann ich vielleicht nach Sparta gelangen. Reich werden. Dann ein Restaurant oder so aufmachen. Wie sind meine Chancen, nach Sparta zu kommen?‹


  Ich wollte ihr nichts vorlügen, darum …«


  


  »Fahren Sie fort!«


  »Ich sagte gar nichts. Sie schaute auf ihren Teller hinunter und sagte: ›Die packende Hand bedeutet, daß ich nie mehr als eine Maxroy-Niete sein werde. Der Akzent, meine Art zu gehen … wie hoch kann ich klettern?‹.« Renner hielt inne, um Expresso über die Zunge gleiten zu lassen und mit einem halben Glas Wasser hinunterzuspülen.


  »Die packende Hand!« mahnte ihn Bury.


  »Ich wollte einen Drink. Ich habe sie ins Top of the World geführt. Das ist eine rotierende Bar mit Restaurant am Rande des Raumhafens. Die Leute am Nachbartisch sahen aus wie Prospektoren. ›Die Preise sind gut für Opalmeerschaum, und wir brauchen das Geld.‹ Der zweite Bursche sagte: ›Ich höre, daß es schwieriger wird, Blöcke zu finden, so groß, wie wir sie haben. Der Preis wird steigen.‹ Der erste sagte: ›Horace Bury ist gestern auf Purchase gelandet. Wenn überhaupt jemand, so ist er es, der die richtige Quelle finden kann. Die packende Hand meint, wir sollen lieber unseren Vorrat verkaufen, ehe der Preis fällt.‹ Bury, die war überall!«


  »Weiter?«


  »Ich schickte Belinda zum Kontaktwinkel zurück. Sie erwartet ein Ticket nach draußen. Sie dachte, ich wäre es. Ich hielt es für besser, sie zurückzuschicken. Direkt hinter dem Taxi fuhr ein Wagen los. Ich fand nichts dabei. Mir fiel nur auf …«


  »Mein Training.«


  »Stimmt. Ich schlenderte rüber zur Theke. Ich wollte einen Überblick und hatte wirklich das Gefühl, einer Sache auf der Spur zu sein. Dort wurde ich so betrunken. Einheimischer Whiskey, aus …«


  


  »Die packende Hand?«


  Renner schlürfte noch mehr Espresso. »Nun, sie sahen aus wie Jäger. Rochen wie Jäger. ›Oh, ich bin es gewohnt, Schneegeister zu jagen. Die Pelze bringen viel Geld ein; und wenn man ihre Gewohnheiten kennt, sind sie nicht so gefährlich‹. Einer sagte: ›Andererseits haben sie vor einem Monat Serge Levoy erledigt. Meinst du, daß sie vielleicht lernen können? Mutieren?‹ Ein anderer lachte und sagte: ›Bei der packenden Hand, Page, du bist zu faul, um etwas anderes für deinen Lebensunterhalt zu tun.‹«


  Bury erschauerte. »Durch den Kohlensack. Der Splitter befindet sich genau auf seiner anderen Seite. Splits müssen in Schiffen mit weniger als der Lichtgeschwindigkeit durch den Kohlensack gekommen sein.«


  »Nicht, seit wir dort waren«, sagte Renner. »Nicht genug Zeit. Und davor – Bury, konnten sie nicht diesen Trick mit dem Lichtsegel durch den Kohlensack benutzen. Nur jenes eine Schiff nach Neu-Cal zu schicken, verschlang so viele Ressourcen, daß ihre ganze Zivilisation zusammenbrach.«


  »Die packende Hand«, sagte Bury. »Drei Alternativen, von denen eine dominiert. Zwei zarte rechte Arme und eine kräftige Linke. Die Leute denken nicht so. Aber Splits tun es! Auf diesem Planeten gibt es zu viel Geld. Wir haben uns nach Outies umgesehen. Vielleicht sind es keine Outies. Vielleicht ist es viel schlimmer.«


  »Das glaube ich nicht.«


  »Ich möchte es auch nicht.« Bury zog eine Grimasse. »Es ist ein Jammer, daß Nabil alle drei töten mußte, die Sie angegriffen haben. Ich glaube, daß wir von ihnen etwas Interessantes hätten erfahren können.«


  Renner versuchte nachdenklich auszusehen und gab auf. Er trank sein Glas Wasser aus. »Inwiefern?«


  »Sie wollten Sie lebendig haben. So benehmen sich keine zufälligen Gauner. Das spezielle Betäubungsgas Peaceful Sam wird von der Polizei benutzt und nicht an Zivilpersonen verkauft. Sie waren geschickt und verzweifelt und hatten Hilfsquellen. Aber wenn sie wirklich geschickt gewesen wären, hätten sie Erfolg gehabt.«


  »Verzweifelte geschickte Amateure«, sagte Renner. »Wer?«


  »Ich bin sicher, daß wir das am Morgen wissen werden.«


  »Exzellenz?«


  Bury wandte sich um. »Hast du etwas, Nabil?«


  »Das Meldeamt ist geschlossen, und der Computer antwortet nicht. Darum können wir heute nacht keine Netzhautidentifikationen erhalten. Aber Wilfred hat Fortschritte erzielt. Weder der erste noch der zweite Mörder hatte eine Spur von Schatten in den Lungen noch Alkohol oder Drogen im Blutkreislauf.«


  »Sucht nach Koffein!«


  Nabil nickte und sprach in die Konsole.


  »Mormonen«, sagte Renner. »Damit wird es enger. Horace, ich kippe gleich um.«


  »Ins Bett!«


  


  Renner war nackt in der Sauna. Trotz Wasser und Vitaminen, die er am Abend zuvor eingenommen hatte, pochte es im Kopf, und sein Magen lehnte jede Idee von Speise ab. Als ihn kalte Luft anblies, rief er: »Abstellen!«


  Nabil lächelte schwach. »Gestern abend hatten Sie mehr Freude, mich zu sehen.«


  »Ich war noch betrunken. Was hast du?«


  »Seine Exzellenz wünscht, Sie zu sehen. Wir haben die Mörder identifiziert. Sie gehörten zur Mannschaft der Nauvoo Vision.«


  »Nauvoo Vision?«


  »Das ist ein Mormonenname. Das Schiff gehört der Imperial Autonetics.«


  Renner stieß einen Pfiff aus. »Bury? Warum, zum Teufel, würden Besatzungsmitglieder von Burys Schiffen versuchen, Burys Piloten umzubringen?«


  »Nicht umbringen, entführen«, sagte Nabil. Er schloß vorsichtig die Tür der Sauna.


  


  »Nauvoo Vision«, sagte Bury. »Kapitän Reuben Fox. Ein Einheimischer von Maxroys Purchase. Mormone, der mormonische Besatzung rekrutiert.«


  »Bestechlich?« fragte Renner.


  Bury zuckte die Achseln. »Ich hatte nie Grund, danach zu suchen. Es würde sich lohnen, Opalmeerschaum zu schmuggeln, wenn es genug davon gäbe. Der ist aber wirklich sehr selten. Nichts anderes, das diese Welt exportiert, unterliegt dem Zoll.«


  »Was wissen Sie noch über ihn?«


  »Sehr wenig. Ich glaube nicht, daß ich ihm je begegnet bin. Mein Sektorkommodore würde ihn befördert haben.« Bury sprach leise auf arabisch in seinen Taschencomputer. »Vielleicht wäre es nicht der Mühe wert zu erfahren, weshalb; aber der Grund scheint wirklich offenkundig. Fox ist ein nützlicher Kapitän gewesen.«


  »Ich denke, wir sollten mit ihm sprechen«, sagte Renner.


  »Und ich sollte lieber die Marine-Abwehr alarmieren.«


  Bury zog ein Gesicht. »Ich nehme an, Sie haben recht. Besonders zumal die Splits drin stecken könnten.«


  »Auch der Gouverneur muß in Kenntnis gesetzt werden.«


  »Ich mag keine Aufmerksamkeit der Regierung. Sollte ich dem Gouverneur trauen können? Wenn jemand auf dieser Welt es mit Splits zu tun hat …«


  »Sie werden ihn heute abend zum Dinner treffen. Horace, man hat mich letzte Nacht verfolgt.«


  Nabil blickte von seiner Konsole auf. »Das stimmt. Es ist klar genug. Sie haben Sie verfolgt in der Hoffnung, Sie allein oder nur mit der Frau zu erwischen. Sie haben ein Taxi warten lassen, während Sie zum Top of the World gingen.«


  »Ja …«


  »Wir haben den Fahrer ermittelt. Sein Wagen wurde bei Madame Ressina von drei Männern mit einer unwahrscheinlichen Geschichte angetroffen. Die verloren das Interesse, als sie merkten, daß Sie nicht drin saßen.«


  »Sie haben mich also wirklich verfolgt. Mein Kopf schmerzt immer noch.«


  »Das sollte er auch, wenn man bedenkt, was Sie trinken«, sagte Bury.


  »Ich nehme meine Nervenstärkungsmittel. Bury, weshalb waren sie hinter mir her?«


  


  »Ich nehme an, wegen Ihrer Schlüssel und vielleicht, um Instruktionen zu bekommen, wie man in das Haus gelangen kann«, sagte Nabil. »Sie hatten andere Drogen. Serconal würde Mitarbeit bewirkt haben, oder mindestens müssen sie sich das so gedacht haben.«


  »Das ist illegal!« protestierte Renner.


  Bury lachte. »Serconal ist nicht nur illegal, sondern wird auch streng kontrolliert. Es wäre für mich schwierig, einen Vorrat davon zu bekommen. Unsere Feinde haben Quellen.«


  


  Kapitän Reuben Fox war ein dunkelhaariger Mann, der auf die vierzig zuging. Beim Gehen sackte er durch und wackelte, schien sonst aber nicht ungesund zu sein. Anders als Marineleute konnten Zivilisten ihr Training für den freien Fall vernachlässigen, und das Zurückgewinnen der Muskeln war eine wahre Hölle.


  Er schien es eilig zu haben, obwohl er nicht schnell vorankam. »Horace Bury! Eure Exzellenz, ich habe nie erwartet, daß wir uns begegnen würden. Was bringt Sie zu – ich meine, was kann ich für Sie tun? Ich und mein Schiff?«


  Bury zeigte sein öffentliches unverbindliches Lächeln. Er schien nicht mehr zu sein als ein alter bärtiger Mann mit sehr hervortretender Nase und einem sanften Lächeln, was alles seinen Ruf Lügen strafte. »Ich inspiziere oft Schiffe, die mir gehören. Wie anders könnte ich von Problemen in meiner Organisation Kenntnis bekommen?«


  


  »Exzellenz, ich habe keine Probleme.«


  »Ich weiß. Sie haben einen guten Ruf, ohne Schwierigkeiten. Erzählen Sie mir etwas über normale Operationen Ihres Schiffs!«


  »Lassen Sie uns Platz nehmen!« Fox sank schwer in einen Sessel. Bury saß bereits. Er war ein alter Mann und benutzte einen Rollstuhl, wenn er konnte.


  »Wir sind ein Frachtschiff für alle Zwecke«, sagte Fox. »Was man oft ein Trampschiff nennt. Der Name stammt aus den Tagen vor der Raumfahrt. Wir nehmen Aufträge an, Fracht hierher zu bringen; und wenn wir genügend Fracht oder Passagiere haben, damit die Reise profitabel wird, gehen wir nach Darwin. Manchmal fuhren wir sogar bis Xanadu und einmal nach Tabletop, aber gewöhnlich nur bis Darwin.«


  »Und auch innerhalb dieses Systems, nehme ich an?«


  »Nicht oft«, sagte Fox. »Wenn wir Fracht innerhalb des Purchase-Systems haben, können wir unseren Kurs zum Sprungpunkt abändern und den Hüpfer benutzen.«


  Bury hatte auf dem Weg hierher Computerbilder der Nauvoo Vision durchgesehen. Das Schiff war wendig, ein geflügeltes Vehikel für Wasserungen mit interstellarer Qualifikation, aber ohne Langstonfeld. Es gab Vorkehrungen für eine erweiterte Passagierkabine oder Laderaum, aber dies beides müßte im Orbit hinzugefügt werden.


  Der Hüpfer (oder Spritzkanone oder AWOL-Rohr) war ein Linearbeschleuniger. Eine Reihe von Halteklammern verlief längs des ganzen Rumpfes, und die elektromagnetischen Ringe waren an Bord verstaut. Hüpfer waren üblich an Schiffen, die in stark bevölkerten Systemen feste Routen fuhren. Sie konnten auch Rettungsboote starten. Nichtsdestoweniger fragte Bury:


  »Machen Sie viel Gebrauch von dem Hüpfer? Lohnt es sich wirklich, seine Masse mitzuschleppen?«


  »Ja, Exzellenz. Das Purchase-System ist knapp an Metallen. Es gibt nicht viel an Minen. Auch nicht viel in Form von Asteroiden; aber die werden für die nächsten zehntausend Jahre noch für uns reichen. Die Bergwerke müssen beliefert werden.«


  Bury hatte bei der schnellen Lektüre der Nauvoo-Akten vermerkt, daß die Ringe und Paßstücke im Hüpfer in dreizehn Jahren zweimal ausgetauscht worden waren. Derzeit hatte ein Fitting sich verschoben und wartete auf Ersatz. Zahlungen seitens der Minen deckten die Behauptung von Fox hinsichtlich schwerer Beanspruchung.


  »Sie haben eine volle Besatzungsstärke?«


  »Drei fehlen. Ich pflege gute Mitglieder der Kirche anzuheuern, aber manchmal geraten sie auf die schiefe Bahn. Man erwartet, daß wir keinen Alkohol trinken, und die meisten tun das auch nie; aber es gibt auch drollige Typen …«


  Der Kapitän wollte etwas erklären, ehe er gefragt wurde. Das fiel Bury auf. »Sind Sie schon immer Mormone gewesen?«


  »Nicht Mormone, wie Sie es meinen«, sagte Fox. »Meine Vorfahren hatten grundsätzliche Schwierigkeiten mit der Kirche auf der Erde. Sie gingen zu Maxroys Purchase, um den wahren Glauben zu etablieren. Das war vor mehr als sechshundert Jahren. Wir hatten uns gut eingerichtet, als das CoDominium uns hunderttausend Deportierte schickte. Schlimme Männer und Frauen mit schlimmen Gewohnheiten. Sie brachten Alkohol und Drogen mit. Die Kirche bemühte sich, die Kontrolle über die Regierung zu behalten, aber es waren zu viele Deportierte. Zu viele, als daß unsere Missionare sie hätten bekehren können. Einige der Ältesten brachten die wahre Kirche in den Busch.« Fox grinste triumphierend. »Als die Sezessionskriege begannen, wurden die falschen Tempel in den Städten zerstört, aber der wahre Tempel blieb erhalten. Er ist bis heute der herrschende Tempel für Maxroys Purchase, unser Tempel in Glacier Valley.«


  Bury nickte zustimmend. »Mit den wahren Dienern des Islams war es ziemlich genauso. Sie flohen aus den Städten aufs Land, oft von Welt zu Welt. Habe ich nicht von einem Neuen Utah gehört?«


  »Exzellenz, ich habe im Geschichtsunterricht von Neu-Utah gelesen. Das ist eine Außenwelt, die von Purchase zu der gleichen Zeit besiedelt wurde, als die Ältesten nach Glacier Valley zogen. Es gab enge Beziehungen mit Neu-Utah, bis irgendwann während der Sezessionskriege die Verkehrsverbindungen verlorengingen. Stellare Geometrie ändert sich langsam, aber bei genügend Zeit …«


  »Ihre Besatzung ist also rein mormonisch?« unterbrach ihn Bury.


  »Jawohl, Exzellenz. Ich bin ein Bischof der Kirche. Meine Mannschaft ist gehorsam und fröhlich. Zeigen das nicht unsere Akten?«


  »O doch«, sagte Bury. »Das ist nicht unüblich. Was tun Sie, wenn Sie Passagiere haben, die nicht Ihrer Kirche angehören?«


  »Ich kenne viele Restaurantbesitzer«, sagte Kapitän Fox. »Ich finde Kirchenmitglieder, die es gewohnt sind, Heiden zu bedienen und nicht zur ständigen Besatzung gehören möchten. Sie kommen für nur eine Reise.« Er lächelte. »Sie sind eifrig. Welche andere Chance hat ein Gastwirt, einen anderen Himmel zu sehen? Das ist vielleicht eine ungewöhnliche Praxis, funktioniert aber.«


  


  »Tatsächlich ist nichts an diesem Schiff oder seinen Verhaltensweisen ungebräuchlich. Falls nicht drei Leute der Besatzung versucht hätten, Sie zu kidnappen und sich vielleicht den Weg in mein Schlafzimmer zu erzwingen«, sagte Bury, »gäbe es keinen Grund, Reuben Fox zu verdächtigen.« Cynthia bewegte sich rings um Bury wie ein Schneider, als sie ihn ankleidete.


  Bury stand auf, um seine Hosen anzuziehen, und setzte sich wieder hin.


  Renner war schon angezogen, elegant, aber ohne seine übliche Grellheit. Er nahm auf dem Bett Platz. »Oho, könnten diese drei mondsüchtig gewesen sein? Wieder im Hafen und nach etwas Spaß Ausschau haltend, bietet ihnen jemand Geld, um eine Kniescheibe zu zerbrechen … Nein? Ich kenne dieses Lächeln, Horace.«


  »Ich pflege Zahlen zu vermerken.«


  »Na und?«


  »Small Small World, Mountain Movers, Cutty on the Rocks und andere. Das sind die großen Asteroiden-Montankonzerne im Purchase-System. Alle alt. Mountain Movers ist über fünfhundert Jahre alt. Sie benutzten zur Zeit des frühen CoDominiums gut eingeführte Verfahren und waren gegenüber Neuerungen zurückhaltend.« Burys Finger tanzten, während er redete. Auf dem Schirm blitzten Daten auf und waren wieder weg, ehe Renner sie ganz aufnehmen konnte. »Aber was ist mit diesen? Hannefin Mines, General Metals, Union Planetoids, Tanner Metals … das sind im ganzen sieben Stück. Was sehen Sie?«


  »Nichtssagende Namen.«


  »Das habe ich nicht bemerkt.«


  »Kurzlebig. Jeweils ein paar Jahre. Hm … Sie erscheinen in Folge. Einer verschwindet, ehe der nächste registriert wird. Bis zu zwanzig Jahren getrennt. Bury, ich sehe nicht, daß einer davon Bankrott gemacht hat.«


  »Das wäre die naheliegende Vermutung, nicht wahr? Ein Trick. Viele Namen und ein Mann. Aber hundertzehn Jahre lang? Und offenbar haben sie pünktlich ihre Rechnungen beglichen. Zumindest haben sie anständige Summen an die Nauvoo Vision bezahlt für Fracht, die im ganzen System befördert wurde.«


  »Steuern?«


  »Sie haben ihre Steuern bezahlt.«


  »Die Büros befanden sich alle hier in Pitchwork River City. Kontrolliere die Adressen!« Renner beobachtete Burys Finger.


  Manchmal zitterten die Hände des alten Mannes. Seine Diener hatten es gelernt, seine Tasse nur halb voll zu machen, damit er nichts verschüttete. Aber Burys Hände waren wunderbar geschickt auf der Tastatur eines Computers. »Was hat das zu bedeuten?«


  »Keine solche Adresse da … keine davon. Ich werde Nabil ältere Akten durchsuchen lassen. Es bedeutet, daß man mir für nichts bezahlt hat.«


  


  »He?«


  »Ich habe gescherzt. Nauvoo Visions Hüpfer hat schwere Tage gesehen. Quer durch das System wurden Lasten befördert, aber nicht an Asteroidenbergwerke adressiert, nicht an diese Minen. Wohin dann sonst?«


  »Es gab ausgedehnte Zivilisationen in den Asteroiden des Splittersystems.« Renner sah, wie Burys Hände zu zittern begannen, und sagte: »Nur ein Gedanke. Man könnte auf Outies setzen. Die Rebellen sind wieder zurück.«


  »Ich schließe keinerlei Wetten auf die Zukunft der Menschheit ab, um keinen Preis, Kevin.« Bury lehnte sich zurück und holte tief Luft. »Gut. Wenn wir jetzt gleich aufbrechen, werden wir zum Dinner etwas früh dran sein.«


  »Ich nehme an, das ist hier üblich.«


  »Ja. Laß uns sehen, was wir im Palast des Gouverneurs erfahren können!«


  2. Empfänge


  
    Der erste Abenteurer war ein Quälgeist. Ich bin sicher, daß er den strengen Anweisungen seiner Mutter, seiner Frau und des Rates der alten Männer zuwiderhandelte, als er es tat. Aber er war es, der entdeckt hat, wo die Mammute starben und wo es nach tausend Jahren des Gebrauchs immer noch genügend Elfenbein gab, um den ganzen Stamm mit Waffen zu versorgen.

    So kennzeichnet sich der Abenteurer letztlich gleichermaßen als Wohltäter wie als eine Pest.


    WILLIAM BOLITHO, Zwölf gegen die Götter

  


  Die Reihe beim Empfang war wohltuend kurz. Gouverneur Sir Lawrence Jackson, ein früherer Marinemann, der in die Politik gegangen war. Lady Marissa Jackson. Renner fand, daß sie eurasisch aussah. Norvell White Muller, Präsident der lokalen Zweigstelle der Kaiserlichen Kaufmannsvereinigung. Und noch ein halbes Dutzend anderer örtlicher Beamter.


  »Sir Kevin Renner«, verkündete der Protokollbeamte.


  »Willkommen in Maxroy’s Purchase, Sir Kevin«, sagte der Gouverneur.


  »Eigentlich benutze ich den Titel selten, Gouverneur. Ich danke Ihnen für die Einladung. Erfreut, hier zu sein.«


  »Ein bißchen zahm für jemanden, der auf Splitter Alpha gewesen ist, scheint mir«, meinte Lady Jackson.


  Die Stimme des Gouverneurs hatte etwas Vertrautes an sich; aber ehe Renner dessen Gesicht genauer studieren konnte, waren die Leute hinter ihm nachgerückt, und er wurde von der Empfangsreihe weg in den Hauptsaal geschoben.


  Die Empfangshalle war weit und geräumig. Zwischen den großen Fenstern, die die Stadt und den Pitchfork River überschauten, gab es ›Fenster‹ in Form von Hologrammen von Szenen aus anderen Teilen des Planeten.


  Hier stürzten sich ein halbes Dutzend Wasserfälle von orangefarbenen Klippen herunter. Silberne Gestalten hüpften und tanzten in den Weihern unterhalb der Katarakte.


  Hier jagte eine Seeschlange eine Schule winziger Delphingestalten. Dann machten die Delphine kehrt und griffen die Schlange mit bösen Reißzähnen an. Die Schlange tauchte, um zu entkommen. Das Blickfeld folgte ihr nach unten … und ging nahe heran, bis der Schwanz der Schlange aus der Wand herauszufahren schien. Ein anderes Bild: Die Schlange wurde mit dem Schwanz voran an einem Lederkragen aufs Deck eines Bootes gezogen.


  Renner fand sich nahe bei einem hübschen Mädchen in der Kaiserlichen Marineuniform. Für einen Korvettenkapitän wirkte sie recht jung. »Eindrucksvoll«, sagte er.


  »Natürlich sind Hologramme als Palastdekoration seit zehn Jahren in Sparta außer Mode gekommen«, sagte sie. »Hallo, Sir Kevin! Ich bin Ruth Cohen.«


  Eines der ›Fenster‹ schaute auf einen dünnen Wald mit Schneedecke. Etwas wie eine Schlange mit dichtem Pelz erhob einen großen flachen Kopf … nein, das war ein Hals! Die Kreatur selbst lag flach im Schnee wie ein riesiges weißes Bärenfell.


  Der schmale spitze Kopf richtete sich auf und drehte sich, um fast mißtrauisch direkt in den Empfangssaal zu blicken. Augen mit schwarzen Pupillen traten hervor. Der Kopf senkte sich.


  Das Tier war im tiefen Schnee unsichtbar.


  »Was für ein Schiff, Commander?« fragte Renner.


  Sie schüttelte den Kopf. »Amt des Gouverneurs. Abwehrverbindungen.« Sie schaute sich um, ob sie allein wären. »Wir wären ohnehin bald zusammengekommen. Ich habe es so eingerichtet, daß ich beim Dinner dicht bei Ihnen sitze.«


  »Gut!« Rein geschäftlich? »Wir werden Zeit haben bis – o Gott!«


  Der spitze Kopf zuckte hoch, die flachen kurzen Bärenbeine schossen nach hinten, und das Vieh haute ab. Es war sehr schnell. Es hätte mit seinem flachen Körper wie eine Tragfläche gleiten können. Im gleichen Moment schossen drei verborgene Jäger, machten kehrt und rannten getrennt so schnell sie konnten zwischen die Bäume. Die Kreatur krachte gegen einen dünnen Baum, prallte zurück und brach zusammen. Ebenso der Baum.


  »Oha!« sagte Renner. »Was war das?«


  »Schneegeist«, sagte Ruth Cohen.


  »Gefährlich?«


  »O ja. Der Pelz ist aber recht wertvoll. Sie werfen im Sommer das Fell ab, sind aber genau so gefährlich.«


  


  »Sie haben keinen Purchase-Akzent«, sagte Renner.


  Sie lachte leise. »Sie würden es nicht glauben, was es meine Eltern gekostet hat …« Sie grinste. »Ich habe schon einen Heimatplaneten. Das ist Neu-Washington. Mein Vater hat sich dort zur Ruhe gesetzt. Dies ist meine erste Tour nach Maxroys Purchase. Ich bin hier seit einem Jahr.«


  »Scheint ein hübscher Platz zu sein.«


  »Freut mich, wenn jemand so denkt.«


  »Gouverneur Jackson – hat etwas Vertrautes an sich«, sagte Renner.


  »Sollten Sie ihm schon begegnet sein? Er gehörte lange der Marinereserve an. Ist als Commander pensioniert worden, denke ich.«


  »Wie hat er es zum Gouverneur gebracht?«


  »Das ist eine interessante Geschichte«, sagte sie. »Besorgen Sie mir einen Drink, und ich werde es Ihnen erzählen.«


  »Oh – tut mir leid.« Renner pfiff einem der umhergehenden Roboter. »Es scheint, wir haben Old Fashioned, Martini und etwas Grünes.«


  »Ich möchte den Grünen haben. Das wird Waterwinglikör sein. Süß, aber mit einem besonderen Aroma.«


  Renner nahm zwei der grünen Drinks und nippte vorsichtig.


  Es schmeckte nach Ingwer und etwas Undefinierbarem. »Nicht übel. Ich frage mich, ob Bury davon weiß.«


  »Ich wäre überrascht, wenn das nicht der Fall wäre«, sagte Commander Cohen. »Es ist ein großer Exportartikel. Nun, Sie wollten etwas über den Gouverneur wissen. Er ist hier aufgewachsen und war hier, ehe Purchase wieder dem Imperium eingegliedert wurde. Er ging von der Schule weg zur Marine; und als er dort ausschied, nahm er einen Freund, auch ein früherer Marinemann, Randall Weiss, und sie starteten einen Frachtdienst zur Belieferung der Bergleute auf den Asteroiden.«


  »Klingt vernünftig«, sagte Renner. Es hatte eine Zeit gegeben, wo das auch seine Karriere gewesen wäre: eine Runde in der Marinereserve absolvieren und dann zu einer zivilen Schifffahrtslinie gehen, vielleicht schließlich ein Schiff kaufen.


  »Nur die Outies überfielen ständig ihr Schiff«, sagte Ruth.


  »Sie erbeuteten zwei Ladungen, und die Firma stand vor dem Bankrott.«


  »Wo war denn die Marine?«


  »Das war vor sechzehn Jahren.«


  »Ah. Sie rüsteten damals noch die Blockadeflotte auf.« Wieder das Splittersystem.


  »Genau.« Ruth nippte an ihrem Drink. »Das ist wirklich gut, wissen Sie. Jedenfalls beschlossen Sir Lawrence – er war damals natürlich noch nicht Sir Lawrence – und Weiss, etwas dagegen zu unternehmen. Sie bewaffneten ihr Schiff und rekrutierten Einheimische und Asteroidenbergleute und jeden, den sie sonst noch bekamen. Damit hielten sie Ausschau nach Piraten oder ließen sich vielmehr von Outies finden. Ich nehme an, sie hatten Glück, weil sie ein Schiff der Außenweltler erbeuteten, das ihnen ein größeres und besser bewaffnetes Fahrzeug lieferte, welches sie zur Jagd auf weitere Outies benutzten.«


  »Ich glaube, ich habe davon gelesen«, sagte Renner. »Es war mir nicht klar, daß das hier geschah. Sie hatten schließlich vier Schiffe, und es gab eine richtige Schlacht.«


  »Allerdings. Randall Weiss wurde getötet, aber sie zerschmetterten die Bedrohung durch Outies recht gründlich. Weiss bekam eine Statue, Sir Lawrence wurde geadelt, und der lokale Rat entsandte ihn in die Hauptstadt des Sektors als Repräsentant von Purchase. Ziemlich bald schickte ihn der Vizekönig als Gouverneur zurück.«


  »Eine gute Geschichte.« Renner runzelte die Stirn. »Bei Gott, ich bin ihm wirklich begegnet, kann aber nicht sagen, wo.«


  Ein schwacher Gong tönte durch den Empfangssaal.


  »Dinner«, sagte Ruth.


  Renner bot ihr den Arm.


  


  Der erste Gang war ein gemischtes Sashimi. Renner sah auf Ruth, um sich Rat zu holen.


  »Das hier ist Flußbarsch«, sagte sie. »Eine Thunfischart gedeiht hier gut. Und den hellgrauen nennt man Tanzendes Silber. Oh!«


  »Was ist?«


  »Der dunkelrote ist Cecil. Teuer. Nicht gerade selten, aber man fängt ihn nicht alle Tage.«


  Renner nahm von jedem etwas. »Was ist Cecil?«


  »Große Seeschlange. Sie haben gesehen, wie sie gefangen wurde. In den Hologrammen. Hmm, Kevin, mir scheint, wir haben unsere Mahlzeit beobachtet! Ich frage mich, ob wir etwas Schneegeist bekommen werden?«


  »Ja«, sagte Lady Jackson vom Kopf des Tisches. Sie war eine füllige Frau, die offenbar gern aß. »Gefällt es Ihnen?«


  »Ich habe es noch nie probiert«, gab Ruth zu. »Aber wir hatten schon einmal Cecil. Kevin, Sie müssen ihn in diese Sauce stippen.«


  Renner benutzte die Eßstäbchen, um das dunkle Fleisch einzutauchen und kaute dann sorgfältig. »Erdnußsauce.«


  »Und Ingwer«, sagte Lady Jackson. »Der Thai-Einfluß. Die Küche von Purchase hat einen Hang zur Einfachheit. Das System wurde zwar hauptsächlich von Mormonen besiedelt, aber es gab starken orientalischen Einfluß. Die packende Hand war der Grund, daß wir für fast alles den schlichten Charakter von beidem beibehielten.«


  


  Burys Rollstuhl, dicht beim Oberende der Tafel, beanspruchte den Platz von zwei gewöhnlichen Sesseln. Er gab ihm ein Gefühl von Isolierung, die ihm willkommen war, und gestattete ihm dennoch Konversation.


  Schneegeistfleisch wurde als Julienne mit Karotten, weißen Rüben und unbekanntem Wurzelgemüse serviert. Das Gericht war scharf genug, Tote aufzuwecken. Das Fleisch war zäh. Kein Wunder, daß es feingeschnitten werden mußte. Burys Zähne wurden damit recht gut fertig, aber die waren auch härter und schärfer als diejenigen, die ihm gewachsen waren.


  »Maxroys Purchase wurde von fünfzig Jahren dem Imperium einverleibt?« fragte er.


  »Eigentlich nicht ganz vierzig«, sagte Gouverneur Jackson. Er aß mit der linken Hand. Sein Silberbesteck war umgekehrt ausgelegt worden.


  Bury nickte bedächtig. »Man hat mir aber gesagt, daß immer noch erhebliche Neigung für die Sache der Outies besteht.«


  Gouverneur Jackson spreizte ausdrucksvoll die Hände. Er schien niemals die Achseln zu zucken. Er protestierte: »Unsere Leute – besonders im Busch – neigen dazu, sich Neu-Utah mehr als eine Art Himmel vorzustellen denn als einen gewöhnlichen Planeten. Bewohnbar von Pol zu Pol und bedeckt mit grünen Pflanzen und jagdbarem Wild.«


  »Ist es das denn nicht?« fragte Bury.


  »Ich habe die alten Aufzeichnungen gelesen«, sagte Gouverneur Jackson. »Es ist ein Planet. Mehr Landoberfläche als Purchase, höhere Berge und sogar weniger Mineralien in Nähe der Oberfläche. Vielleicht länger glutflüssig geblieben. Das Wetter ist extremer. Möchten Sie mehr Wein, Eure Exzellenz?«


  »Danke, nein.«


  »Oh, das stimmt. Muslims trinken keinen Alkohol«, sagte Mrs. Muller. »Ich hatte das vergessen.«


  »Wahrscheinlich tun die meisten es nicht«, sagte Bury. »Genau so, wie die meisten Juden kein Schweinefleisch essen.« Er hatte bemerkt, daß sowohl der Gouverneur wie seine Frau Sodawasser tranken. »Gouverneur, würde es strenge Gründe dafür geben, weshalb die Outies mit Purchase Handel treiben möchten?«


  »Sehr wahrscheinlich, Exzellenz«, sagte Gouverneur Jackson.


  »Neu-Utah mangelt es sehr an gewissen Mineralien und organischen Stoffen. Zum Beispiel gibt es überhaupt kein Selen. Sie werden auch zusätzliche Nahrungsmittel brauchen.«


  »Nur ein paar Tonnen im Jahr«, sagte Norvell White Muller.


  »Ein paar Schiffe wert, und der Profit auf solchen Schiffen …«


  Er leckte sich die Lippen. »Die Utah-Kirchenleute würden auch medizinische Vorräte kaufen, wenn das Imperium sie lassen würde.«


  Gouverneur Jackson lachte und sagte: »Die Marine kann für mich keine Schiffe erübrigen. So kann ich Neu-Utah nicht gewaltsam dem Imperium einverleiben …«


  »Sie können nicht einmal dorthin gelange«, kicherte Mrs.


  Muller.


  »Nun ja, wir können es, aber ich muß zugeben, daß es nicht einfach ist. Zwei Sprünge an jämmerlichen roten Zwergen vorbei und dann quer durch ein großes helles System der Klasse E mit nur einem Planet, und der ist eine Steinkugel. Es gab einige Jahre, ehe ich hierher kam, eine Expedition dorthin.«


  Jackson machte ein nachdenkliches Gesicht. »Die Marine hat Urkunden, wonach es nicht immer so schwierig war.«


  »Ich glaube, ich habe auch davon gehört«, sagte Bury.


  »Jedenfalls ist, solange wir keine Schiffe der Marine haben, das Handelsembargo die einzige Waffe, die ich habe, um Neu-Utah hereinzuholen. Die müssen nichts weiter tun, als beizutreten und können dann jeden Handelsverkehr haben, den sie wünschen.«


  »Die packende Hand sorgt dafür, daß sie nicht mögen«, sagte Renner.


  Jackson lachte. »Vielleicht. Sie hatten genügend Zeit, ihre Meinung zu ändern. Das ist alles akademisch, weil der direkte Sprungpunkt vor hundertdreißig Jahren verschwunden ist, während der Sezessionskriege. Ich habe vor zwölf Jahren einen Botschafter zu ihnen geschickt, mit einem Handelsschiff … einem von Ihren, Mister Bury. Kein Glück.«


  Sterne wandern, dachte Bury. Sprungpunkte hingen von den Leuchtkräften innerhalb einer Anordnung von Sternen ab. Sie kommen und gehen … Warum sträubte sich bei diesem Gedanken plötzlich das Haar in seinem Nacken? Winzige sechsgliedrige Schatten flatterten hinter seinen Augen …


  Über dem Tisch hörte er Renner murmeln: »Jackson und Weiss?«


  Gouverneur Jackson sagte: »Ich glaube, es gab einigen Handel, bis die Marine vor vierzig Jahren wiedergekommen ist. Neu-Utah hätte für Dünger viel bezahlt. Aber womit? Und die Reise ist einfach zu lang …«


  Renners sonores Lachen unterbrach jedes Gespräch. Renner sagte in die Stille hinein: »Ich versuchte, mich zu erinnern, wo ich Ihnen begegnet bin.«


  Auch der Gouverneur lachte, den Kopf in den Nacken geworfen. Seine Frau kicherte.


  »Gouverneur? Sir? Ich habe Ihre Hände beobachtet«, sagte Renner. Er schob seinen Sessel zurück, ungeachtet, daß sie mitten beim Nachtisch waren. Die Rechte erhoben und schließend. »Auf der einen Seite hohe Preise für Dünger.« Die rechte Hand sank bis fast zur Hüfte und schloß sich wieder. Bury nickte. »Auf der anderen Seite scheinen sie nichts zu haben, womit sie bezahlen könnten«, sagte Renner. Die Linke ausgestreckt, die Finger paarweise geschlossen, wie eine Hand mit drei dicken Fingern. »Packende Hand – es ist zu weit entfernt. Habe ich das richtig verstanden?«


  »Nun ja, Sir Kevin. Meine Frau hat versucht, mir die Gewohnheit auszutreiben …«


  »Aber der ganze Planet tut es. Haben Sie es hier gelernt, oder auf Splitter Alpha?«


  


  Bury schwamm es vor den Augen. Er zog den diagnostischen Ärmel aus seiner Sessellehne und machte sich eine Injektion in den Arm, hoffend, daß es niemand bemerken würde. Orangefarbene Punkte blinkten, und er empfand die Kühle der Einspritzung eines Beruhigungsmittels.


  »Ich war sicher, daß Sie mich nicht wiedererkennen würden«, sagte der Gouverneur. »Konnten Sie sich nicht erinnern, wo wir uns begegnet sind, he …? Bury? Geht es Ihnen gut?«


  »Ja, aber ich verstehe nicht.«


  »Sie waren ein geehrter Passagier, und Sir Kevin war der Navigator, und Weiss und ich waren nur tüchtige Weltraumleute. Ich war sicher, daß Sie mich nicht erkennen würden. Aber wir gingen auf Splitter Alpha nieder und blieben, bis Captain Blaine entschied, daß wir nicht benötigt würden und uns heimschickte. Weiss, der hat diese Gewohnheit von den Aliens übernommen, den Splitleuten, diesen Moties. Eine Hand, die andere Hand, packende Hand; und sie zuckten mit den Armen, weil sie ihre Schultern nicht bewegen konnten. Ich habe es von ihm gelernt. Wir waren oft auf den Holoscans, als wir gegen die Outies kämpften; und ich bin drauf gewesen, seit Sparta mich zum Gouverneur machte, und ich schätze … der ganze Planet, he?«


  »Mindestens ganz Pitchfork River«, sagte Renner. »Von oben bis unten, Berg bis Boden, haben sie diese dreigliedrige Aristotelische Logik angenommen. Und Sie sind nicht bloß der Gouverneur, sondern auch ein Holo-Star.«


  Der Gouverneur wirkte verlegen, aber erfreut. »So pflegt es in den Welten draußen zu gehen. Sir Kevin, Exzellenz, es war mir ein reines Vergnügen, Sie nach so langer Zeit wiederzusehen.«


  Als Gleiche – das sagte er nicht.


  


  »So, das war also alles damit«, sagte Renner. Er räkelte sich in dem großen Relaxa-Sessel in Burys Büro und ließ die Massage beginnen, während er ein Glas mit echtem Cognac hob. »Jackson und Weiss sind erfolgreich gewesen und Trivistars geworden. Lokale Jungs, die Erfolg gehabt hatten. Darum hat jedermann sie kopiert. Oha! Und zu denken, daß wir sie damals schon kannten.« Er lachte plötzlich. »Weiss muß sein Fyunch(click) zum Wahnsinn getrieben haben, indem er es so nachahmte! Es dürfte andersherum kommen.«


  »Naiv.« Bury ließ sich vorsichtig in seinen Sessel sinken und drückte zweimal den Knopf für Kaffee.


  »Wieso naiv? Sie haben den Gouverneur gehört.«


  »Ich hörte, daß er eine drollige Gewohnheit erklärte«, sagte Bury leise. »Ich habe keine Erklärung dafür gehört, weshalb es in diesem System zu viel Geld gibt.«


  »Das stimmt«, räumte Renner ein.


  »Er ist auf Splitter Alpha gewesen«, sagte Bury. »Der Gouverneur selbst. Er und Weiss hatten Geld, um ein Raumschiff zu kaufen und auszurüsten. Wenn es je einen Mann gab, der besser geeignet war, gefangene Splitbastler zu verstecken. Oder einen Ingenieur oder …«


  Renner lachte. »Bury, das ist bizarr!« Er lehnte sich im Massagesessel zurück und ließ ihn arbeiten, während er sich an die winzigen Splits erinnerte. Kleine Aliens, nicht richtig intelligent, aber imstande, technische Dinge zu manipulieren – weit besser, als Renner je gesehen hatte. Oh, die würden gewiß wertvoll sein! Und sie hatten das Schlachtschiff MacArthur zerstört.


  Schweigen. »Horace, Sie waren klinisch paranoid, längst, ehe ich Sie kennenlernte. Blaine hat die Bastler in seinem Schiff freigelassen; aber es war um Gottes willen unmöglich, Splits in die Lenin zu bringen! Die Marineleute ließen nichts durch, sofern es nicht eine Inspektion Molekül um Molekül passiert hatte.«


  »Nicht unmöglich. Ich habe es selbst gemacht.« Burys Hände kneteten die Sessellehnen.


  Renner richtete sich steil auf. »Was?«


  »Es hätte geklappt.« Bury wartete, als Nabil mit einer verzierten Kaffeekanne und dünnen Tassen ins Zimmer kam. »Kaffee, Kevin?«


  »Sicher. Sie haben einen Split hinausgeschmuggelt?«


  »Das haben wir gemacht, nicht wahr, Nabil?«


  Nabil grinste unerbittlich. »Exzellenz, das ist ein Profit, den Sie zu meiner Freude nie einkassiert haben.« Dies war eine Freiheit, die sich Nabil normalerweise nie herausgenommen hätte. Aber Bury zuckte nur und nippte an seinem Kaffee. Er trug den diagnostischen Ärmel.


  »Bury, Was, zum Teufel?«


  »Habe ich Sie nach fünfundzwanzig Jahren schockiert? Die Bastler waren möglicherweise das wertvollste Ding, das ich je gesehen habe«, sagte Bury. »Imstande zu reparieren und umzubauen und zu erfinden. Ich fand es verrückt, nicht ein Paar davon zu behalten. Und so haben wir es arrangiert, ein Paar Bastler im Tiefschlaf, versteckt in einem Lufttank. Meinem Lufttank auf meinem Druckanzug.«


  »Auf Ihrem Rücken?« Falls Bury log, tat er es gut. Aber Bury konnte wirklich sehr gut lügen. »Sie haben keine Bastler. Das würde ich wissen.«


  »Natürlich nicht«, sagte Bury. »Sie kennen nur einen Teil der Geschichte. Die MacArthur war für uns verloren, die Bastler rannten wild durch das Schiff, veränderten die Maschinen für ihren eigenen Gebrauch und töteten Soldaten, die in ihre Nester spähten. Wir wechselten an Kabeln zur Lenin über. Lange Spinnweben von Kabeln, an denen Passagiere wie Perlen hingen. Wir hatten das Universum rings um uns und den großen Globus von Splitter Alpha unter uns mit allen Ringwällen und Kratern, die ihre Kriege hinterlassen hatten. Die große Kugel eines Schiffs kam näher. Ich konnte den Reichtum und die Gefahr auf meinem Rücken fühlen. Marineleute voraus und das Risiko der vorzeitigen Erschöpfung meines Sauerstoffvorrats erwartend. Ich war dieses Risiko eingegangen. Dann …«


  »Dann schauten Sie zurück. Wie Orpheus.«


  »Die Sonne schien zufällig direkt in die Visierscheibe des Mannes hinter mir.«


  »Sie haben winzige Augen gesehen …«


  »Der Teufel möge Sie holen, Kevin! Das ist ja mein Alptraum. Drei kleine Augenpaare sahen mich durch die Sichtscheibe an. Ich schleuderte meine Aktenmappe gegen sie. Ich langte herum, schraubte einen meiner Tanks los und warf ihn hinterher. Der Raumanzug duckte sich – unbeholfen; es war ein Wunder, daß sie ihn überhaupt bewegen konnten – vor der Mappe weg und war perfekt in Position, als der Lufttank das Visier zertrümmerte.«


  »Bury, ich habe selbst zweimal diesen Alptraum gehabt. Ich habe ihn so oft gehört. Es wäre Ihnen recht geschehen, wenn Sie den falschen Lufttank erwischt hätten.«


  »Das war nicht meine schlimmste Befürchtung. Die Visierscheibe zerbrach, und eine Anzahl Bastlersplits wurden ins Vacuum geblasen. Und mit ihnen ein wirbelnder, abgetrennter Kopf. So hatten sie an den Soldaten vorbeikommen können. Und ich hätte diesen Lufttank zur Lenin mitgenommen.«


  »Vielleicht.«


  »Und vielleicht war ich nicht der einzige. Auf Splitter Alpha gab es zwei Erfahrene Raumspezialisten. Wir alle sahen, wie nützlich Bastler waren, wenn sie von der Ingenieurkaste der Splits richtig eingesetzt wurden. Hatte vielleicht einer von ihnen noch eine andere Methode gefunden, Bastler zu verstecken? Oder Ingenieure oder Meister?«


  »Das ist schwer zu widerlegen, Bury, aber Sie haben wirklich keinen Grund so zu denken. Übrigens – erzählen Sie diese Geschichte niemand anderem!«


  Burys Augen funkelten. »Kevin, ich habe Ihnen seit fünfundzwanzig Jahren nicht mitgeteilt, daß wir etwas Nützliches haben. Falls sich diese dreihändige Denkweise verbreiten sollte, weil sich hier Splits herumtreiben – ganz gleich, welcher Kaste – , dann weiß ich, wer schuld ist. Der Gouverneur hat gesagt, daß er und sein Kamerad das verbreitet hätten. Er würde lügen …«


  »Vielleicht nicht. Er könnte wirklich glauben …«


  »Kevin …«


  »Oder vielleicht war es Weiss. Schon gut! Wir wissen noch nichts über den Geldstrom. Wir wissen nicht, wohin die Frachten gingen, als Kapitän Fox seinen Hüpfer einsetzte. Wir müssen das herausfinden.«


  »Sie müssen zuerst der Marine Meldung machen. Für den Fall, daß wir verschwinden sollten.«


  »Richtig. Und dann werde ich einen Weg finden, Outies zu jagen, und Sie finden eine Möglichkeit, Splits zu jagen; und ich werde vor Ihnen in Schottland sein. Jetzt gehe ich zu Bett. Als ich in der Sauna war, habe ich geschworen, nüchtern ins Bett zu gehen.«


  »Ja.«


  3. Zum Maguey-Wurm


  
    Menschen sind von Zeit zu Zeit gestorben, und Würmer haben sie gefressen, aber nicht aus Liebe.


    SHAKESPEARE, Wie es euch gefällt, 2. Akt, 1. Aufzug

  


  Ruth Cohen ging voraus den Weg treppab in den Keller des Regierungsgebäudes. Zwei Marinesoldaten saßen am anderen Ende eines langen Gangs mit kahlen Wänden. Einer erhob sich und salutierte. Der andere blieb bei seiner Konsole.


  »Ausweis, Commander, bitte!« Er wartete, als Ruth in ein Lesegerät für Netzhautmuster blickte, und legte ihre Hand auf die Identifikationsplatte.


  »Ruth Cohen, Korvettenkapitän, Kaiserliche Marine. Unbeschränkter Zugang zu Sicherheitssystemen«, sagte der Kasten.


  »Jetzt Sie, Sir.«


  »Es wird mich nicht erkennen«, sagte Renner.


  »Sir …«


  »Ich kenne den Drill, Sergeant.« Renner blickte in den Kasten. Ein rotes Licht tanzte in seinen Augen.


  


  »Muster registriert. Subjekt unbekannt«, sagte die Box. Der Soldat drückte Knöpfe auf seiner Konsole. Eine Tür ging auf und zeigte einen kleinen Vorraum, der wie eine Luftschleuse aussah. Während Renner und Cohen hineingingen, diktierte der Mann: »Korvettenkapitän Cohen und eine Person identifiziert als Kevin Renner, Zivilist, Kaiserliche Autonetics, haben Sicherheitsräume betreten …«


  Die innere Tür öffnete sich, als die äußere geschlossen und verriegelt war. Renner kam nicht umhin, an die Waffen zu denken, die die Marineleute bei ihnen einsetzen könnten, während sie in der komfortablen Suite eingeschlossen wären.


  Da gab es einen Konferenztisch, gute Sessel und eine Couch, alles identisch mit Sicherheitsräumen, die Renner auf einem Dutzend Planeten gesehen hatte. »Sieht aus wie daheim«, sagte er.


  Ruth Cohen bewahrte eine steife Haltung. Sie stellte ihren Recorder auf den Tisch und wischte sich am Rock die Hände ab. Renner bemerkte ihre Nervosität. »Geht es Ihnen gut?«


  »Vielleicht interviewe ich Kapitäne nicht so oft.«


  Renner grinste. »Ich sehe nicht wie einer aus. Oder doch? Wissen Sie, das kostet etwas.«


  »Was denn?«


  »Sie werden heute abend mit mir speisen.«


  »Captain …«


  »Was werden sie tun? Mich feuern?« fragte Renner. Er schnitt dem Recorder, der nicht eingeschaltet war, Fratzen.


  »Das gilt dir. Und keine Meldung, bis Commander Cohen eingewilligt hat, mit mir auszugehen.«


  »Angenommen, ich lehne ab?«


  


  Renner blitzte sie an. »Dann erstatte ich meine Meldung.«


  »Oh!« Sie lächelte zauberhaft. »In diesem Falle wäre ich entzückt, mit Ihnen zu dinieren.«


  »Zum Teufel! Wie wäre es mit …«


  »Ich würde keine bissigen Krebse anrühren. Wie kommt es, daß ein jeder, der so einen gesehen hat, beobachten möchte, wie jemand anders es damit aufnimmt? Captain, trifft es Sie hart, daß man uns beide nicht sehr oft beisammen sehen sollte?«


  »Sie haben recht«, erwiderte Renner. »Touché.«


  »Das wäre es dann wohl.« Sie setzte sich an den Tisch. »Fertig? Okay. Der Recorder ist an.« Sie diktierte Datum und Uhrzeit. »Bericht von Kevin Renner, Kapitän, Kaiserliche Marinereserve. Abwehroffizier, Oberstleutnant Ruth Cohen …«


  Renner wartete, bis sie die Einleitung und Überschrift beendet hatte, und setzte sich dann an den Tisch. »Captain Sir Kevin Renner, Marineabwehr, Sonderauftrag. Wie in früheren Berichten festgestellt, haben wir die Yacht Sindbad der Imperial Autonetics zu Maxroys Purchase gebracht wegen der Verdachtsmomente Seiner Exzellenz Horace Hussein al-Shamlan Bury, Magnat. Burys Finanzanalyse wies darauf hin, daß es Unregelmäßigkeiten geben könnte. Imperial Autonetics führt hier einen Anlaufbetrieb und besitzt drei Schiffe; deshalb waren verdeckte Unternehmungen kein Problem. Zwei Tage nach unserer Ankunft wurde versucht, mich zu entführen …«


  Ruth Cohen holte unfreiwillig tief Luft.


  Renner grinste. »Freut mich, daß Sie sich Sorgen machen.«


  Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und starrte an die Decke.


  Dann fing er an zu reden. Er berichtete von dem Angriff und dann, was ihm vorausgegangen war.


  »› … gesunder Krebs. Schauen Sie, wie er zappelt!‹ Commander, wenn Sie dauernd in der Mitte lachen, werde ich nie zu Rande kommen.«


  »Das ist nicht fair!«


  »Doch, gewiß.« Renner fuhr fort mit seinem Abend in der Hauptstadt. An passenden Stellen fügte er Notizen ein über das, was sie hinsichtlich der drei Angreifer, Kapitän Reuben Fox und der Geschichte der Nauvoo Vision herausbekommen hatten.


  »Mormonen«, sagte Ruth Cohen. »Drei davon. Es ist schwer zu glauben, daß es gewöhnliche Räuber sind.«


  »Nun ja, das habe ich bemerkt«, sagte Renner. »Wenn ein Mormone auf die schiefe Bahn kommt, ist das ein Unglück. Drei zugleich bedeuten eine Verschwörung. Nicht zu erwähnen, daß Kapitän Fox die Sache deckt.«


  »Allgemeine Folgerungen?« fragte Ruth prompt.


  »Meinerseits keine. Aber Seine Exzellenz Horace Bury glaubt, daß sich im Purchase-System Splits herumtreiben könnten. Ich nicht. Ich meine, die Outies sind zurück.«


  Ruth nickte finster. »Auch ich glaube nicht an Splitterleute. Aber die Vorschriften sind klar genug. Dieses Interview geht schnellstens an den Sektor im Hauptquartier. Diskussion?«


  »Bury ist paranoid«, sagte Renner. »Er sieht immer eine Bedrohung durch Splits. Aber er könnte recht haben, und wenn das der Fall ist, steckt der Gouverneur in einer Konspiration gegen das Imperium.«


  »Captain, dieser Bericht wird direkt an das Hauptquartier des Sektors gehen. Vielleicht wissen sie nichts über Sie und Seine Exzellenz.«


  


  Renner grinste. »Okay. Horace wurde reich geboren. Sein Vater hat ein mächtiges Vermögen in interstellarem Handel gemacht, nachdem das Imperium Levant annektierte. Bury vermehrte es. Er ist hundertsechzehn Jahre alt und weiß, wie die Geldströme fließen. Horace Bury ist eine mächtige Kraft im Reich.


  Er … beging Handlungen, die ihn in Konflikt mit den Gesetzen des Imperiums brachten. Das war vor zwanzig Jahren. Wir hatten beide Splitter Alpha als Teil der offiziellen Expedition besucht. Ich hatte gerade meinen Abschied aus der Navy genommen, nachdem ich als Navigator des INSS-Schlachtschiffs MacArthur unseligen Angedenkens gedient hatte.«


  »Das einzige Schiff, das jemals von Aliens vernichtet wurde«, entsann sie sich.


  »Anders als Blockadekämpfe«, erklärte Renner. »Aber im Grunde ja – die MacArthur wurde durch Bastler der Splits vernichtet. Das sind eine Art Split-Tiere. Nicht intelligent, und mit vier Armen anstatt dreier. Alle möglichen Leute haben sich darüber Gedanken gemacht, einschließlich der Splits am Blaine-Institut. Jedenfalls kam ich raus, und Bury hatte den Strick zu erwarten. Er schloß ein Abkommen. Seit fünfundzwanzig Jahren unterdrückt er die Rebellion, größtenteils auf eigene Kosten; und ich bin der Bursche, den die Marine angesetzt hat, ihn zu überwachen. Er ist auch aufrichtig und ergeben. Ich habe ihn nie dabei erwischt, daß er irgend etwas tat, das seinem Auftrag hinderlich wäre.« Bis auf einmal entsann er sich.


  »Warum Outies? Rache? Haben Outies seinen Stier aufgespießt?«


  Renner seufzte. »Horace gibt keinen Pfifferling für Outies. Die kosten Zeit und Ressourcen. Alles, was das Imperium daran hindert, mit Splits Handel zu treiben, ist eine Bedrohung der menschlichen Rasse und der Kinder Allahs. Splits haben Horace einmal Furcht eingeflößt. Niemand tut das zweimal. Horace will, daß sie ausgelöscht werden.«


  Ruth Cohen machte ein verwirrtes Gesicht. Sie schaute auf den Recorder. »Captain, wenn die Splits ausbrechen würden, wären sie dann eine so große Bedrohung?«


  »Ich weiß nicht«, sagte Renner. »Das ist nicht unmöglich. Es ist nicht so, daß ihr Stand der Technik so viel höher wäre als der unsrige, sondern vielmehr, daß ihr Instinkt für Technik jenseits von allem steht, das wir kennen. Menschen sind besser in der Wissenschaft; aber wenn die Prinzipien erst einmal entdeckt sind, sind die Splits – jedenfalls die Braunen, die Ingenieure – überlegen, sie praktisch anzuwenden, besser als jegliche Menschen, die je gelebt haben.


  Ein Beispiel. Sie hatten noch nie vom Langstonfeld gehört, als wir auf Splitter Alpha ankamen; und bevor wir abreisten, hatten sie Verbesserungen gemacht, an die wir nie gedacht hätten! Noch ein Beispiel. Die magische Kaffeemaschine, die wir von der MacArthur geborgen haben. Jetzt besitzt das ganze Imperium diese Technik, sogar hier. Ich bin sicher, daß irgendeine Variante der Kaffeemaschine dazu dient, den Alkohol dem Sake zu entziehen, den ich vorgestern abend getrunken habe.«


  »Vielen Dank! Haben Sie noch andere Beobachtungen?«


  »O ja. Meine eigenen Pläne. Burys Paranoia kann manchmal nützlich sein, aber ich mag nicht, wenn er so nervös ist. Er könnte etwas tun … in Übereilung. Jedenfalls bin ich sicher, daß er sich die Beine ausreißt, um herauszubekommen, für was er die Splits hält. Damit habe ich freie Hand, Outies nachzuspüren, wenn es stimmt, daß wir damit konfrontiert sind. Ich möchte Bury beweisen, daß die Splits noch sicher eingekapselt sind.


  Wir können niemandem außer Burys Leuten vertrauen und haben deshalb keinerlei Truppen. Können die lokalen Polizisten nicht brauchen. Aber es gibt einige … hmm … Wege. Wohin hat Kapitän Fox seine Frachtpaletten geschickt? Gibt es in den Asteroiden einen Stützpunkt der Outies? Warum der vermutete Geldstrom? Imperial Autonetics wird ständig von Veruntreuungen geplagt. Eine Korporation zu berauben ist wie die Beraubung einer Maschine für manche Leute. Hier sieht es nicht so aus, als ob jemand beraubt würde.«


  Sie lächelte wieder. »Ist das schlimm?«


  »Nun … es ist seltsam. Es wird etwas versteckt, aber niemand wird beraubt.«


  »Was werden Sie tun?«


  »Ich werde Renner spielen.« Er grinste sie an. »Ich werde mich an hübsche Mädchen heranmachen, Ladenbesitzer nach allem fragen, was sie zu bieten haben, Leute zu Drinks einladen und sie zum Reden bringen. Vielleicht … nun ja, vielleicht werde ich auch Einblicke nehmen, woher Opalmeerschaum kommt.«


  Sie sah ihn mißtrauisch an. »Allein?«


  »Mehr oder weniger. Ich werde Burys Haushalt so gut auf dem laufenden halten, wie ich kann.«


  »Sonst noch etwas zu berichten?«


  Renner schüttelte den Kopf, und Ruth stellte den Recorder ab. »Ich habe immer über die Vorschriften bezüglich der Splits nachgedacht«, sagte sie. »Was wissen wir jetzt?«


  »Zunächst schaffen Sie diese Aufzeichnungen fort zum Sektor. Ist Ihnen klar, daß niemand auf diesem Planeten sie vorher zu sehen bekommt?«


  »Sie sollten mir etwas vertrauen …«


  »Oh, ich habe immer gewußt, daß Schönheit und Klugheit zusammengehen. Sie wissen, es gibt Konsequenzen.«


  »Massenhaft«, sagte Ruth. »Kevin, haben Sie das auch voll durchdacht? Die Wahre Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage hat Macht. Und eine Menge Mitglieder. Wenn Sie sie bedrohen …«


  »Sie werden viele bewaffnete Schützen haben. Gewiß. Jetzt überlegen Sie, was wir tun könnten, um diese Kirche zu bedrohen!«


  »Habe ich gemacht. Bisher ist mir nichts eingefallen.«


  »Mir auch nicht«, sagte Renner. »Also werde ich weiter herumschnüffeln.«


  


  Einkaufszentren waren in Purchase nie in Mode gekommen.


  Große und kleine Geschäfte waren über die Stadt verstreut als plötzliche Überraschung zwischen den Wohnhäusern.


  Hier waren vier riesige Steinplatten oben aneinander gelehnt, mit Glasfenstern in schmalen Dreiecken, wo die Steine nicht zusammentrafen. Die Boutique war einen Block vom Pitchfork River entfernt, in einer Gegend, die früher elegant gewesen war und es jetzt langsam wieder wurde. Kevin Renner schaute hinein und sah einen quadratischen Block aus weißem Gestein, der in Opalfarben schimmerte.


  Er trat ein. Über seinem Kopf erklangen Glöckchen.


  


  Er schenkte den Haushaltsartikeln, Lampen und Flinten wenig Aufmerksamkeit. Da gab es eine Reihe polierter weißer Pfeifen mit Bernsteinmundstücken und isoliert eine aus feurigem Opal in schwarzer Einbettung. Einige Stücke waren kunstvoll geschnitzt mit Gesichtern und Tieren. Eine abgeflachte Pfeife war wie ein Kaiserliches Sturzkampfflugzeug gestaltet.


  Ein untersetzter muskulöser Mann mit Glatze tauchte von irgendwo aus dem Hintergrund auf. Seine Augen musterten Renner aufmerksam. »Die Pfeifen«, sagte er.


  »Stimmt genau. In welche Preiskategorie fallen diese Dinge? Zum Beispiel die schwarze da.«


  »O nein, Sir. Das ist eine gebrauchte Pfeife. Meine eigene. Wenn ich Schluß mache, kommt sie aus der Vitrine. Sie befindet sich dort zur Schau.«


  »Hm. Wie lange …«


  Der alte Mann nahm sie heraus und legte sie auf den Ladentisch. In sie war ein anmutiges Frauengesicht geschnitzt. Langes Haar verlief in Wellen zum Mundstück hin. »Ich rauche Giselle schon seit sechsundzwanzig Jahren, aber so lange dauert das nicht. Nach einem oder anderthalb Jahren wird der Körper hübsch dunkel werden. Bei den größeren Pfeifen dauert das länger.«


  »Auch dann, wenn ich die Pfeifen wechseln will? Wie?«


  »Sir, Sie werden zu Hause immer die eine Pfeife rauchen. Opalmeerschaum wird nach ein paar tausend Zügen nicht fade. Bruyere ist es, was Sie für unterwegs nehmen sollten.«


  Interessant. Die billigeren Pfeifen nimmt man natürlich auf Reisen mit, auch die kleinen. Große Pfeifen waren unbequemer, aber besser zu rauchen. Aber die meisten ausgestellten Pfeifen hatten Taschengröße.


  »Haben Sie die größeren anderswo?«


  »Nein, Sir. Dies ist alles, was wir haben.«


  »Hm. Diese große?«


  »Neunhundert Kronen.« Der Eigentümer brachte sie auf den Tisch. Es war ein Tierkopf, entfernt elefantenähnlich.


  »Das ist teuer. Ich habe schon bessere Schnitzarbeit gesehen.«


  »In Opalmeerschaum?«


  »Nun, das nicht. Ist der schwer zu bearbeiten?«


  Der alte Mann lächelte. »Eigentlich nicht. Lokale Begabung. Vielleicht möchten Sie einen rohen kaufen wie diesen hier.« Das Stück war noch größer, mit einem Kopf größer als Renners Faust, einem langen Schaft und kurzem Mundstück. »Bringen Sie es zu einer anderen Welt. Geben Sie ihm einen besseren Schnitzer!«


  »Wieviel?«


  »Dreizehn fünfzig.«


  Es war nicht Kevins Geld. Sehr wenig von dem, was ihm durch die Finger lief, war Kevins Geld. Es würde eine Pension seitens der Navy geben, und er könnte in Burys Testament bedacht sein … aber dies würde den Spesen zugerechnet werden. Nichtsdestoweniger schüttelte Kevin den Kopf und sagte:


  »Oha!«


  »Auf anderen Welten teurer. Viel teurer. Und der Wert steigt, wenn Sie sie rauchen.« Der Mann zögerte und sagte dann: »Zwölfhundert.«


  »Würden Sie bis eintausend gehen?«


  »Nein. Schauen Sie in andere Geschäfte, und kommen Sie wieder, wenn Sie Ihre Meinung ändern!«


  »Also gut! Verkaufen Sie mir diese! Haben Sie auch Tabak?«


  Kevin reichte ihm seinen Taschencomputer und wartete, bis der Verkäufer die Umbuchung verifizierte, die Pfeife einpackte und ihm aushändigte. Und noch ein Päckchen Tabak gratis hinzufügte.


  Kevin wußte, was er als Nächstes fragen wollte … und merkte plötzlich, daß das nicht nötig war. Er grinste bloß und schwieg, bis der alte Mann zurückgrinste und sagte: »Niemand weiß es.«


  »Nun, wie kommt es herein?«


  »Privatflieger. Männer gehen hinaus und kommen mit dem Stein zurück. Glauben Sie, daß man sie zum Reden bringen könnte?«


  »Wieso?«


  »In Pitchfork River gibt es kriminelle Elemente. Die kontrollieren den Opalmeerschaum nicht und haben es nie getan. Meine Lieferanten sagen, sie wissen nicht, woher er kommt. Sie haben ihn immer von jemand anderem gekauft. Das habe ich so oft gehört, daß ich anfange, es zu glauben. Es hat einmal geholfen, einige Geologen zu finanzieren, als ich jünger war. Sie haben nie etwas gefunden. Geld in einem Rattennest.«


  »Sehr schade.«


  »Sie würden keinen Laden finden, der nur den Opalmeerschaum verkauft. Es gibt ihn nur sporadisch. Seit zwanzig Jahre hat es keine neue Quelle gegeben, darum ist er so teuer. Manche von uns denken, daß er aus dem Norden kommt. Der Norden ist geologisch aktiver, und die Flieger gehen meist in diese Richtung.«


  


  »Aber er war bereit zu handeln«, sagte Renner in seinem auf


  ›Aufzeichnung‹ geschalteten Taschenrecorder. »Auch zwei andere Verkäufer haben mir angeboten zu handeln. Das sind drei von vier. Ich glaube, die erwarten jetzt jederzeit eine neue Quelle. Das würde den Preis senken. Es würde in die beobachteten Zyklen passen. Langsamer Preisanstieg, Spitze, steiler Abfall – etwa alle zwanzig Jahre.«


  Er legte den Computer weg. Das Taxi hielt und ließ ihn aussteigen. Er befand sich in einem schmalen Keil von gepflegtem Wald, im Tanner-Park. Im Norden war eine Brücke in Sicht.


  Hinter der Brücke lag das Spill. Es war nicht gerade ein Slum, aber die Häuser standen zu dicht gedrängt, Schlaglöcher und gerissene Lichtleitungen wurden nicht sofort repariert, und die Verbrechensrate lag hoch. Renner hatte dort nicht aus einem Taxi steigen wollen. Er schlenderte durch die Straßen und schaute sich um, was es zu sehen gab.


  Ein Schild: ZUM MAGUEY-WURM an einem hohen Betonbau in grellen Farben. Sicher war es das, wo er vor zwei Tagen versackt war? Nicht, daß das viel ausmachte. Renner ging hinein.


  Mitte des Nachmittags. Kein Gedränge. Vier an der Bar, zwei an einem großen Tisch, lauter Männer. Dem Aussehen nach Arbeiter: bequeme solide Kleidung. Renner bestellte einen Likör und ließ sich nieder, um die Atmosphäre in sich aufzunehmen.


  Es gibt Leute, die es auf Touristen abgesehen haben …


  Aber niemand rührte sich. Er hätte unsichtbar sein können.


  Renner wickelte sein Päckchen aus. Er stopfte die Pfeife sorgfältig und zündete sie dann an.


  


  Anstarren gilt überall als Beleidigung, aber das tat keiner.


  Immerhin hatten die anderen von seiner Existenz Kenntnis genommen. Renner sagte laut: »Der alte Bursche hatte recht. Das ist ein schreckliches Kraut.« Das stimmte.


  »Das kommt mir nicht so vor«, sagte der Barkeeper, und ein stämmiger Kerl zwei Stühle weiter sagte: »Amen.« Er trug mehrere Schichten von Kleidung, wie die Jäger zwei Tage zuvor.


  Für die Kälte gerüstet und alles am Leibe tragend, weil das am bequemsten ist.


  Renner machte ein betroffenes Gesicht. »Oh, ich hätte fragen sollen …«


  »Rauchen ist im Maguey-Wurm gestattet.« Der Barkeeper zeigte mit dem Daumen nach oben zur Decke, wo sich langsam Ventilatoren drehten. »Machen Sie nur weiter! Das gibt dem Raum etwas Klasse. Man hat mir gesagt, Sie sollten wegen des Aromas Skellish dazu trinken. Oder B und B.«


  »Gießen Sie mir also einen Skellish ein, Blasen an der Seite! Und eine Runde für das Haus, auch für Sie.«


  »Das Haus dankt Ihnen«, sagte der Barkeeper. Sechs Gäste sagten »Amen«, und es wurde lebhaft im Saal.


  Ein Jäger hob sein Glas zu Renner. »Sie sind hier gewesen vor – zwei Abenden?«


  »Mittwoch«, sagte der Keeper. »Wir haben hier nicht viel Handel mit außerplanet …« Seine Stimme war freundlich, enthielt aber eine Frage.


  Renner zuckte die Achseln.


  Der Jäger kam zu Renners Tisch herüber. »Gestattet … Danke!« Er setzte sich und schaute scharf auf Renners Pfeife. »Er ist bestimmt nicht pleite.«


  


  Renner grinste. »Ich habe einmal Schwein gehabt.« Der Trick ist dabei nahezulegen, daß ein jeder Glück haben kann. »Ich bin der Pilot eines reichen Mannes. Ich kann Tourist spielen, wenn ich auf einem Planeten bin, während Bury sich die Beine ausreißt, um noch mehr Geld zu machen.«


  »Wenn Sie Lokalkolorit haben wollen, sind Sie an der rechten Stelle. Ich bin Ajax Boynton.«


  »Kevin Renner.«


  »Sir Kevin«, sagte Boynton. »Habe Sie im Tri-Vi gesehen. He, Burschen, wir haben eine Berühmtheit hier.«


  Renner grinste. »Holt euch Stühle! Erzählt mir tolle Geschichten!« Er winkte dem Barkeeper, der sich höflich außer Hörweite begeben hatte. »Noch eine Runde!«


  Vier weitere kamen herzu. Zwei bestellten echten Orangensaft. Der kostete soviel wie Schnaps. Sie stellten sich vor als die Gebrüder Scott, James und Darwin.


  »Mir scheint, daß nicht viel los ist«, sagte Kevin.


  »Ja, ziemlich«, sagte Darwin Scott. Er zuckte massige Schultern. »Schneegeistjagd ist gefährlich. Wenn man einen guten erwischt, macht man Geld; aber das klappt nicht immer.«


  »Und was dann?«


  »Dann wartest du auf jemanden, der dir unter die Arme greift«, sagte Ajax Boynton. »Möchten Sie etwas Geld investieren?«


  Renner machte ein nachdenkliches Gesicht. »Die Wahrheit ist, ich hätte gern einen Schneegeistpelz und möchte ihn mir selber schießen. Was würde mich das kosten?«


  Boynton sagte: »Fünftausend für einen Viertelanteil. Zehntausend machen vierzig Prozent.«


  


  »Wieso …?«


  »Mit einer Ausrüstung für zehntausend haben wir eine bessere Chance, einen Geist zu bekommen.«


  »Oh, das leuchtet ein.«


  »Immer noch interessiert?«


  »Sicher, wenn ich mitkomme.«


  Boynton zeigte eine ärgerliche Miene. »Schneegeisterjagd ist nichts für Großstadtlaffen. Wir verlieren Leute.«


  »Das sagen Sie dauernd. Mit Infrarotgerät und …«


  »Und Sonar und dem verdammt besten akustischen Zeug, das wir bekommen können«, sagte James Scott. »Und wir verlieren dennoch Leute, weil es ein weiter Weg nach Norden ist. Die Polarlichter stören die Elektronik. Und …«


  »Und Geister bewegen sich rasch«, sagte sein Bruder. »Sie graben sich in der Nähe von Baumwurzeln ein, wo man kein gutes Sonarbild bekommt. Sie bleiben tief unten im Schnee, so daß das IR sie nicht ortet. Und sie können unter dem Schnee schneller schwimmen, als man gehen kann. Vergessen Sie das, Mister!«


  »Wir wollen einmal sehen. Ich helfe euch mit Ausrüstung im Werte von zehntausend, die ich zurücklasse, wenn das Schiff abhebt. Ein guter Geisterpelz kostet … wieviel? Direkt von Euch, ohne Zwischenhändler.«


  »Ich schätze etwa zwanzigtausend«, sagte Darwin Scott.


  Renners Quellen waren korrekt. »Also sagen wir noch einmal zwanzigtausend, wenn ich zurückkomme – als Ansporn, das Greenhorn lebendig heimzubringen. Insgesamt dreißigtausend.«


  Sie bemühten sich, Pokergesichter zu machen, er hatte aber bestimmt ihr Interesse gewonnen. »Genau so, und ihr behaltet eure sechzig Prozent. Aber ich erwarte, daß ihr noch eine andere Laune von mir duldet.«


  Drei Männer stöhnten. »Seht, ich kann mir keinen Grund vorstellen, weshalb ich bei der Jagd auf Schneegeister nicht auch über etwas Opalmeerschaum stolpern sollte«, sagte Renner.


  Drei Männer verbargen ein Lächeln. »Ich auch nicht«, erwiderte Ajax Boynton. »Wenn Sie an einen bestimmten Platz denken, dann werde ich Ihnen sagen, ob es da Schneegeister gibt.«


  »Nehmen wir uns eine Karte vor!«


  4. Schneegeist


  
    Hast du nicht gesehen, wie unser Herr den Schatten verlängert? Er hätte ihn bewegungslos machen können, wenn ihm das gefiele. Indessen machen wir die Sonne zu seinem Piloten, um uns den Weg zu weisen.


    AL QUR’AN

  


  »Ist das klug?« Bury schlürfte Kaffee und musterte die Karte an der Wand. »Das wird bestimmt nicht bequem sein.«


  Renner zuckte die Achseln. »Ich liebe Komfort. Aber wenn ich einen Schneegeistpelz kriegen kann, wird der mich sicher warm genug halten.«


  »Das tun auch Sachen aus Kunstfaser, und die sind viel billiger. Warum das Gebiet zwischen den Gletschern?«


  »Ach, zum Teufel, Bury! Wie erfahren Sie, daß Reuben Fox etwas verbirgt, aber nicht stiehlt und nicht bestochen werden kann? Kopf und Instinkt und Technik. Es hat mich den ganzen Nachmittag gekostet. Wir haben uns unterhalten. Die Scott-Brüder gingen von Orangensaft zu Tee über … Im Maguey-Wurm gibt es eine tolle Variante von Kaffeemaschine. Gilbey macht ein Liter Tee und läßt das Koffein durch die Wand hinausfiltern. Dauert fünf Minuten.«


  »Weiterer Split-Einfluß.«


  »Direkt von unseren Schiffen herunter, Horace! Ich habe auf verschiedene Stellen der Karte gezeigt, alle in dem Gebiet, wo Polarlichter erscheinen, aber das ist ziemlich groß. Schneegeister? Ja. Nein. Vielleicht. Sie hätten dort nie gelebt, sie wären von da verjagt worden, mein Bruder hat hier vor einem Jahr einen erwischt.«


  »Kevin, ich wünschte, Sie hätten einen Schalter für schnellen Vorlauf.«


  »Nach und nach sagte Boynton, er hätte gehört, Opalmeerschaum käme von unterhalb des Hand-Gletschers. Die Scott-Brüder sagten nein, er wäre von einem Onkel oder so gesucht worden und außerdem wären die Schneegeister dort vor zwanzig Jahren alle abgeschossen worden. Also fuhr ich fort zu zeigen; und bei jeder Stelle, auf die ich zeigte, meinten die Scott-Brüder, daß ich dort einen Schneegeist antreffen könnte.«


  »Ah!«


  »An der Sache mit dem Handgletscher ist etwas dran. Die Mormonen wissen davon und Boynton nicht. Es könnte sich durchaus um Opalmeerschaum handeln. Unter dem Gletscher. Man wartet, bis sich der Gletscher bewegt. Darum ist der Markt so sporadisch.«


  »In Anbetracht der Geologie wäre ich nicht überrascht. Aber was halten Sie davon?«


  Renner spreizte die Hände. »Einerseits ist es kalt und miserabel. Andererseits ist die Quelle von Opalmeerschaum ein großes Geheimnis, und wir suchen nach Geheimnissen. Die packende Hand …« Bury unterdrückte einen Schauder. »Die packende Hand, die sind interessiert. Hinter was ist Horace Bury her? Opalmeerschaum? Etwas anderes?«


  »Und Sie trauen Ihren Kumpels, die Sie in einer Bar kennengelernt haben …?«


  »Ich habe sie durch Ruth Cohen prüfen lassen. Boynton und die Scott-Brüder sind wohlbekannt und hatten keine Ungelegenheiten mit der Polizei, außer daß Boynton sich besäuft, wenn er eine gute Jagd gehabt hat. Das Maguey-Wurm ist einer von einem halben Dutzend Plätzen, wo Geistjäger herumhängen und auf jemanden warten, der ihnen unter die Arme greift.«


  »Aber … ?«


  »Haben Sie einen besseren Hinweis?«


  »Ich habe Anhaltspunkte. Und eine andere Art zu suchen.«


  Bury zeigte auf seinen Rollstuhl. »Kevin, Sie sind gewiß besser geeignet, dem nachzugehen, als ich es kann. Die Kommunikationsmittel werden in jenem Gebiet nicht zuverlässig sein. Die Besatzung der Sindbad kann versuchen, Ihre Spur zu verfolgen, aber es ist unwahrscheinlich, daß sie Erfolg haben werden.«


  »Wer nicht wagt, der nicht gewinnt.« Renner grinste. »Außerdem geben Boynton und die Scott-Brüder auf mich acht. Sie bekommen jeder fünftausend extra, wenn ich lebendig zurückkomme. Zehn für jeden, wenn ich einen Schneegeist habe. Was kann da schiefgehen?«


  


  Der Gletscher endete mit scharfen Kanten auf kahlem Gesteinsboden. Die aperen Stellen reichten von ein paar Metern bis zu einigen Kilometern, ehe sie im Schnee verschwanden. Sie flogen an einer Gruppe von Gebäuden vorbei, die sich gegen den Rand des Gletschers drängten. Zwei Häuser hoben sich heraus – eines breit und niedrig, das andere hoch und massiver. Nebel und Dampf stiegen von allen schneefreien Stellen auf, um sich mit der starken Wolkendecke darüber zu vereinen, so daß die Stadt nur schwer zu erkennen war.


  »Zion«, sagte Ajax Boynton.


  Renner meinte: »Sieht interessant aus. Vielleicht viertausend Menschen, vielleicht weniger.«


  »Für uns«, sagte Darwin Scott, »ist das einer der Wahren Tempel. Aber es wird keine Geister mehr da in der Nähe geben. Auch keinen Opalmeerschaum.«


  »Da nicht«, pflichtete Boynton bei. »Aber das Zeug muß irgendwo in der Nähe sein.«


  »Warum?«


  »Wir wissen, daß der Jade von hier kommt.«


  »Wir wissen, daß die Leute so reden«, meinte James Scott,


  »aber ich habe nie jemanden getroffen, der einen gefunden hätte.«


  »O doch!« sagte Ajax Boynton. »Ralph. Ralph … zum Teufel, ich habe vergessen. Kam ins Maguey und kaufte für das Haus.«


  »Ach ja, und am nächsten Tage erstand er ein Ticket nach Tabletop«, sagte James Scott. »Ich hatte ihn vergessen. Okay, also können Sie doch Glück haben.«


  »Ich habe das nie verstanden«, sagte Boynton. »Ralph – Plemmons, so hieß er. Ich kannte ihn nicht besonders gut, habe aber nie gedacht, daß er Purchase verlassen würde.« Er blickte die Kartenwiedergabe auf dem Navigationsschirm des Fliegers an. »Noch fünfzehn Kilometer nach Süden, dann zwanzig nach Osten. Ich kenne da eine gute Stelle.«


  


  Renner studierte das rauhe Gelände unten. Es war gewellt mit Hügeln und größtenteils von lockerem Wald bedeckt. Diese kümmerlichen Bäume brauchten viel Platz. Das Gelände in Nähe des Gletschers war durch Nebel verdunkelt, aber in einiger Entfernung davon war die Luft klarer. Büsche und Baumwipfel ragten über den Schnee in den Lichtungen heraus.


  »Wo werden Sie landen?« fragte Renner.


  »Wir landen auf einem See«, sagte Darwin Scott. Er tippte mit dem Lichtzeiger auf die von Boynton angegebene Stelle. Der Buschflieger kippte leicht und änderte den Kurs. »Ein flacher See.«


  »Warum flach?« fragte Renner.


  »Schneegeister sind nicht die einzigen Wesen, die Menschen fressen«, sagte James Scott. »Boynton hat hier einen Partner durch einen Süßwassercecil verloren. Bist du sicher, daß dies nicht derselbe See ist?«


  »Zum Teufel, nein! Ich habe Brad gesagt, daß der See zu tief ist«, erwiderte Boynton.


  Fünfzehn Minuten später übernahm James Scott die manuelle Kontrolle des Flugzeugs. Er ging hinunter und umrundete einen von Bäumen freien Fleck.


  Alle drei Jäger benutzten Feldstecher, um den See zu studieren. Die Schneedecke war ungestört. »Keine Blaslöcher«, sagte Boynton. »Sieht okay aus.«


  Scott ließ den Apparat auf dem gefrorenen See nieder. Er rollte mehrere Male herum, ehe er in das Zentrum des Sees steuerte. »Man muß den Schnee flach drücken rings um das Lager«, sagte er. »Ihn dicht komprimieren.«


  »Wessen Partner ist in dieser Falle gefressen worden?« fragte Renner.


  Sie schauten ihn bloß an. »Niemand ist so dämlich!« sagte Boynton.


  Die Scott-Brüder entfalteten das Zelt und bliesen es auf. Sie lachten. Es war größer als der Flieger. »Ajax, versuchst du, den Mann zu schikanieren?« fragte Darwin Scott.


  »Ich habe es selbst gekauft. Es sah komfortabel aus«, erwiderte Renner.


  Darwin Scott sah das Zelt an und lachte. Sein Atem erzeugte eine dicke Fahne in der kalten Luft. »Komfortabel, Renner; man erwartet nicht, daß man es gemütlich hat, wenn man Schneegeister jagt.«


  


  Renners Taschenrechner piepte leise, um anzuzeigen, daß die Sindbad sich über ihren Köpfen befand. Er hielt sich den Rechner ans Ohr, aber es gab nur Störgeräusche. Er zuckte die Achseln und sprach hinein: »Ich erwarte nicht, daß mich jemand hört. Nichts zu melden. Wir befinden uns auf Schneebuggies etwa dreißig Kilometer vom Lager entfernt und haben nichts gesehen. Unter der Gletscherkante gibt es eine Menge Höhlen.


  Zu viele. Ich würde ein Jahr brauchen, um sie zu erkunden.


  Niemanden kümmert es, wenn wir nach Zion gehen, außer daß Boynton enttäuscht sein wird, was für ein blöder Hund ich bin, daß ich in eine Stadt gehen will, anstatt einen Schneegeist zu jagen. Ich habe ihm erzählt, wenn dort eine Quelle von Opalmeerschaum läge, müßten Menschen in der Nähe sein.


  Darum suche ich eine Stadt, die größer ist, als sie sein sollte.


  Aber wenn wir uns anschicken, mehr als vierzig Kilometer südlich von Zion zu gehen, fangen die Scott-Brüder an zu murren. Dort ist es, wo wir jene interessante Spalte im Hand-Gletscher gefunden haben. Könnte natürlich gerade meiner Idee entsprechen.«


  Renner steckte den Computer wieder in die Tasche seines Parkas und trieb die Schneekatze an, dicht zu Darwin Scott aufzuschließen. Der Wind blies ihm kalt ins Gesicht. Er zog den Parka dichter um die Nase, schob die Schutzbrille zurecht und fragte sich, ob er je wieder warm würde trotz der elektrischen Heizung in seinen Stiefeln und Handschuhen.


  Seine Ahnungen kamen ihm allmählich drollig vor, und er wußte nicht warum. Ein Problem des Standpunktes. Wie, wenn es eine Sackgasse ist? Immer nur lächeln, so tun, als ob man Spaß hätte. Besorg dir einen Pelz. Beeindrucke Commander Cohen.


  Sie fuhren weiter fünfzehn Minuten nach Süden. Dann hielt Scott an. Als Renner neben ihm erschien, holte Scott Schneeschuhe heraus.


  »Von hier an machen wir langsam. Und nicht sprechen!« Er zeigte auf den Waldrand in einem Kilometer Entfernung.


  »Vielleicht da drin. Gutes Schneegeistgebiet.«


  »Würden die uns nicht kommen hören?«


  »Das haben sie schon«, sagte Scott. »Sie werden aufpassen. Die meisten werden vor zwei Personen mit Gewehren weglaufen. Vor vier laufen sie alle.«


  »Können sie erkennen, ob wir bewaffnet sind?«


  Scott zuckte die Achseln. »Manche sagen so. Ich glaube es.«


  »Sie sagen, die meisten werden weglaufen.«


  »Ein hungriger vielleicht nicht. Jetzt – kein Reden mehr! Sie mögen es nicht, wenn man spricht. Weiß nicht warum.«


  Renner brauchte einige Minuten, um den Dreh für Schneeschuhe herauszubekommen. Die waren kürzer und breiter als Skis. Renner lernte es, mit einem Schurren zu gehen und sich mit den Stäben voranzuschieben. James Scott versuchte ihm zu helfen, konnte sich aber eines Grinsens nicht erwehren. Das Gewicht der schweren Flinte auf dem Rücken war für Renner ein gewisser Trost, als sie an einem blutigen Fleck von Schnee vorbeikamen, der mit Knochen bestreut war. Großen Knochen, größer als die einer Kuh. Oder eines Menschen.


  Renner dachte neidisch an Ajax Boynton, der hinten im Zelt mit Tee und Brandy saß. Boynton hatte nicht geglaubt, daß es in diesem Gebiet überhaupt Schneegeister gäbe.


  Sie erreichten den Waldrand, und Scott winkte Renner energisch an seine linke Seite.


  Sie waren schnell vorangekommen. Das war sein Problem: James und Darwin hielten sich nicht mehr zurück. Vielleicht hatte er sich getäuscht. Vielleicht hatten sie bloß beschlossen, das Greenhorn zu ertragen. Vielleicht verhehlten sie überhaupt nichts.


  Sie gingen weiter in den Wald. Es war ein eigenartiger Ort, gesprenkelt mit kahlen Ahornbäumen von der Erde und Latschen und einem großen biegsamen Ding mit fasriger Rinde, das zwanzig Meter über den Schnee ragte und sich dann wieder senkte, so daß manche Zweige bis unter den Schnee reichten.


  Als sie weiter hineinkamen, standen die Bäume dichter, manche nur drei Meter voneinander entfernt. Alles, was es an Unterholz gegeben haben mochte, war unter Schnee begraben.


  Seine Schneeschuhe wollten immer wieder durchsacken. Es wäre leicht, sich ein Bein zu brechen.


  Darwin Scott machte ab und zu halt, um eine lange Stange in den Schnee zu stoßen. Diese hatte eine Maßteilung und einen Anschluß für Kopfhörer. Darwin lauschte und winkte sie dann weiter.


  Schnee, der sich über einem Unterholz wölbte, konnte auch über einem Schneegeist liegen, dachte Renner. Er hatte einen Holoclip von einem Schneegeist in Aktion gesehen und kannte dessen Gestalt. Aber er sah ständig Gestalten, die Geister sein könnten … und er wies darauf hin, und James schüttelte immer nur den Kopf und grinste.


  Das Vieh hatte vier Herzen mit je zwei Kammern. Die Explosivgeschosse hatten Spitzen, um den Pelz weniger zu beschädigen. Eine Kugel in den Rumpf könnte tödlich sein. Eine in den Kopf würde sicher töten, aber die Trophäe beschädigen. Und der Kopf war schwerer zu treffen.


  James blieb stehen. Machte ein Zeichen. Darwin nickte heftig.


  Der Hügel war ganz flach. Kevin Renner starrte hin (das Gewehr noch nicht erhoben), aber die Gestalt würde nicht … doch, man konnte darin Symmetrie finden; und wenn der Boden sich unter dem Tier senkte und es die Beine längs des Rumpfes gefaltet hätte … dann … James und Darwin zielten beide auf den Hügel; warteten aber ab. Welches Ende war welches? Kevin riß sein Gewehr nach vorn und schoß zweimal in das Zentrum des Hügels. Der Kopf kam hoch, drei Fuß über dem Boden auf einem dicken Hals. Er wackelte und wandte sich ihm zu. Kevin sah im Augenwinkel, wie beide Scott-Brüder davonrannten, während Kevin zurücktrat, auf den Angriff gefaßt. Darwin brüllte: »Laufen!«


  Das Biest richtete sich auf die Füße hoch. Bewegte sich schwerfällig auf ihn zu. Schneller, als es aussah; und Renner wollte kehrtmachen. Aber die Vorderbeine des Tiers brachen zusammen, und es rutschte durch den Schnee. Es versuchte wieder aufzustehen, und Renner konnte einen klaren Schuß hinter der Schulter in den Rumpf abgeben. Er schoß noch mal.


  Der Schneegeist blieb am Boden. Der Kopf war erhoben und schwankte. Bemühte sich scharf zu sehen. Dann sank der Kopf in den Schnee.


  


  Sie bauten ein Gestell, um das Tier aufzuhängen. James und Darwin zogen vorsichtig das Fell ab, während Renner seinen Fußabdrücken zurück zum Schneemobil folgte. Er war todmüde. Die Brüder hatten das Tier aufgebrochen und räumten die Bauchhöhle aus. Er hätte sich für die Struktur des fremdartigen Geschöpfes interessiert, aber die Messer der Brüder hatten die Innereien bis zur Unkenntlichkeit zerfetzt.


  Er ruhte sich aus, während die Scotts sich zu den anderen Vehikeln zurückbegaben.


  Das war die letzte Pause, die er an diesem Tage bekam. Er half, den Pelz aufzurollen, die blutige Seite nach außen, und Plastik darumzuwickeln. Sie säuberten den Kadaver, machten das Fleisch zurecht und luden es in zwei Schneemobile. Die Pelzrolle ruhte hoch auf Renners Buggy.


  Darwin klopfte Renner auf den Rücken. »Jetzt können wir umkehren. Guter Schuß, Mann. Sie scheinen eines der Herzen getroffen zu haben, und der hydraulische Schock besorgte den Rest.«


  Renner fühlte sich ausgepumpt. »Ich wünsche mir eine lange Ruhepause in einem Bad.«


  


  Darwin machte ein besorgtes Gesicht. »Können Sie fahren? Wir können einen Buggy zurücklassen und dafür zurückkommen.«


  »Nein, ich bin in Ordnung.« In beiden Schneekatzen war nicht genug Platz für zwei Personen und die Überreste des Bären. Renner überwand stolz seine Erschöpfung. Sie hatten nicht mit einer so großen Beute gerechnet!


  »Sie werden Ihr Bad in Zion bekommen«, sagte Darwin.


  »Morgen.«


  »He, warum so bald? Wir könnten morgen noch einen Schneegeist erwischen. Und ich frage mich noch immer, woher der Opalmeerschaum …«


  »Mr. Renner, das Fell sollte behandelt werden, ehe es zu faulen beginnt. Das Fleisch sollte verkauft werden, ehe es verdirbt. Man bringt kein Schneegeistfleisch oder anderes rohes Wildfleisch nach Purchase. Muß frisch gegessen werden.«


  »Oh.«


  Sie legten fünf oder sechs Meilen zurück, ehe das Schneemobil für sie zurückkam. Renner wunderte sich, weshalb sie nicht einfach biwakiert hatten … und fragte nicht. Gehen war etwas, bei dem er seine Gedanken ordnen konnte; und er hatte viele interessante Gedanken.


  


  Boynton fluchte über die Größe des Kadavers. »Ich kann es immer noch nicht glauben. Vor fünf Jahren wurde diese Stelle bejagt. Wie lange hätte es gedauert, so groß zu werden?«


  Die Brüder hatten nur gegrinst und weitergemacht. Es gab wirklich genug Arbeit für vier. Sie hatten ein Feuer gemacht, sie hatten Holz geschnitten und ein Gestell gemacht, um den Kadaver darüberzuhängen. Das Licht der Abenddämmerung schwand, und das kochende Fleisch roch wundervoll. Das war eine Sache des Stolzes. Man verzehrte das Fleisch, wenn man einen Geist erlegt hatte, sagten sie ihm. Wenn man Pech gehabt hatte, machte man Dosen auf.


  Renner sprach in seinen Taschencomputer, ohne zu wissen, ob es ankommen würde: »Ich fühle mich irgendwie hereingelegt, weiß aber nicht wieso und warum. Da müßte mehr dran sein. Aber wir kehren morgen nach Zion zurück, sofern ich nicht einen Ausweg finde.«


  Er schloß den Computer. Er war heißhungrig. Das Fleisch würde noch eine Stunde brauchen, um durch zu sein. Würde es so schmecken wie bei dem Dinner im Palast?


  Vielleicht weniger gut gewürzt und weniger gut gekocht, aber frischer. Und als ›Soße‹ kamen noch Erschöpfung und Hunger hinzu. Vier Männer würden sich anstrengen, um bei so viel Fleisch eine Lücke zu hinterlassen.


  So viel Fleisch. Er klappte den Computer wieder auf. Verdammt, das Schiff würde sich bereits halb dem Horizont genähert haben. »Der Geist war wohlgenährt. Warum hat er nicht angegriffen wie der, den wir im Palast beobachtet haben? Ich habe kein Herz verletzt. Er hat zu lange gelebt. Er benahm sich … wie unter Drogen. Auch die Scott-Brüder schienen nicht erschöpft genug zu sein. Wenn ich keine Trugbilder sehe – müßten eine Menge Leute darin verwickelt sein. Es ist ein großes Ding.«


  


  Sie legten das Zelt zusammen und luden es mit dem Fell und den Schneekatzen in das Frachtabteil des Flugzeugs. Das Schneegeistfleisch war auf die Streben der Landekufen gebunden. Boynton stieg ein und nahm im Pilotensitz Platz.


  »He!« sagte Darwin Scott.


  »Oh, ich werde fliegen«, sagte Boynton. »Ich habe sonst gar nichts für meinen Unterhalt getan. Verflucht, ich hätte nie geglaubt, daß ein so großer Geist hier sein würde. Weiter südlich wohl, aber nicht gerade hier.«


  »Warum sind wir nicht weiter südlich gelandet?« fragte Renner.


  »Die Seen sind zu groß«, erwiderte Boynton. »Viele warme Strömungen von den Vulkanen. Die meisten Seen frieren nicht einmal zu und sind alle tief. Wenn man dorthin will, landet man hier und macht eine lange Fahrt mit einer Schneekatze«. Er spuckte aus dem Fenster. »Was ich eigentlich vorhatte. Blöder Hund!«


  James lachte. »Renner? Ich wollte sehen, wie Sie sich verhielten, ehe wir in echte Gefahr gerieten. Ich hatte keinen Schneegeist erwartet, nicht da.«


  Die Scott-Brüder stiegen ein. James nahm den Sitz gleich rechts neben Boynton.


  »Ich bin Pilot«, sagte Renner.


  »Nächstesmal«, erklärte James Scott. »Das hier ist tückisch, mit dem überladenen Flieger …«


  »Er hat recht«, bestätigte Boynton. »Haben Sie eines dieser Dinger geflogen? Ich glaube kaum. Ich werde Sie in Zion prüfen. Aber jetzt müssen wir das Fell irgendwohin schaffen, wo es richtig behandelt wird. Es ist ein guter Pelz.«


  Renner schnallte sich hinter James Scott an und wartete, bis Boynton das Flugzeug in der Luft hatte. »He, Ajax, bringen Sie uns über den Wald, wo ich den Geist geschossen habe!«


  Boynton grinste. »Gut. Möchte selbst einen Blick darauf werfen.«


  »Wir sollten eigentlich gleich bis Zion durchfliegen«, sagte Darwin Scott.


  »Na, der Mann möchte die Stelle sehen«, erwiderte James.


  »Ich selbst auch. Ein guter Schuß, Mr. Renner.«


  »Wir werden bloß eine Schleife machen und weiterfliegen«, sagte Darwin Scott. »Es ist ein guter Pelz.«


  »Allerdings«, stimmte Boydon zu.


  In der vergangenen Nacht hatte es geschneit, aber Renner konnte immer noch ausmachen, wo ihr Schneebuggy Spuren hinterlassen hatte. Die Stelle, wo sie angehalten hatten, war deutlich markiert und ebenso einige ihrer Schneeschuhspuren.


  »Muß eine Menge Wind da gegeben haben«, murmelte Boynton.


  Renner runzelte die Stirn. Boynton hatte recht. In den Bäumen hier hing sehr wenig Schnee. In den Wäldern nahe dem See, wo sie gelandet waren, hatte es viel mehr gegeben. Aber hier war weniger Schnee in den Bäumen, jedoch mehr auf dem Boden. Warum wohl?


  »Gerade da unten«, sagte James Scott. »Hier, einen Moment!« Das Flugzeug kippte und flog eine enge Spirale, so daß Renner auf die Szene seines Triumphes hinabschauen konnte.


  Boynton befand sich auf der höheren Seite des Apparates. Er reckte den Hals und blickte nach links hinaus. »Was, zum Teufel …«


  »Was denn?« fragte Renner. Er drängte sich neben Boynton.


  »Spuren?«


  


  Südlich des Waldes sah der Schnee zerpflügt aus. Reifen von Schneemobilen, menschliche Fußspuren und der verwischte Kreis, wo ein Helikopter gelandet und gestartet sein mußte.


  Eine höllische Aktivität. »Okay«, sagte Renner. »Bringen Sie uns nach …«


  Darwin Scott stemmte Renner seinen Ellbogen in den Bauch.


  Renner japste, und ein übler süßlicher Geruch drang in seine Lungen. Er lehnte sich zurück mit einem blöden Grinsen im Gesicht. Er sagte: »Frieden … Sam.«


  »Was, zum Teufel, ist los?« fragte Boynton.


  »Lieber Freund«, erwiderte Darwin Scott, »du hast nichts gesehen.«


  »Heide. Kirchenangelegenheit?«


  »Er ist kein Heide«, sagte James Scott. »Abtrünnig, aber kirchlich geboren.«


  »Darüber muß ich nachdenken«, sagte Darwin.


  Ein Teil von Renners Verstand teilte ihm mit, daß Boynton sich seltsam verhielt und ebenso die Scotts. Aber ihm war das nicht besonders wichtig. Als das Flugzeug sich leicht neigte, so daß sein Kopf rollte, sah er, daß Darwin eine Pistole in der Hand hatte. Renner kicherte.


  »Nimm das Spray!« sagte James Scott. »Ich habe das Steuer.«


  »He, ich will kein kichernder Idiot sein«, erwiderte Boynton.


  »Seht, wenn das eine Sache der Kirche ist – zum Teufel, gebt mir das Fell und meinen Anteil an der Ausrüstung, und es ist für mich erledigt. Ich werde sagen, wir hätten einen Geist erwischt, und der blöde Hund wollte noch mehr schießen.


  Deshalb hätten wir uns getrennt. Ihr habt den Blödian zu einer Stelle weggeschafft, von der ich nichts wissen sollte. Alles danach ist eure Sache.«


  »Das würde sogar stimmen«, sagte Darwin Scott. »Wir müssen darüber nachdenken.«


  »Während ihr überlegt, wohin gehen wir eigentlich?« fragte Boynton.


  »Bei Zion gibt es einen kleinen See«, sagte Darwin Scott.


  »Lande darauf!«


  5. Die wahre Kirche


  
    Kommt, kommt, ihr Heiligen, scheut keine Mühe oder Anstrengung; sondern beschreitet freudig euren Weg.

    Obwohl euch diese Reise hart erscheinen mag, wird Gnade euer Tag sein.

    Viel besser ist’s für uns zu kämpfen, unsere nutzlosen Sorgen von uns abzulegen:

    Tut das, und Freude wird eure Herzen höher schlagen lassen. Alles ist gut, alles ist gut!


    Hymnen der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage

  


  Ein schwaches rotes Licht flimmerte Ruth Cohen in den Augen.


  Dann öffnete sich die massive Tür, ehe sie die Glocke berühren konnte. Der Butler war traditionell gekleidet. Ruth hatte niemand in diesem Aufzug gesehen außer im Regierungsgebäude und in Trivi-Shows. »Willkommen, Commander! Seine Exzellenz erwartet Sie.«


  Ruth sah auf ihre beste Zivilkleidung hinunter und grinste schief.


  


  Der Butler nahm ihren Mantel und übergab ihn einem anderen Bediensteten. »Seine Exzellenz ist in der Bibliothek«, sagte sie und geleitete sie die Halle hinunter.


  Bury saß in seinem Rollstuhl, nicht am Pult, sondern an einem mit üppigen Intarsien verzierten Spieltisch. »Sie werden mich entschuldigen, wenn ich nicht aufstehe. Möchten Sie einen Drink? Wir haben einen exzellenten Madeira. Nicht von der Erde, fürchte ich, aber aus Santiago, was nach verbreitetem Urteil nicht viel unterlegen ist.«


  »Ich möchte eigentlich Kaffee vorziehen.«


  Bury lächelte. »Türkisch oder Filter? – Filter! Cynthia, Kona, glaube ich. Und für mich wie gewöhnlich. Vielen Dank!« Bury wies auf einen Sessel. »Setzen Sie sich, bitte, Commander. Vielen Dank.«


  Ruth lächelte. »Ihre Gastfreundschaft ist etwas überwältigend.«


  Bury verzog keine Miene. »Danke, aber ich bin sicher, daß die Tochter eines Vizeadmirals Besseres gesehen hat. Nun, was kann ich für Sie tun?«


  Ruth sah sich auffällig in dem mit Holz verkleideten Raum um.


  Bury grinste unbarmherzig. »Falls irgend jemand mich ohne mein Wissen und Einverständnis abhören kann, werden das einige sehr kostspielige Experten bedauern.«


  »Ich nehme an, Eure Exzellenz, Kevin – Sir Kevin – hat mich zum Dinner eingeladen. Nun bin ich wohl kaum das erste Mädchen, für das er sich eingesetzt hat, aber es geht auch um seine Berichte. Und als ich hier anrief, schien niemand zu wissen, wo er sich befand.« Sie zuckte die Achseln. »Also bin ich gekommen, um nachschauen.«


  Burys Lippen zuckten. »Und ich nehme an, daß Sie bei der Kaiserlichen Marine Nachrichten hinterlassen haben für den Fall, daß auch Sie verschwinden?«


  Ruth errötete leicht.


  Bury lachte. »Renner hat gesagt, Sie wären geschickt. Die Wahrheit ist, Commander, daß ich Sie gerade anrufen wollte. Auch ich weiß nicht, wo er ist.«


  »Oh!«


  »Sie haben sehr viel Ausdruck in diese Silbe gelegt. Mögen Sie meinen – stürmischen – Piloten?«


  »Das muß ich nicht sagen.«


  »In der Tat.«


  »Und man hatte erwartet, daß er Meldungen durchgeben würde …«


  »Ich habe sie. Aufgezeichnet«, sagte Bury. »Renner hat einen Plan entwickelt, um den Busch mit drei Schneegeistjägern zu erkunden. Zwei davon waren ihm verdächtig. Sie sind vor drei Tagen losgezogen. Seitdem habe ich keinen zusammenhängenden Bericht mehr bekommen.«


  »Sie haben doch ein Schiff im Orbit.«


  »Allerdings, und Renners Taschencomputer war darauf programmiert, ihn immer zu erinnern, wenn die Sindbad sich über dem Gebiet befände, in dem sie jagen würden. Wir haben wenigstens einmal verstümmelte Signale bekommen, die von Renner gewesen sein könnten.«


  »Sie haben sich nicht aufgemacht, nach ihm zu suchen?«


  Bury wies auf seinen Rollstuhl. »Das ist kaum meine Art. Was ich tat, war, Captain Fox zum Essen einzuladen.«


  


  »Haben Sie sonst noch etwas erfahren über unser … Problem?«


  »Eine Menge, aber nichts über Renner«, sagte Bury.


  


  Renner war froh über die Augenbinde. Dies konnte bedeuten, daß man ihn nicht töten wollte. Andererseits könnte es auch bedeuten, daß sie wollten, er würde so denken.


  Die packende Hand … der Schneegeist. Sie hatten massive Anstrengungen gemacht, ihn bis jetzt am Leben zu halten.


  Sein Geist wurde klarer. Soweit hatte die Droge nachgelassen.


  Aber er konnte nicht gehen.


  Er war gefesselt und von dem See, wo sie gelandet waren, in einen geschlossenen Wagen gebracht worden. Das einzige Mal, wo jemand zu ihm sprach, war gewesen, als er versuchte zu fragen, wo er wäre. Da sagte eine Stimme, die er schon vorher gehört hatte: »Wir wissen, daß zwei Dosen Peaceful Sam einen schrecklichen Katzenjammer bewirken. Sie sollten am besten still sein.« Er fand diesen Rat gut und konzentrierte sich darauf, sich an alles zu erinnern, was er konnte.


  Der Schneetraktor fuhr etwa zehn Minuten lang. Dann war er kurz im Freien. Man trat ein und fuhr in einem Aufzug nach unten. Alsbald empfand er eine leichte Beschleunigung.


  U-Bahn? Die sind wirklich gut organisiert. Er glaubte bereits, sich geirrt zu haben, als er Verlangsamung spürte und den Klang elektrisch betriebener Türen hörte. Jemand fing an zu sprechen und wurde zur Ruhe gewiesen.


  Sie brachten ihn in einen anderen Aufzug, der weit nach unten ging. Dann wurde er mit nur wenigen Kurven durch einen langen Gang gerollt und danach so oft umhergeführt, daß er jedes Gefühl für Richtung verlor.


  Eine neue Stimme sagte: »So, sehen wir einmal, was ihr uns gebracht habt. Entfernt die Binde und Fesseln!« Renner blinzelte. Der Raum war groß und völlig geschlossen. Türen, aber keine Fenster. Er befand sich am einen Ende eines langen Konferenztisches. Man wies auf einen Sessel und half ihm, sich darin zu setzen. Seine Beine wollten ihm immer noch nicht gehorchen.


  Am anderen Ende des Tisches saßen vier Männer. Grelles Licht schien hinter ihnen Renner ins Gesicht, so daß er sie nur in Umrissen erkennen konnte.


  Die Scott-Brüder standen ihm am nächsten. Der eine hielt eine Sprühdose. Der andere hatte eine Pistole.


  Sie hatten ihm die Kleidung von jemand anderem angezogen und alles weggenommen, was er bei sich gehabt hatte. Renner tastete nach dem Alarmzahn und biß darauf.


  Vom anderen Ende des Tisches kam ein Kichern. »Wenn Sie einen Sender haben, der von hier eine Nachricht übermitteln kann, würde ich ihn Ihnen abkaufen ohne Rücksicht auf die Kosten.«


  »Hunderttausend Kronen«, sagte Renner.


  »Ich schätze Humor, aber vielleicht haben wir nur wenig Zeit. Haben Sie irgend etwas Ernsthaftes zu sagen, ehe wir Sie mit Serconal füllen?«


  »Sie haben sich die Beine ausgerissen, um mich am Leben zu halten. Sie mußten einen passenden Schneegeist finden; ihn nach Norden in den Wald treiben, warten, bis er etwas tötete, ihn unter Drogen setzen, mit einem Helikopter über die Bäume schaffen, um den Schnee herunterzuschütteln, der ihn zudeckte … Zwanzig oder dreißig Leute, ein Dutzend Schneebuggies und ein Helikopter. Ich fühle mich wirklich geehrt.«


  »Was glauben Sie gefunden zu haben, Mr. Renner?«


  »Lieber sollten Sie fragen: ›Was glaubt Horace Bury, was wir gefunden haben?‹ Ich selbst hielt es eher für Piraterei. Aber Sie fangen an, zuviel Unruhe zu stiften. Das kann sich nicht auszahlen. Religiöse Motive. Ich fühle mich etwas verwirrt.«


  »Das erwarte ich auch, Mister Scott …«


  Darwin Scott holte aus Renners Gepäck eine Flasche Scotch und stellte sie auf den Tisch mit einem Glas. »Sagen Sie mir, ob dieses Zeug hilft!«


  Renner goß einen kräftigen Schluck ein und trank davon die Hälfte. »Danke! Kaffee schafft es noch besser. Wie soll ich Sie anreden?«


  »Ah – Mister Elder wird reichen.«


  Renner versuchte zu grinsen. »Wie ich sagte, religiöse Motive. Sie verstehen, daß ich in der letzten Nacht zu dieser Ansicht gekommen bin, nachdem ich erkannt hatte, daß der Geist unter Drogen stand. Ich verstehe das alles noch nicht. Sie hätten die Dinge besser in Ruhe lassen sollen. Bury hat sich nie für Ihren Opalmeerschaum interessiert, und tatsächlich wird auch niemand beraubt.«


  Der Schatten von Mister Elder war ständig in Bewegung.


  »Das ist ein Problem. Viele meiner Leute glauben nicht, daß sie sich Kredit im Himmel verdienen, wenn sie nichts tun. Sie haben noch nicht gesagt, was Sie vermuten.«


  »Ich denke, daß Sie einen periodischen Sprungpunkt nach Neu-Utah haben.«


  Die Männer schauten einander an.


  »Es gibt eine alte Beschreibung des Neu-Utah-Systems. Ein guter gelber Stern und ein Neutronenbegleitstern in exzentrischer Umlaufbahn. Neu-Utah muß Milliarden Jahre Zeit gehabt haben, um nach der Supernova eine Sauerstoffatmosphäre aufzubauen. Der Neutronenstern ist mindestens ebenso lange kein Pulsar gewesen.«


  Renner fühlte sich im Kopf klarer. Kaffee wäre noch besser gewesen, aber der Drink hatte geholfen … und er hatte in der letzten Nacht Zeit zum Nachdenken gehabt. Er sagte: »Während des größten Teils eines Zyklus von einundzwanzig Jahren ist der Neutronenstern weit draußen zwischen den Kometen.


  Ruhig und dunkel. Wenn er aber der größeren Sonne nahekommt, dann regnen Sonnenwind und Meteorite durch dieses kolossale Gravitationsfeld. Er flammt auf. Die Sprungpunkte hängen vom elektromagnetischen Ausstoß ab. Man bekommt eine Verbindung durch Sprungpunkte, die vielleicht zwei Jahre anhält. Das ist es, wenn Sie Opalmeerschaum importieren, neben andern …«


  »Genug! Es bekümmert mich, Renner, so durchschaubar zu sein; aber das ist ein sehr altes Geheimnis. Der Boden auf Neu-Utah ist nicht gut. Die Wahre Kirche würde sterben ohne periodische Düngerlieferungen.«


  Renner nickte. »Aber die packende Hand ist Bury. Er denkt, daß Sie mit Splits Handel treiben. Wenn er bei dieser Ansicht bleibt … Bury ist verrückt. Er wird einen Asteroiden auf Sie schleudern und es der Navy später erklären.«


  »Einen Asteroiden!«


  


  »Jawohl, so laufen seine Gedanken. Vielleicht wird er entscheiden, daß das zu lange dauert, und nur eine Fusionsbombe benutzen. Aber was er auch tun mag, es wird drastisch sein. Dann könnte er Neu-Utah ohne Behinderung aufräumen, wobei nicht einmal die Marine jemals etwas erführe.«


  »Er hat Kapitän Fox entführt«, sagte Elder.


  »Falls Fox weiß, wo ich bin, wird Bury es erfahren.«


  »Das tut er nicht. Aber …«


  »Aber er weiß, wo sich Ihre Sprungschiffe aufhalten«, sagte Renner. »Sie haben ein Problem. Vielleicht kann ich helfen.«


  »Wie denn?«


  Renner sah sich auffällig in dem Raum um. »Wie Sie sagten, ist es ein altes Geheimnis. Ich bin überrascht, daß Sie es so lange bewahrt haben.«


  »Es gab nur wenige Leute mit den Hilfsmitteln wie Horace Bury, die danach gesucht haben.«


  »Ressourcen, Intelligenz und Paranoia«, sagte Renner. »Ich garantiere, daß er nichts von dem glauben würde, was Sie ihm erzählen können über das, was mit mir passiert ist. Es macht auch nichts aus, wer es ihm sagt. Wenn ich nicht zurückkomme, wird er denken, daß Splits im Spiele waren; und er wird genau wissen, wo er nachschauen muß. Ich vermute, daß ich mich unter dem Hand-Gletscher befinde? Sie haben hier in der Gegend einen Raumflughafen. Einen geheimen. Bury wird ihn finden.«


  »Gibt es etwas, das Sie nicht wissen?«


  »Je nun, das paßt alles zusammen, wenn man den Schlüsselpunkt über Neu-Utah herausbekommt.« Renner zögerte. »Noch einmal: Ich weiß nicht sicher, ob Sie nicht mit den Splits handeln. Falls ja, dann haben Sie die menschliche Rasse verraten und sollten nuklear ausgelöscht werden.«


  »Wie können wir Sie überzeugen?« fragte Mister Elder bedächtig.


  »Ganz einfach. Wir werden das in ein paar Stunden klären. Ich werde Ihnen sagen, wann. Inzwischen sollten wir darüber sprechen, wie man Bury ausreden kann, was für ein Unheil er auch immer plant. Das würde ich lieber sehr bald machen.«


  »Und danach?«


  »Dann reden wir mit dem Gouverneur. Sehen Sie, Sie haben bis jetzt nichts getan, das Ihnen so viel Schwierigkeiten einbringen könnte.«


  »Aber nur genug, um mit gutem Grund wegen Hochverrats erhängt zu werden.«


  »Technisch ja«, stimmte Renner zu. »Aber wenn sie jeden hängen würden, der mit Verwandten auf auswärtigen Welten Handel treibt, dann würden ihnen bald die Stricke knapp werden. Das einzige bisher getötete Volk war das Ihre.«


  »Das ist Wahnsinn.« Eine winselnde Stimme. »Elders, Brüder, dieser Mann weiß alles. Wir können ihn nicht einfach laufen lassen.«


  »Was ich weiß, ist besser als das, was Bury argwöhnt«, sagte Renner. »Verstehen Sie doch: Seine Exzellenz will sich vergewissern, ich meine wirklich vergewissern, daß keine Splits im Spiele sind. Wenn er das geschafft hat, wird er so erleichtert sein, daß man ihn unschwer dazu bringen könnte, mit dem Gouverneur zu sprechen. Was hat denn der Gouverneur gegen Sie? Etwas Handel mit Outies. Nichts Ernstes. Jackson wird sich über eine Chance freuen, die Kirche zu überzeugen, daß das Imperium keine echte Bedrohung darstellt. Er sucht jemanden, mit dem er Handel treiben kann. Und schauen Sie, wenn Neu-Utah wegen Mangels an Düngemitteln zu sterben droht, dann sollten sie im Imperium sein. Wir werden ihnen ein anderes Angebot machen, während der Sprungpunkt noch offen ist.«


  Der leitende Elder stand auf. »Darüber muß diskutiert werden. Brauchen Sie sonst noch etwas?«


  »O ja. In meinem Rucksack gibt es etwas Kaffee.« Renner erhob sich auch. Er versuchte sich in den Hüften zu drehen. Eine Standardübung für den Rücken. Er fiel nicht hin. »Ich scheine mich erholt zu haben. Nun, Sie haben sich gehütet, Ihr Schiff zu starten, während Bury sich auf Purchase befindet. Stimmt’s?«


  »Ja.«


  »Bringen Sie mich dahin! Zeigen Sie mir das Schiff! Keine Widerrede, keine Telephonate! Bringen Sie mich jetzt hin! Sie alle.«


  


  »Ich gab ihnen keine Zeit, das Schiff zu manipulieren. Sie hätten ohnehin nicht viel machen können. Sie haben mich direkt hingebracht. Ich habe alles gesehen, außen und innen. Da gibt es keine Arbeit von Bastlern. Horace, ich weiß, wie Splitarbeit aussieht! Man kann sich da nicht irren. Die richten es so ein, daß ein Gerät zwei oder drei Arbeiten zugleich verrichtet, und sie kennen keine rechten Winkel – Sie erinnern sich.«


  Bury schwieg, den Kopf gesenkt und die Augen im Schatten verborgen.


  »Ich habe zwei Varianten bei der Kaffeemaschine der Split entdeckt. Die eine entfernt das Koffein aus dem Tee. Die andere muß im letzten Monat hinzugekommen sein. Die Gelenke sind noch neu. Sie filtert den Wasserstofftreibstoff. Unter dem Wiedereintrittsschild ist eine Schicht aus Superleitern der Splits. Alle drei haben das Emblem der Imperial Autonetics getragen.«


  Ruth Cohen hockte an der Kante ihres Sessels. »Man hat Sie direkt hingebracht?«


  »Das wollte ich ihnen auch geraten haben! Drei verschiedene Aufzüge, aber ich habe die ganze Gesellschaft dabeigehabt. Sie waren gutwillig. Ich bin so sicher wie nur möglich, daß sie nicht voraus telephoniert haben. Mister Elder mußte die Wachen mit Verdammnis bedrohen, als wir hinkamen; und dann tätigten sie Anrufe, während ich die Außenseite inspizierte; aber ich war binnen fünf Minuten drin. Bury?«


  Bury hob den Kopf. »Ja?«


  »Habe ich Ihre Aufmerksamkeit? Ich war mir nicht sicher. Sehen Sie, wenn Sie Zugang zu Bastlern und Ingenieuren hätten, und Sie …«


  »Ich würde sie töten. Das wissen Sie.« Hinter seinen Worten lag keine Kraft. Er sah uralt aus.


  »Angenommen – nur angenommen –, sie wären Verbündete.


  Tun Sie so, als ob Sie ihnen vertrauten. Würden Sie die auf einem Schiff für Verkehr zwischen Boden und Orbit freisetzen?


  Eine kleine Verbesserung in einer Raumfähre kann die Frachtkapazität verdoppeln. Für einen Schmuggler ist das Gold wert!


  Aber es war ein altes Schiff, wieder instand gesetzt; und die Ingenieurarbeit was rein menschlich und nicht einmal besonders gut. Mr. Bury, diese Leute haben keinen Kontakt mit Splitleuten.«


  Bury rührte sich nicht.


  


  Ruth Cohen nahm den Stift, um sich auf ihrem Taschencomputer Notizen zu machen. »Kevin, ich glaube Ihnen, aber wir müssen uns noch Gewißheit schaffen.«


  »Darum werden Sie sich kümmern«, erwiderte Renner. »Die haben ein Schiff an jenem schwankenden Sprungpunkt in Stellung. Schicken Sie ein kleines Schiff mit Marinepersonal, um dieses Schiff zu inspizieren! Gehen Sie selbst! Wenn die melden, daß es sauber ist, reden wir mit dem Gouverneur.«


  »Das wird gehen«, sagte Ruth. »Gouverneur Jackson würde einen sehr guten Eindruck machen, wenn er Neu-Utah überreden könnte, kampflos dem Imperium beizutreten. Und das dürfte gehen. Düngemittel! Nun, sie sind nicht die erste Welt mit einem Bodenproblem.«


  »In Ordnung. In Anbetracht der Vorschriften über Splits und Ihres Ansehens werden wir keine Mühe haben, daß Captain Torgeson ein Erkundungsschiff zum Sprungpunkt hinausschickt. Es sollte jemand von den hiesigen Kirchenleuten dabei sein, damit es keinen Kampf gibt.«


  »Ohran«, sagte Renner. »Er, der sich als Mr. Elder bezeichnete, ist ein hochrangiger Bischof namens Ohran. Schicken Sie ihn!« Renner goß sich einen Brandy ein. »Und damit wäre das klar. Mr. Bury – verdammt! – Horace!«


  Nur die eingesunkenen Augen Burys bewegten sich. Sie brannten. »Sie sind jetzt nicht hier. Sie sind vorläufig noch hinter der Blockade festgehalten. Seit einem Vierteljahrhundert habe ich es der Navy überlassen, sie dort zu lassen. Kevin, Ich habe mich an so vieles erinnert. Ich habe immer gewußt, wie gefährlich die sind. Es gelingt mir nicht, nicht an sie zu denken, außer im Schlaf. Kevin, wir müssen die Blockadeflotte aufsuchen.«


  »Was? Bei Murchesons Auge?«


  »Ja. Ich muß wissen, daß die Navy ihren Dienst tut. Oder ich werde verrückt.«


  »Eure Exzellenz«, sagte Ruth Cohen. »Ihr Dossier sagt aus, daß Sie … daß der Geheimdienst bei Ihren Plänen vielleicht eine Ausnahme machen könnte.«


  Bury grinste. »Sollen sie mich dann doch aufhängen! Nein, das meine ich nicht, und Sie haben natürlich recht. Ich muß bei verschiedenen Stellen überzeugend sein. Wir müssen nach Sparta gehen.«


  »Sparta.« Ruth Cohen seufzte. »Ich würde Sparta gern eines Tages sehen.«


  »Kommen Sie mit uns!« schlug Renner vor.


  »Was? Kevin, ich bin hier im Dienst.«


  »Wir können diese Anordnungen ändern lassen. Ich kann bei Bedarf Leute anfordern.«


  »Was für Bedarf?« fragte sie mißtrauisch.


  »Nun …«


  »Das habe ich mir gedacht.«


  »Es gibt tatsächlich einen sehr guten Grund«, sagte Bury.


  »Kevin, Sie schlagen vor, den Gouverneur zu überzeugen, daß er Hochverrat entschuldigt. Ich bezweifle nicht Ihre Geschicklichkeit, das auf Sparta zu begründen, aber es wird nicht schaden, wenn ein anderer Marineoffizier Ihre Story bestätigt.« Bury trank seinen Kaffee aus.


  »Also, Commander, wenn Sie sich um die Untersuchung des Schiffs am Sprungpunkt kümmern wollen, wird Nabil die Sindbad für die Reise bereitmachen.«


  


  »Das gibt mir etwas Zeit«, sagte Renner. »Ich werde wieder ins Spill gehen.«


  »Sicher haben wir hier bessere Weine und Whiskeys.« Bury warf Ruth Cohen einen vielsagenden Blick zu. »Und auch bessere Gesellschaft.«


  »Oh, gewiß. Aber Boynton, dieser miserable Schuft, hat immer noch meinen Schneegeistpelz. Ich gehe ins Maguey-Wurm und hole ihn mir zurück.«


  II. Sparta


  
    Verrat ist nie erfolgreich. Was ist der Grund? Denn wenn er Erfolg hätte, würde niemand wagen, ihn Verrat zu nennen.


    SIR JOHN HARINGTON

  


  1. Hauptstadt


  
    Über Formen von Regierung mögen Narren urteilen;

    Was am besten verwaltet wird, ist das Beste.


    ALEXANDER POPE, Epistel III, Über die Natur und den Status des Menschen im Hinblick auf Gesellschaft A.D. 3046 Kaiserliche Universität

  


  Die Kaiserliche Universität wurde in Zeiten des CoDominiums als Universität von Sparta gegründet und erfreute sich enger Verbindungen mit verschiedenen Institutionen der Erde einschließlich der Universität von Chicago, der Stanford-Universität, Columbia, des Westinghouse-Instituts und der Universität von Cambridge. Im Austausch für das Privileg, eine Mehrheit der Regenten zu ernennen, haben die ersten Könige von Sparta die Universität von Sparta mit umfangreichen Ländereien in den hügligen Gebieten südlich und östlich der Hauptstadt belehnt. Ein großer Teil dieses Landes wurde später an kommerzielle Einrichtungen verpachtet, so daß sich die Universität eines großen, nicht unter politischer Kontrolle stehenden Einkommens erfreut. Der Name wurde geändert auf Kaiserliche Universität in den frühen Jahren des Ersten Imperiums. Die Hauptstadt hat sich auch ausgedehnt und umschließt Ländereien, die der Aristokratie zugewiesen wurden, deren Angehörige einige Güter besitzen, die jetzt von städtischen Gebäuden umrahmt sind.


  


  Das Studio von Blaine Manor sah so aus, wie sich der Architekt gedacht hatte, daß die Räume eines Fellows von Oxford im neunzehnten Jahrhundert ausgesehen hätten. Das Mobiliar bestand aus Leder und dunklem Holz. Hologramme von Büchern säumten die sieben Meter langen Wände, und eine fahrbare Leiter stand in einer Ecke. Roderick, Lord Blaine, Earl of Acrux, Kapitän der Kaiserlichen Raummarine i. R., runzelte die Stirn, als er daran vorbeischritt. Noch niemand hatte sie benutzt außer zur Wartung der Hologrammgeneratoren. Er hatte sich ein dutzendmal geschworen, den Platz etwas funktioneller umgestalten zu lassen, aber bisher hatte nichts, das ihm zusagte, Sally gefallen. In seiner Bibliothek waren echte Bücher zu sehen.


  Wie gewöhnlich ließ er seinen Blick über einige Titel schweifen.


  Macaulays Geschichte Englands stand dicht bei Gibbon. Croftons Führer zum CoDominium. Savages Klassiker Lysander der Große. Den sollte man wieder einmal lesen …


  Blaine durchquerte das Studio und ging in das an einer Seite gelegene kleine Büro. »Ich glaubte zu hören, wie eine Tür zuschlug.«


  Sally Blaine blickte vom Computer auf. »Glenda Ruth.«


  »Wieder ein Streit?«


  »Sagen wir, unsere Tochter ist mit den Vorschriften in Blaine Manor nicht ganz glücklich.«


  


  »Ein unabhängiger Typ. Erinnert mich an jemanden, den ich früher kannte.«


  »Früher kannte? Vielen Dank!«


  Rod grinste und legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Immer noch. Du weißt, wen ich meine.«


  »Ich nehme an, du bist nicht hier hereingekommen, um über Glenda Ruth zu sprechen.«


  »Nein. Aber vielleicht sollte ich ein Wort mit ihr wechseln.«


  »Ich wünschte, du tätest es. Aber du machst es nie. Was ist los?«


  »Habe eine Mitteilung bekommen. Rate mal, wer kommt, uns zu besuchen?«


  Sally Blaine sah wieder auf den Computerschirm und machte ein ärgerliches Gesicht. »Vielen Dank. Ich habe es gerade geschafft, unsere gesellschaftlichen Zeitpläne auszubügeln. Wer ist es?«


  »Seine Exzellenz Horace Hussein al-Shamlan Bury, Magnat, und Kevin Renner.«


  Sally überlegte. »Es wäre nett, Mr. Renner wiederzusehen. Und … Bury kommt mit ihm. Ich scheine mich zu erinnern. Wachhund, nehme ich an …«


  »Ich will Bury nicht in unserem Heim haben. Er war einer der Anstifter der Revolte von Neu-Chicago.«


  Lady Blaine erstarrte.


  Er drückte ihre Schulter. »Tut mir leid.«


  »Schon in Ordnung.« Sie streichelte seine Hand und ließ dann die Fingerspitzen bis zum lockeren Ärmel seines Morgenrocks gleiten. Glatt, furchig, haarlos. »Deine Narben sind echt.«


  »Du hast Wochen in einem Gefangenenlager verbracht und deine Freundin verloren.«


  »Das ist schon lange her, Rod. Ich kann mich nicht einmal mehr an Dorothys Gesicht erinnern. Ich bin froh, daß du es mir damals nicht gesagt hast. Neun Monate auf der MacArthur mit Horace Bury. Ich hätte ihm ins Gesicht speien mögen.«


  »Nein, das hättest du nicht getan. Du würdest es auch jetzt nicht tun. Ich kenne dich. Ich meine, wir werden ihn empfangen müssen, es aber möglichst kurz halten. Ich nehme an, daß Bury dem Geheimdienst gute Dienste erwiesen hat.«


  »Laß mich darüber nachdenken! Schlimmstenfalls können wir sie zum Dinner laden. Irgendein neutraler Ort. Ob ich aber … Sir Kevin sehen möchte?«


  »Stimmt wieder. Hatte ich vergessen. Ich will auch ihn sehen.« Blaine lächelte. »Bruno Cziller übrigens auch. Ich sollte ihm lieber mitteilen, daß sich sein verrückter Navigator in der Stadt befindet. Weißt du was, meine Liebe? Da die Nachricht über das Institut kam, werde ich sie ins Institut einladen. Vielleicht werden sie das bedauern. Ein jeder samt Hund wird sie interviewen wollen.«


  Sally drehte sich mit einem breiten Lächeln um. »Ja, das Institut. Wir haben eine Überraschung für Seine Exzellenz, nicht wahr?«


  »Was … he! Er wird glauben, wieder auf der MacArthur zu sein. Wir werden sein Bioherz überprüfen!«


  


  !!! WARNUNG !!!

  

  Sie haben die kontrollierte Zone der Kaiserlichen Hauptstadt betreten.

  Es ist streng verboten, in diesem Sternsystem ohne Erlaubnis zu verweilen. Benachrichtigen Sie die Marineschiffe, die an den Alderson-Punkten patrouillieren, und befolgen Sie die Anweisungen! Die Navy ist befugt, gegen widerspenstige Eindringlinge Gewalt anzuwenden.


  Geben Sie sofort Ihre Identifikationscodes an.

  

  !!! SIE WERDEN KEINE WEITEREN WARNUNGEN ERHALTEN !!!


  


  Reisen durch das Spartasystem konnte einen nervös machen.


  Der Himmel war nicht anders, außer daß alle Himmel irgendwie verschieden sind. Sterne bildeten neue Muster. Der kleine K0-Stern Agamemnon war ein heller weißer Flarestar, der zu einer Sonne heranwuchs. Der Begleitstern Menelaus war ein fetter roter Funke. Asteroiden glitzerten unterhalb von dem Kurs der Sindbad. Und dann erschienen auf den Schirmen kleine Sicheln, die sich als planetare Gasriesen mit Ringen und Bändern erwiesen.


  So war es mit Sternenreisen. Fahre auswärts, finde den Sprungpunkt, spring im Nu über interstellare Distanz! Rase durch den Raum zum nächsten Sprungpunkt! Dann fahre einwärts durch das neue System mit neuen Planeten, auf eine neue Welt zu mit anderem Klima, anderen Sitten und Verhaltensweisen …


  Aber Sparta war die Hauptstadt des Imperiums der Menschen.


  


  Der schwarze Himmel war so friedlich, wie er es auch anderswo gewesen wäre, aber es gab Stimmen. Kurs ändern, Geschwindigkeit herabsetzen. Auf den Brennvektor achten.


  Sindbad! Warnung. Identifikation! Diese Gasriesen, so eigenartig und in bequemer Nähe zu Spartas Orbit mit ihren massiven Atmosphären von Raumschifftreibstoffen und Industriechemikalien, waren von großen streng bewachten Marineeinrichtungen umgeben. Schiffe behüteten das Dutzend an Sprungpunkten, die überallhin ins Imperium führten. Augen beobachteten die Sindbad, als Renner die Yacht einwärts lenkte.


  Renner blieb so kühl, wie er nur konnte. Es ging um sein Image … und Ruth hatte eine wundervolle Zeit; aber Bury mußte man beruhigen. Horace Bury liebte es nicht, überwacht zu werden, besonders mit Waffen, die einem Kontinent die Haut abziehen konnten.


  Sparta war weiß auf blau. Die Farben einer typischen Wasserwelt. Renner erspähte die gewellte Gestalt von Serpens, dem Hauptkontinent. Der Rest war ein mächtiger Ozean mit wenigen punktförmigen Inseln. Die nähere Umgebung des Planeten schwärmte von Schiffen und orbitalem Müll, der in geosynchroner Bahn dichter wurde.


  Zollbehörden änderten laufend Renners Bahn, um Zusammenstöße zu verhindern, während er sich einwärts bewegte. Er sah nicht viel von dem, was er vermied, obwohl er in Sicht einer riesigen radförmigen Raumstation gelangte. Das meiste war militärischer Kram, wie er dachte. Die meisten hereinkommenden Schiffe mußten auf dem Mond parken; aber der Zoll kannte Horace Bury.


  Sie kannten ihn gut, und nicht als Agenten des Geheimdienstes. Sie begannen ihre Suche nach der Sindbad, als Renner das Shuttle aus seiner Nische holte und mit dem Abstieg begann.


  Es war für ihn die erste Ansicht von Sparta und auch für Ruth. Sie schauten eifrig hin, als die Welt näher kam.


  Wasser, ganz Sparta schien ein Ozean zu sein, soweit sie durch die Wolken sehen konnten. Die Fähre kam in Dunkelheit, und er sah nur eine glatte schwarze Kurve.


  Dann rauhe Kanten am Horizont. Danach Lichter. Inseln, Myriaden von ihnen, alle schimmernd. Und eine Gestalt wie eine zusammengerollte schwarze Schlange. Sparta war tektonisch aktiv, aber Lava war vorzugsweise auf diesem Rande des Planeten hochgequollen. Serpens, das Hauptland von der Größe Australiens, hatte einen schrecklichen Hafen; denn das Land bildete eine gebirgige schroffe Spirale. Bergketten waren dunkle Flecken in dem Lichtschein. Es gab eine Menge von ihnen.


  Dann flammte der Stadtbereich auf. Er war recht ausgedehnt.


  Sogar das Wasser flimmerte von winzigen Lichtern. Die Hauptstadt eines interstellaren Imperiums mußte ja dichtbevölkert sein.


  Renner steuerte von Serpens weg und umkreiste die Küste, als er die Geschwindigkeit senkte. Das Radio quakte ihn an. Er versuchte, nichts Amüsantes zu sagen. Er hatte noch nie einen Zollbeamten mit Sinn für Humor gefunden, auf keiner einzigen Welt.


  Er war tief genug, um hinter einigen der Hunderte von Schiffen phosphoreszierendes Kielwasser zu sehen. Das waren Lastschiffe auf dem Wasser, Häuser und größere Wohngebilde.


  Bevölkerung fünfhundert Millionen, die meisten auf diesem einen Fleck zusammengeballt. Renner machte es betroffen, daß Bury durch die Geldstrafen ruiniert werden würde, falls er einen Unterschallflug direkt auf das Hauptland flöge.


  »Horace, wie geht es Ihnen?«


  »Fein, Kevin, fein. Sie sind ein guter Pilot.«


  Bury war zu den Zöllnern freundlich gewesen, aber als sie auflegten, hatte Renner vertrauliches Fluchen gehört. Jetzt fragte er: »Was haben die Zöllner getan, daß Sie sich so geärgert haben?«


  »Nichts. Sie wissen, wo wir landen werden?«


  »Das sagen sie mir gerade noch einmal. Schwarzes Wasser direkt vor uns. Wir werden außerhalb des Hafens niedergehen und wie ein großes Schiff hineinkurven. Ich möchte wissen, ob sie mich an einem rauhen Tag herunterlassen würden.«


  Bury schwieg eine Weile. Dann: »Auf Sparta bin ich ein Bürger zweiter Klasse. Nur hier, aber für immer. Angestellte der Warenhäuser werden mich bedienen; und ich kann einen Oberkellner bestechen und mir einen Wagen mieten. Aber es gibt Teile von Sparta, die ich wohl nie zu sehen bekommen werde, und auf den Bürgersteigen …«


  »Sie drehen durch, ehe Sie jemand beleidigt hat. Oh, warum bis zur letzten Minute warten?«


  »Ich bin schon früher in Sparta gewesen. Warum in Allahs gnädigem Namen konnte Cunningham mich nicht heute empfangen?«


  »Vielleicht möchte er Ihnen einen Ruhetag schenken.«


  »Er läßt mich warten. Verdammt sei er! Mein Vorgesetzter. Ich danke Ihnen, Ruth, daß Sie nicht diesen Ausdruck gebraucht haben. Aber ich weiß, was Sie denken.«


  Ruth sagte: »Es ist ein technischer Ausdruck.« »Natürlich.«


  


  Auf Serpens ist das flache Land schon vor langer Zeit in Besitz genommen worden, als Farmland oder durch Güter des Adels.


  Neue Gebäude wie das Imperial Plaza Hotel neigten dazu, sich an die Seiten von Klippen zu drängen. Das Plaza erhob sich achtzig Stockwerke hoch auf der niedrigen Seite und Sechsundsechzig auf der höheren.


  Burys Agent hatte die niedrigste Suite gemietet, das einundsiebzigste Stockwerk. Es war vollständig möbliert worden, und Bedienung wohnte dort. Aber nur zwei waren wach, als sie ankamen.


  Durch die Bildwand konnten sie eine Weite von Meer und Inseln sehen und hunderterlei Formen von Booten und Schiffen und Spartas große rote Sonne, wie sie sich über das Wasser erhob. Es war fünf Uhr morgens an einem Vierundzwanzigstundentag. Nach Schiffszeit war es kurz vor Mittag. Renner sagte: »Ich hätte Lust auf ein kräftiges Frühstück. Kaffee, Sahne, keine synthetische Milch. Aber das Restaurant ist wahrscheinlich nicht geöffnet.«


  Bury lächelte. »Nabil …«


  Das Küchenpersonal mußte geweckt werden. Es dauerte über eine Stunde, bis das Frühstück erschien. Inzwischen packten sie ihre Koffer aus und richteten sich ein. Eine Menge Gepäck. Sie wußten ja nicht, wie lange sie in Sparta bleiben würden. Wie überzeugend würde Bury sein müssen?


  Ein Verrückter. Aber war er im Unrecht? Es könnte lebenswichtig sein, daß ein Meisterhändler selbst geschickt würde, um die Flotte am Narrenpunkt auf Patrouille bei Murchesons Auge zu beobachten. Wenn der Geheimdienst aber etwas anderes von ihm wollte … nun, die hatten etwas gegen Bury. Wahrscheinlich etwas Politisches.


  Das würden sie morgen alles erfahren.


  »Alle kleinen Jungen und Mädchen möchten Sparta sehen«, sagte Renner zu Ruth. »Was wollen wir uns zuerst ansehen?«


  »Das Institut öffnet nicht vor Mittag«, sagte Bury. »Wir werden vier Stunden haben, uns zu vergnügen, meine ich. Ich werde wohl bei der Kaufmannsgilde aufkreuzen und etwas Wind machen. Ah, hier kommt Nabil.«


  Das Frühstück bot zwei Arten Eier, vier verschiedene Soßen und zwei Liter Milch. Das Obst sah alles vertraut aus. Ebenso die Eier: Hühner und Wachteln. Das Leben auf Sparta (Renner erinnerte sich, davon gelesen zu haben) hatte nie richtig das Land erobert. Es gab nicht genug Land, um das kosteneffektiv zu machen. Der Planet war mit allerhand irdischem Wild besiedelt worden, und eine Ökologie stellte sich mit etwas einheimischer Konkurrenz von selbst ein.


  »Auf Sparta hält man zwei Mahlzeiten: Frühstück und Dinner«, sagte Bury. »Wir sollten uns richtig sattessen.«


  »Die Milch ist etwas komisch«, meinte Ruth.


  »Unterschiedliche Kühe fressen unterschiedliches Gras. Das ist ein Zeichen von Authentizität, Ruth. Synthetische Milch schmeckt immer gleich, auf jedem Schiff im Universum.«


  »Ehrlich, Kevin, ich mag synthetische Milch.«


  Die Kaffeekanne war groß und bauchig. Bury schaute darunter und sagte: »Wideawake Enterprise.«


  »Das scheint Ihnen nicht zu behagen«, sagte Ruth.


  »Split-Technologie«, antwortete Bury. »Hier wahrscheinlich allgemein üblich. Nabil, haben wir einen Computer?«


  »Jawohl, Exzellenz. Der Rufname ist Horvendile.«


  


  »Horvendile, hier ist Bury.«


  »Bestätigung«, sagte ein Kontraalt von der Decke.


  »Hier ist Seine Exzellenz Bury«, sagte Nabil.


  »Angenommen. Willkommen im Imperial Plaza, Eure Exzellenz!«


  »Horvendile, rufen Sie Jacob Buckman, Astronom, Mitglied der Universität!«


  Es verging ein Augenblick. Dann sagte eine etwas verdrießliche Stimme: »Hier ist Jacob Buckmans Hilfsgehirn. Dr. Buckman schläft. Eure Exzellenz, er dankt Ihnen für die Geschenke. Ist es so dringend, daß er geweckt werden muß?«


  »Nein. Ich bin im Imperial Plaza und werde eine Woche in Sparta sein. Ich hätte gern einen Termin, falls angenehm. Zu üblicher Zeit.«


  »Dr. Buckman hat am Mittwoch nachmittags und abends Sitzungen. Sonst nichts.«


  »Ich schlage vor, Donnerstag nachmittag und Dinner Donnerstag abend.«


  »Ich werde es ihm sagen. Wünschen Sie, eine Nachricht aufzuzeichnen?«


  »Ja. Jacob, ich möchte Sie sehen, ehe einer von uns aus Altersschwäche und wegen schlampiger medizinischer Technik stirbt. Ich habe Ihrer Maschine gesagt Donnerstag, aber jede andere Zeit ginge auch. Ende der Mitteilung.«


  »Noch etwas?« fragte Buckmans Stimme.


  »Danke, nein.«


  »Ich werde Horvendile informieren, wenn der Termin bestätigt ist. Guten Tag!«


  »Horvendile.«


  


  »Eure Exzellenz.«


  »Verabredung mit Dr. Jacob Buckman so, wie es ihm paßt. Höchste gesellschaftliche Priorität.«


  »Bestätigt.«


  »Danke, Horvendile. Jetzt machen Sie mir einen Termin mit dem Präsidenten der Kaufmannsgilde!«


  »Das ist Seine Exzellenz Benjamin Sergei Sachs, Präsident von Union Express«, sagte der Kontraalt. »Wann möchten Sie ihn treffen?«


  »So bald wie möglich.«


  Es gab eine Pause. »Sein Computer meldet, daß heute vormittag noch Termine frei sind. Soll ich nach einem sofortigen Termin fragen?«


  »Ja, Horvendile.« Bury trank seinen Kaffee. »Wohin werden wir gehen?«


  Renner zuckte die Achseln. »Wir werden uns sicher etwas ausdenken. Sind Sie sicher, den Präsidenten der KKG so kurzfristig treffen zu wollen?«


  Bury lächelte dünn. »Kevin, ich kontrolliere sieben Sitze im Aufsichtsrat. Keine Majorität, aber mehr als genug, um gegen einen Präsidentenkandidaten ein Veto einzulegen. Ja, ich denke, Sachs wird mich empfangen.«


  »Seine Exzellenz wird entzückt sein, Sie jederzeit zu sehen«, sagte die Decke. »Wenn Sie wünschen, wird er eine Limousine schicken.«


  »Bitten Sie ihn darum! Danke, Horvendile.«


  


  Auf der äußeren Fassade der Clubräume der Kaiserlichen Kaufmannsgilde wechselten sich Phasen opulenten Gepränges mit ruhiger Eleganz ab. Sie war kürzlich in glattem weißen Marmor neu geschmückt worden. Die strengen Linien gingen bis in die Lobby; aber jenseits der Tür für Mitglieder gab es die gewohnten mit Walnußholz getäfelten Wände und echten Ölgemälde. Bury erinnerte sich daran vom letzten Mal, da er dort gewesen war.


  Der Präsident wartete auf ihn in einem privaten Konferenzraum und stand auf, als Bury seinen Rollstuhl hereinfuhr. Er war ein großer Mann, makellos gekleidet in einen schwarzen Rock und passende Hosen. Ein gelber Schal unterbrach die Monotonie der Farben. »Exzellenz, gut, Sie zu sehen. Ich nehme an, alles wohl?«


  »Ja, danke, Eure Exzellenz. Und Sie selbst? – Großartig.« Bury wies auf seinen Rollstuhl. »Sparta-Schwere.«


  »Natürlich. Manchmal würde es mir nichts ausmachen, mich selbst in einem Rollstuhl zu bewegen. Was kann ich für Sie tun, Exzellenz?«


  »Danke, nichts. Ich bin nur gekommen, um meine Kollegen zu sehen und meinen Club zu genießen.«


  »Ich freue mich, daß Sie die Zeit finden können. Aber wenn es gar nichts gibt, das wir tun können …«


  »Nun, vielleicht könnten Sie mir einen kleinen Gefallen tun.«


  »Eure Exzellenz braucht ihn nur zu nennen.«


  »Wie gut kommen wir mit der Regierung dieses Jahr zurecht?«


  Sachs zuckte die Achseln. »Wahrscheinlich so gut wie immer. Natürlich werden sie uns nie lieben.«


  


  »Vielleicht könnten Sie mir helfen. Ich möchte die Blockadeflotte bei Murchesons Auge besuchen.«


  Sachs machte große Augen. »Die Navy hat uns noch nie gemocht.«


  »Sie haßten uns«, Bury knurrte.


  »Viele tun es.«


  »Ich hoffe, die Marine zu überzeugen«, sagte Bury. »Wessen ich sicher sein muß, ist prompter Dienst seitens der Bürokratie, wenn ich die formellen Dokumente brauche.«


  Sachs grinste breit. Offensichtlich hatte er eine schwierigere Aufgabe erwartet. »Ah, das sollte kein Problem sein. Eure Exzellenz, ich denke, Sie sollten den Ehrenwerten George Hoskins treffen, unseren Vizepräsidenten für Öffentliche Angelegenheiten.«


  »George Hoskins. Von Wideawake Enterprises?«


  »Allerdings, Exzellenz.« Sachs machte ein nachdenkliches Gesicht. »Seine Company liegt mit der unseren in Konkurrenz, aber das tun fast alle! Sind Sie ihm schon begegnet?«


  »Ich hatte noch nie das Vergnügen.«


  »Dann muß ich Sie vorstellen. Ich werde ihn holen lassen.«


  Bury berührte die Tasten der in seinen Rollstuhl eingebauten Stenographiekugel. Nach einem Moment sagte ihm eine Stimme leise ins Ohr:


  »Wideawake Enterprises. Gegründet 3021 von George Hoskins (jetzt der Ehrenwerte George Hoskins, PC), ehemals in Neu-Winchester. Das erste Produkt der Firma war ein auf Split-Technik beruhendes Kaffeefiltersystem. Imperial Autonetics forderte ein gerichtliches Verbot gegen den Verkauf der Wideawake-Kaffeemaschine mit der Begründung, daß sie selbst Exklusivlizenz für Verwertung von Split-Technik hätte. Dies wurde aber vom Kaiserlichen Appellationshof abgelehnt, da alle Split-Technologie durch die Marine erlangt und nichtgeheimes Wissen deshalb öffentlich verfügbar sei.


  Nachforschungen der IA entdeckten, daß Hoskins an Bord des Kaiserlichen Marineraumschiffs Hadley einen Schwager hatte zu der Zeit, da das Kaffeezubereitungssystem des Schiffs verschwand, und daß die Umkonstruktion, durch den die Produktion der Kaffeemaschine leichter wurde, in erster Linie das Werk von Harvey Lavrenty war, der mit Hoskins Tochter Miriam verheiratet ist.


  Aggressives Marketing in Verbindung mit der Bereitschaft der zivilen Wirtschaft, das Wideawake-Kaffeesystem zu akzeptieren, resultierte in noch nie dagewesenen Verkäufen und …«


  Bury schaltete die Stimme aus. Er erinnerte sich an den Rest.


  Zwei Jahre und eine Million Kronen, um die Geheimnisse des magischen Kaffeetopfes zu beherrschen. Fast 50 Millionen für die Vergrößerung und Umstellung von Fabriken. Die Navy hatte Kaffeemaschinen gekauft, so schnell Imperial Autonetics sie produzierte, und zahlte gut. Aber das wahre Geld hätte der Verkauf an Zivilisten erbracht. Dann platzten Hoskins und Wideawake in die Szene.


  Imperial Autonetics hatte die Reklame für Hoskins gemacht.


  Die Bürger hatten schon seit zwei Jahren von den magischen Kaffeetöpfen der Navy gehört. Bis auf den heutigen Tag lag IA mit dem Verkauf an zweiter Stelle.


  »Ich sehe dem Treffen mit dem Ehrenwerten Mister Hoskins mit großer Freude entgegen«, sagte Bury.


  


  Der Ehrenwerte George Hoskins war ein rundlicher und fröhlicher Mann in kostbarer Kleidung. Er hatte ein breites Lächeln und einen sehr enthusiastischen Händedruck. Nach den Vorstellungsformalitäten entschuldigte sich Sachs für seine Person und ließ sie im Konferenzraum allein.


  Hoskins plapperte: »Sie wissen, daß Sie im ganzen Imperium eine Legende sind. Kann ich Ihnen Kaffee anbieten?« Ein weit offenes Gesicht, das jeden Gedanken zeigte und keine Schuld erkennen ließ. Ein Mann, der sich nie an ein Verbrechen erinnerte. Horace Bury wußte wenigstens, wann er etwas zu verbergen hatte!


  »Vielen Dank! Ich bediene mich selbst«, sagte Bury. »Hätten Sie gern etwas Waterwinglikör?«


  »Hier?«


  »Ich habe eine Kiste herschicken lassen.« Überall, wo die Sindbad landete, pflegte Bury einige Kisten von etwas Besonderem zu kaufen. Das bedeutete kostbare Geschenke.


  Es hatte eine Zeit gegeben, da Türkischer Kaffee von der KKG nicht zu bekommen war; aber das war, ehe Bury sieben Sitze im Aufsichtsrat kontrollierte. Jetzt gab es drei Varianten.


  Bury wählte eine Mocha-Sumatra-Mischung und nippte, während Sachs auf der Kante eines Massagesessels hockte.


  »Ich gäbe mein halbes Vermögen darum, Splitter Alpha zu besuchen. Wie ist er eigentlich?« fragte er.


  Diese Frage hatte Bury schon allzu oft gehört. »Geringe Schwerkraft. Die ganze Zeit Sonnenuntergang, von der roten Sonne bei Tage und Murchesons Auge bei Nacht. Die Luft ist ein langsames Gift, aber Masken sind alles, was wir brauchen. Die Architektur ist direkt wie aus einem Alptraum, und Gestalten eines Alptraums bewegen sich durch sie. Ich hatte die ganze Zeit Angst; und Sie wissen, daß sie drei Oberfähnriche ermordet haben, die ohne eigene Schuld auf offenes Gelände hinausgeraten waren.«


  »Ich weiß. Dennoch sollten wir zurückkehren. Was die uns lehren könnten!«


  Hoskins gehörte zu den glühendsten Befürwortern jener Gruppe der Händler, die offenen Kontakt mit dem Splitter wünschten. Kein Wunder. Jedoch – konnte er umgestimmt werden?


  »Sie haben Ihr Vermögen durch Split-Technik gemacht, Mister Hoskins. Sie haben sogar gegen mich ein Bravourstück zustandegebracht. Ist es Ihnen je in den Sinn gekommen, daß einmal jemand neue Split-Technologie gewinnen und Ihnen dasselbe antun könnte? Irgendein Split-Unternehmer?«


  Hoskin kicherte. »Oh, Exzellenz, wie würden sie – Split-Unternehmer?«


  »Sie haben von den Splitvermittlern gelesen? Die sind für das Studium wichtiger Besucher bestimmt. Studium ist zu wenig gesagt. Sie lernen alles, was sie können, bis sie wie das Subjekt ihrer Aufmerksamkeit denken. Einer war mir zugewiesen.«


  Hoskins hatte mit verwirrter Miene zugehört. Jetzt wurde daraus Alarm. »Es wird Splits geben, die in der Weise denken wie Sie?«


  »Das ist wahrscheinlich. Noch schlimmer, aus Ihrer Sicht. Sie werden so denken wie ich in früheren Zeiten, als ich jünger und aggressiver war.« Er fügte nicht hinzu, daß sein Fyunch(click) inzwischen sicher tot war.


  


  »Es ist hart genug, mit Ihnen zu konkurrieren«, sagte Hoskins. »Ein Split, der wie Sie denkt und Split-Technik zur Verfügung hat, wäre – entsetzlich.«


  Bury lächelte befriedigt. »Ich hoffte, daß Sie es so sehen würden. Nun, es gibt noch einen Punkt. Was ist mit den verwirrenden Gerüchten, von denen ich hinsichtlich des Budgets der Blockadeflotte höre?«


  Hoskins zuckte die Achseln. »Gewiß waren manche von den Gerüchten, die wir über Vergeudung und Ineffizienz gehört haben, keine bloßen Gerüchte. Haben Sie die Serie von Alysia Joyce MeiLing Trujillo in Capital Update gesehen?«


  »Zusammenfassungen.«


  »Ms. Trujillo hat Korruption, Ineffizienz, Verschwendung gefunden – mehr als genug, um eine Untersuchung zu rechtfertigen.«


  »Wollen Sie das Budget der Blockadeflotte beschneiden?« fragte Bury.


  »Gewiß. Wann haben wir jemals größere Bewilligungen für die Navy unterstützt?«


  Wenn wir auf Outies treffen. Wenn unsere Handelsschiffe von Piraten bedroht werden. »Ich sehe. Das ist also ernst.«


  »Ernst genug, daß sie einen Vizekönig nach Neu-Caledonia schicken«, sagte Hoskins. »Baron Sir Andrew Calvin Mercer. Kennen Sie ihn?«


  »Nein.«


  »Schade, das würden Sie auch nicht. Er hat den größten Teil seiner Zeit im Sektor der Alten Erde verbracht. Möchten Sie ihn kennenlernen? Er stellt beim Dinner heute abend unseren Gastredner vor. Ich kann es so einrichten, daß Sie am Kopf der Tafel sitzen, wenn Sie mögen.«


  Heute abend? Und die Universität heute nachmittag. Ein geschäftiger Tag, aber dies war dringend. »Es wäre mir eine Ehre«, sagte Bury.


  


  Bury nahm in der Limousine Platz. »Imperial Plaza«, sagte er zum Fahrer. »Sir Kevin Renner abholen. Dann zum Blaine-Institut.«


  »Jawohl, Sir.«


  Die Bar der Limousine enthielt lokale Schnäpse, Rum, Wodka und einen nach Split-Technologie gebauten Thermos mit Kaffee, den Nabil zubereitet hatte, ehe Bury aufbrach. Aber er wählte einen Ballon Fruchtsäfte. Eine Flasche von übel schmeckendem Tonic lag neben dem Thermos. Bury goß eine Portion in ein Glas und trank mit einer Grimasse. Dann erledigte er den Rest mit Obstsaft.


  Ein kleiner Preis für einen klaren Kopf und gutes Gedächtnis in meinem Alter. Er griff zu seiner Stenographiekugel und ließ seine Finger über die Tasten gleiten. Er hatte die moderne Praxis der Konversation mittels Computern erlernt, zog aber oft Tastengeräte vor. Dadurch sahen die Maschinen weniger menschlich aus. Das gefiel ihm.


  »Sir Andrew Mercer, Baron Calvin«, sagte ihm der Computer ins Ohr. »Entfernt mit der kaiserlichen Familie verwandt mütterlicherseits. Witwer. Zwei Kinder. Der Ehrenwerte Andrew Calvin Mercer, Jr., diente als Korvettenkapitän auf der Terrible der Kaiserlichen Raumflotte. Dr. Jeanna Calvin Ramirez ist Außerordentliche Professorin der Geschichte an der Undine-Universität auf Tamith.


  


  Als Juniorbeamter in das Department für Angelegenheiten des Commonwealth eingetreten nach Graduierung von der Neu-Harvard-Universität 3014. Von da an bis jetzt ständig im Zivildienst geblieben. Commander des Kaiserlichen Ordens 3028. Ritter von St. Michael und St. George 3033. Nach dem Tod seines Vaters 3038 ziviler Baron.


  Eine Reihe von Stabsämtern bis zu Ernennung zum Stellvertretenden Gouverneur von Franklin 3026. Als der Gouverneur bei einem Angriff der Outies getötet wurde, wurde Mercer Geschäftsführender Gouverneur und 3027 zum Gouverneur ernannt. Danach schnelle Beförderungen. War Chef der Mission im Rang eines Botschafters bei den Verhandlungen, die 3027 zur Wiedereingliederung von Neu-Washington führten. Nach 3038 Mitglied des Staatsrates. Staatssekretär für Transkohlensackangelegenheiten von 3039 bis jetzt. Mitglied des Direktorenrates, Blaine-Institut, von 3040 bis jetzt.


  Ernennung zum Vizekönig für den Transkohlensacksektor mit Wirkung ab seiner Ankunft in Neu-Caledonia.«


  »Weiter«, murmelte Bury. »Motivationen und Ambitionen?«


  »Mäßiger persönlicher Reichtum. Zieht Ehrungen einer Vermehrung des Reichtums vor. Hat zwei Aufsätze geschrieben mit dem Ziel zu beweisen, daß seine Familie während des Ersten Imperiums den Titel eines Marquis geführt hat. Er hofft, diesen Titel wieder zu bekommen.«


  »Beweismaterial?«


  »Calvin ist ein Klient des Genealogischen Dienstes von Haladay geworden und Mitglied der Augustanischen Gesellschaft. Er hat aus seiner Ambition kein Hehl gemacht. Haladay ist eine Tochtergesellschaft von Confidential Services, Inc.«


  


  »Genug!« sagte Bury. Mäßiger persönlicher Reichtum, und er würde nicht Vizekönig werden, ehe er Neu-Caledonia erreichte.


  Er würde nicht in einem üppigen Stil reisen. Bury lächelte dünn.


  2. Touristen


  
    Wir haben in diesem Qur’an den Menschen auf mannigfache Weise alle Dinge erklärt: aber von allen Dingen ist der Mensch am streitsüchtigsten.


    AL-QUR’AN

  


  Der Bus sollte um 08.30 auf dem Hoteldach landen. Kevin und Ruth kamen fünf Minuten vorher dort an. Ein Dutzend weitere Leute warteten schon darauf, daß die Tour beginnen würde.


  Das Dach war noch von den Bergen im Osten beschattet, aber nach Süden und Westen lag der Hafen in hellem Sonnenschein. Selbst so früh war das große Hafenbecken durch das Kielwasser großer Schiffe wie auch kleiner Segelboote gezeichnet. Ein Gewühl kleiner Wasserfahrzeuge mit Motor oder Segel und vielfach mit mehreren Rümpfen drängte sich auf einem großen Teil der Landestellen nahe beim Hotel. Die meisten schienen Yachten zu sein, aber es gab auch plumpe Schrottkähne mit Kindern drauf und Leinen voller Wäsche.


  Die Gipfel der Berge im Osten und Norden waren in Wolken gehüllt.


  Renner deutete nach Süden, wo der Kontinent in steilen Bergen endete. »Dort unten liegt das Blaine-Institut. Nach den Karten sind es über hundert Kilometer bis zum Ozean.«


  »Einen Vorteil hat das Imperium.« Renner hob eine Augenbraue. »Klare Luft. Draußen in den neuen Provinzen verbrennen sie noch Kohle.«


  »Leider wahr. Bury macht ein Vermögen mit Einfuhr von Fusionsanlagen und Energiesatelliten. Es hilft, wenn die Kunden kaufen müssen …«


  »Sie müssen nicht von Bury kaufen. Und selbst wenn sie es täten, ist es das wert!«


  Renner holte tief Luft. »Gewiß.«


  Der Bus landete auf dem Hoteldach pünktlich um 08.30. Als Kevin und Ruth einstiegen, sah sie ein kleiner Mann mit rundem Gesicht und rot geäderter Nase fragend an. »Sir Kevin Renner?«


  »Das bin ich.«


  »Durk Riley. Ich bin Ihr Führer, Sir. Und Sie müssen Commander Cohen sein.«


  »Haben wir einen Führer bestellt?« fragte Ruth.


  »Nabil«, sagte Renner.


  »Ich habe Ihnen Sitze reserviert, Sir.« Riley wies auf drei Plätze nahe dem Vorderende des Busses. »Ich habe immer gern Marineleute um mich. Ich habe fast vierzig Jahre gedient. In Ruhestand gegangen vor etwa zwanzig Jahren als Steuermann.


  Ich wäre dabei geblieben, aber meine Frau hat mich überredet.


  Ziviles Leben ist nicht gut, wissen Sie. Nichts zu tun. Nichts Wichtiges. Na, ich meine das nicht so, wie es klingt.«


  Ruth lächelte. »Wir verstehen.«


  »Danke, Madam. Gewöhnlich rede ich nicht so viel über mich. Sicher erfreut, Marineleute zu sehen. Gehören Sie auch zur Navy, Sir Kevin?«


  »Reserve. Chefnavigator. Ich wurde inaktiv etwa um die gleiche Zeit, wie Sie in den Ruhestand traten.«


  Kevin und Ruth nahmen ihre Plätze ein und lehnten sich zurück. Riley zog eine Taschenflasche heraus. »Kleiner Schluck?«


  »Danke, nein«, sagte Kevin.


  »Sie halten es für ein bißchen früh. Das ist es wohl auch, selbst für Sparta, aber mit den kurzen Tagen neigen wir dazu, manches etwas anders zu machen.«


  »Nun, warum nicht?« Kevin griff nach der Flasche. »Guter Stoff. Irisch?«


  »Was man an den meisten Stellen als irisch bezeichnet. Wir nennen es einfach Whiskey. Sie sollten sich lieber angurten.«


  Der Himmel war ebenso gedrängt voll wie das Meer. Der Bus stieg durch einen Schwarm von Kleinflugzeugen, schweren Frachtern und anderen Bussen mit Tragflächenkonturen, kurvte weit weg von einem leeren Gebiet, eine Minute, ehe irgendein Raumflugzeug hindurchpfiff, und ging dann auf Ostkurs zum Gebirge hin. Er folgte den Reihen von Häusern und Gutshöfen bis in die Wolken hinauf. Dann brachen sie durch die Wolkendecke und sahen, daß die schwarzen Berggipfel hoch vor ihnen aufragten.


  »Das ist hübsch. Wie nennen Sie diese Berge?« fragte Ruth.


  »Drakenbergs«, sagte Riley. »Ziehen sich fast die ganze Länge von Serpens hin. Serpens ist der Kontinent.«


  »Hier oben ist es unfruchtbar«, meinte Renner.


  Serpens – die Schlange – hatte ein scharf gekrümmtes Rückgrat, schwarze Bergflanken, bar allen Lebens. Sparta hatte keine Blattpflanzen entwickelt, um diesen Boden zu behandeln, der auch zu viel Schwermetall für die meisten irdischen Pflanzen enthielt. Der Reiseleiter erzählte ihnen dies und noch mehr, während sie an dem Rückgrat des Kontinents entlangflogen.


  Der Bus ging tiefer vor der Decke der Wolken und folgte der Krümmung des Gebirges, bis es in den Ozean tauchte. Er sank auf ein halbes Kilometer Höhe und wandte sich nach Süden quer über den Hafen.


  »Da links liegt Altsparta«, sagte Riley. »Teile davon reichen bis in die Tage des CoDominiums zurück. Sehen Sie diesen grünen Fleck mit hohen Gebäuden darum? Das ist der Palastbereich.«


  »Werden wir näher herankommen?« fragte Ruth.


  »Ich fürchte, nein. Aber es gibt Palasttouren.«


  Schiffe jeder Größe bewegten sich kreuz und quer durch das ruhige Wasser. Sie selbst fuhren weiter nach Süden. Die Farbe des Wassers im Hafen wechselte jäh von grün zu blau. Der immer noch flache Meeresboden war sichtbar. Die Schiffe wurden weniger und größer.


  »Es ist nicht zu sehen«, sagte Ruth.


  »Allerdings.« Renner hatte erraten, was sie meinte. »Sie regieren von hier aus rund tausend Welten, aber … Es ist wie der Zoo auf Splitter Alpha. Gewiß ist es eine andere Welt, gewiß gibt es nirgends im Weltall dergleichen, doch daran gewöhnt man sich, wenn man genug reist. Man erwartet größere Unterschiede. Aber, Ruth, das ist nicht fair. Wir sehen uns um nach Welten wie die Erde, weil wir da leben können.«


  Riley starrte sie an. Andere Köpfe hatten sich von den Fenstern abgewandt. Zoo auf Splitter Alpha?


  


  »Verteidigungen«, sagte Ruth. »Sparta muß die am allerstärksten geschützte Welt sein.«


  »O ja. Und all das bedeutet, es gibt Stellen, zu denen der Bus nicht fahren wird. Und Fragen, die Mr. Riley nicht beantworten wird.«


  »Natürlich«, sagte Riley.


  Ruth lächelte. »Das wollen wir nicht prüfen, all right? Wir haben Ferien.«


  »Okay.«


  »Ich weiß sowieso nichts über Spartas Verteidigungen«, sagte Riley unbehaglich. »Mr. Renner? Sie waren bei der Splitter-Expedition dabei?«


  »Ja. Riley, ich habe keine Geheimnisse zurückgehalten, und es ist alles freigegeben. Sie können meine Äußerungen unter Was ich in meinen Sommerferien machte nachlesen. Von Kevin Renner. Veröffentlicht von Athenaeum 3021. Ich bekomme Tantiemen davon.«


  Im Osten wütete ein Sturm. Der Bus flog nach Westen und ging noch tiefer (der Flug wurde bockig), um über ein großes Frachtschiff zu ziehen. Beim Rollen der Wellen, die so groß waren wie kleine Hügel, kamen große Stabilisierungsflossen zum Vorschein. Es gab auch Vergnügungsboote, graziöse Segler, die schwankten, wenn sie die Wasserberge auf und ab kletterten. Ihre Segel verlagerten sich ständig um die Masten.


  Der Bus fegte knapp über eine große Insel weg, die mit rechteckigen Ackerfeldern bedeckt war. »Das ist die Teufelskrabbe«, erklärte Riley. »Zwei Zuckerrohrplantagen und vielleicht hundert Unabhängige. Ich wäre gern Bauer. Die bezahlen keine Steuern.«


  


  Renner fuhr hoch. »He?«


  »Die Bevölkerung ist dicht auf Sparta. Der Preis für Land ist … Na ja, ich habe nie versucht, etwas zu kaufen, aber er steigt hier ständig. Wenn die Farmer nicht irgendeine Art von Chance bekämen, würden sie alles an die Leute verkaufen, die Hotels bauen. Dann müßte die ganze Nahrung von weit her transportiert werden, und woher bekäme der Kaiser sein frisches Obst?«


  »Oha! Keine Steuern. Was ist mit den Burschen da unter uns?«


  »Auch die bezahlen nichts. Die Transportkosten sind hoch, und das Produkt ist nicht so frisch, wenn es nach Serpens kommt. Die Serpensbauern sind noch konkurrenzfähig. Ich würde es auch so machen. Eine Insel tausend Kilometer von Serpens entfernt mieten und Rinder züchten. Auf diesem Teil von Serpens gibt es keinen Ort, um frisches Fleisch zu produzieren.«


  Sie schwenkten weg von einer felsigen Insel, die mit einem Flickwerk aus Betonplatten und Kuppeln bedeckt zu sein schien. »Das gehört zu dem Verteidigungskram«, sagte Renner.


  »Gefechtsleitradaranlagen, und ich wette, daß es da drin auch einige hübsch schwere Lasers gibt.«


  »Das ist eine gute Vermutung«, meinte Riley, »aber ich würde es nicht wissen.«


  Jetzt wandte sich der Bus nach Nordosten und flog zu der schmalen krummen Landzunge, die den Hafen von Westen umschloß. »Das war damals in den Co-Dominiumtagen die Gefängniskolonie«, erläuterte Riley. »Als Lysander II. die alten Gefängniswände niederriß, schenkte er das ganze Gelände der Öffentlichkeit. Dort findet jedes Jahr das Rosenfest statt. Die Bruderschaften der Bürger wetteifern miteinander, und es ist ein großer Rummel. Wir machen jeden zweiten Tag Touren, falls Sie interessiert sind.«


  »Wo ist das Blaine-Institut?« fragte Ruth.


  »Weiter östlich. Da nach rechts. Sehen Sie jenen mit Gebäuden bedeckten Berg?«


  »Ja. Er schaut aus wie ein altes Gemälde, das ich einmal gesehen habe.«


  »Das ist das Blaine-Institut? Captain Blaine ist reicher, als ich geahnt habe«, sagte Renner. »Und wenn man bedenkt, daß ich ihn gekannt habe …«


  »Haben Sie, Sir?« Riley schien beeindruckt zu sein. »Aber das ist die Biologische Sektion der Kaiserlichen Universität. Das Institut ist das kleinere Gelände daneben.« Er bot seinen Feldstecher an. »Und Blaine Manor steht auf dem Hügel genau östlich davon. Möchten Sie das Institut besichtigen?«


  »Danke, wir werden heute nachmittag dort sein«, sagte Ruth.


  Der Bus überquerte die schmale Landzunge und verblieb draußen über dem Hafen. Die Sonne hatte den größten Teil der Wolkendecke über der City aufgelöst. Die Silhouette bot ein wirres Gemisch von Formen. Im Zentrum und im Süden standen dicht an dicht Wolkenkratzer, schmale Türme und hohe Gebäude, die durch Brücken in tausend Fuß Höhe über dem Straßenniveau miteinander verbunden waren. Im Norden gab es niedrigere Granitbauten in einem klassischen Stil. In deren Zentrum befanden sich die grünen Parks des Palastbezirks.


  Renner sah nachdenklich aus. »Ruth, denken Sie darüber nach! Der Kaiser ist da drüben. Bloß eine Fusionsbombe in der allgemeinen Richtung auf den Palast loslassen …«


  


  Er hielt inne, weil jedermann im Bus ihn anschaute.


  Er sagte schnell: »He! Ich bin Reserveoffizier! Ich versuche mir vorzustellen, wie man jemand daran hindern könnte, so etwas zu tun. Mit so vielen Leuten in Sparta und Besuchern von überall her, müßte es doch auch Verrückte geben.«


  »Wir kriegen unseren Anteil, Sir Kevin.« Riley betonte so, daß jeder ihn hören konnte.


  »Wir kontrollieren alle Leute, die nach Sparta kommen«, sagte Ruth. »Und es ist gar nicht so leicht, eine Atombombe zu bauen.«


  »Das könnte Amateure abhalten.«


  »Schon gut!« sagte Ruth. »Lassen wir das Thema fallen! Es ist ein deprimierender Gedanke.«


  »Es ist etwas, womit wir leben müssen«, sagte Riley. »Sehen Sie, wir haben Wege, die Verrückten auszumachen. Und Profis würden es im allgemeinen nicht tun, weil es ihnen nichts brächte. Jedermann weiß, daß sich die königliche Familie nie am gleichen Platz aufhält. Prinz Äneas wohnt überhaupt nicht auf diesem Planeten. Jagen Sie Serpens in die Luft, und die Flotte wird höllisch verrückt spielen; aber Sie werden das Imperium nicht vernichten. Eines tun wir allerdings nicht, Sir, daß wir bei einer beliebigen Bustour jedem alles über die Verteidigungsanlagen erzählen.«


  Renner antwortete mit gesenkter Stimme: »Und eines tue ich nicht, das ist: meinen Mund halten. Es würde mich daran hindern, Dinge zu erfahren. Dennoch – es tut mir leid.«


  »Jawohl, Sir«, grunzte Riley. »Schauen Sie dort hinüber! Das sind die Fischfarmen.« Er wies auf eine Reihe bunter Meeresflecken, die durch niedrige Mauern abgeteilt waren. »Das ist auch eine gute Masche. Fische von anderen Planeten gedeihen in Spartas Ozeanen nicht recht. Wenn man Meeresbarsch oder Ozeanwels haben will, kommt er von hier oder einem anderen gleichartigen Platz.«


  


  Die Limousine wartete am Hotel. Bury lächelte nicht. Als sie in der Luft waren, sah er Ruth an. »Was hat Kevin diesmal angerichtet?«


  »He?«


  »Der Geheimdienst bat mich zu bestätigen, daß das wirklich mein Pilot war, Sir Kevin Renner. Sie haben mich befragt.«


  »Oh!« sagte Ruth. »Nun, er hat davon gesprochen, eine Atombombe auf den Palast zu werfen.«


  Bury machte kein fröhliches Gesicht. »Ich möchte nicht gern von diesem Planeten ausgewiesen werden.«


  »Das würde auch meiner Karriere nicht besonders dienlich sein«, sagte Ruth. »Vielleicht sollte ich besser mit denen reden.«


  »Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen«, sagte Bury.


  »Sobald sie seiner Identität sicher waren, haben sie das Interesse verloren.«


  »Jetzt möchte ich gern Ihre Akten sehen, Kevin«, sagte Ruth.


  Die Limousine befand sich niedrig über den Außengebieten des Zentraldistriktes. Massive Granitbauten standen dicht bei Parkanlagen.


  Ruth blickte durch einen Feldstecher. Sie las: »Department für öffentliche Gesundheit. Börse. Oh, das ist das Kolonialamt! Es sieht nicht groß genug aus.«


  »Ist es auch nicht«, sagte Bury. »Dieses Gebäude enthält die Büros, die für das öffentliche Publikum von Interesse sein könnten und für den Minister. Der Computer und die meisten Büros sind über die ganze Stadt verstreut. Viele befinden sich unter dem Erdboden.«


  »Vielleicht werden sie eines Tages ein neues Gebäude errichten und alles an eine Stelle bringen«, sagte Ruth.


  Bury kicherte. »Das ist das neue Gebäude. Sie würden nicht ahnen, was es gekostet hat, wovon das meiste durch Steuern auf interstellaren Handel aufgebracht wurde.«


  »Es sieht nicht neu aus«, sagte Renner.


  »Kein Regierungsgebäude sieht neu aus«, erklärte Bury. »Sie werden absichtlich in klassischen Stilarten ausgeführt. Manche verraten russischen Einfluß.«


  »Ich habe aber auch viele Wolkenkratzer und hohe Mauern gesehen«, meinte Renner.


  »Gewiß. Sparta ist des finanzielle Zentrum des Imperiums. Land in Nähe der City ist sehr teuer. Nur die Regierung konnte sich etwas so Ineffizientes leisten wie klassische Architektur. Um zu illustrieren …«


  Bury wies hin. »Das Blaine-Institut.«


  Es lag am Meeresufer mit Blick nach Süden. Der Gebäudekomplex erhob sich neben einer steilen Klippe. Balkons brachen die starren Linien, und in halber Höhe befand sich ein großes flaches Dach, gesprenkelt mit kleinen Bäumen und Picknicktischen.


  Die Limousine landete auf dem Dach. Zwei junge Männer, steif wie Ladestöcke, öffneten die Tür und halfen Bury in seinen Rollstuhl. Die Ozeanbrise war oben auf dem Dach frisch. Sonnenschein tanzte unten auf Wellenkämmen. Ruth reckte sich und tat einen tiefen Atemzug. Sie wandte sich zu Renner, aber der sah sie nicht an.


  Renner starrte auf einen großen älteren Mann in Polizeiuniform, der auf sie zukam. Er sagte: »Kelley, Schütze Kelley!«


  »Das bin ich, Sir Kevin. Eure Exzellenz.«


  »Verdammt, Sie sind es. Ruth, dies ist Schütze Kelley von der Kaiserlichen Marine. Er war auf der MacArthur. Kelley, dies ist Korvettenkapitän Ruth Cohen.«


  »Erfreut, Sie kennenzulernen, Ma’am.«


  »Ich dächte, das wäre eine Polizeiuniform«, sagte Renner.


  »Allerdings, in gewisser Weise«, erwiderte Kelley. »Ich bin hier am Institut der Sicherheits-Chef. Aber dafür besteht kein großer Bedarf, darum habe ich viel Zeit, Besucher zu begrüßen. Der Earl wird erfreut sein, Sie zu sehen.«


  »Earl?« fragte Renner. »Ist Blaine nicht Marquis of Crucis?«


  »Nein, Sir. Noch nicht. Der Marquis ist nicht so jung wie früher, geht aber immer noch ins Parlament.« Er machte ein Zeichen. Einer der uniformierten Männer öffnete die Tür nach innen. Der andere führte Burys Rollstuhl.


  Der Korridor innen war kurz. Szenen von Splitter Alpha schmückten die Wände. Am Ende des Gangs stand ein halbrundes Empfangspult. Die Empfangsdame trug eine Version von Kelleys Uniform mit Rock und eine sachliche Seitenwaffe.


  Sie hatte dicke Abzeichen auf einem Tablett, auf denen sich schon die Namen und Bilder befanden.


  »Willkommen, Eure Exzellenz. Sir Kevin. Commander Cohen«, sagte die Dame. »Wenn Sie nur die Abzeichen mit Ihren Daumenabdrücken versehen wollen …«


  Als Renner seinen Daumen auf das Abzeichen drückte, leuchtete er schwach grün auf.


  


  »Vielen Dank! Bitte, achten Sie darauf, diese stets zu tragen. Genießen Sie Ihren Aufenthalt!«


  Hinter dem Empfangspult waren drei Aufzüge. Kelley ging an ihnen allen vorbei und wies auf einen vierten um die Ecke, mit der Bezeichnung PRIVAT. Renner stellte Knöpfe für achtunddreißig Stockwerke fest. Kelley benutzte einen Schlüssel, ehe er den Knopf für Vierundzwanzig drückte.


  Als sie drin waren, runzelte Renner die Stirn. »Ich dachte, Sie sagten, es bestünde kein großer Bedarf an Sicherheit.«


  Kelley erklärte: »Nein, ich sagte, es bestünde kein großer Bedarf für einen Sicherheits-Chef. Und so ist es auch. Ich habe einen guten Stab.«


  »Haben Sie denn öfters Schwierigkeiten?« fragte Bury.


  »Nicht allzu sehr, Eure Exzellenz. Aber es gibt einige Drohungen. Manche Leute mögen die Splits nicht. Wollen nicht, daß wir sie studieren.«


  Das vierundzwanzigste Stockwerk war mit dunklem Holz getäfelt und wies dicke Teppiche auf. An den Wänden hingen Photographien. Ruth starrte eine davon an. »Kevin, das sind Sie.«


  Renner schaute hin. »O ja, im Museum auf Splitter Alpha. Jene Statue – das war die Zeitmaschine.«


  »Was?« Sie setzte zum Lachen an, überlegte es sich dann anders und blickte genauer hin.


  »Hat nicht funktioniert.«


  »Oh! Was greifen diese Dinger an? Etwa die Zeitmaschine?«


  »Sind sie nicht böse? Die Splits sagten uns, es wären mythische Dämonen, die die Struktur der Realität verteidigen. Später fanden wir heraus, daß es Splits der Kriegerkaste waren. Die möchte man im Imperium nicht auf freiem Fuße haben.«


  Kelley führte sie zum Ende des Korridors, klopfte an und öffnete eine Tür aus Walnußholz. »Meine Lady, M’Lord, Ihre Besucher.«


  


  Rod Blaine stand auf, als die anderen eintraten. Er war weit genug entfernt, um keine Hände schütteln zu müssen. »Willkommen im Institut, Eure Exzellenz. Erfreut, Sie wiederzusehen, Kevin. Sie sehen gut aus. Das zivile Leben muß Ihnen gut bekommen.«


  Bury schaffte es, sich zu erheben und zu verbeugen. »Meine Lady, Lord Blaine. Und darf ich Ihnen vorstellen Korvettenkapitän Ruth Cohen. Sie reist mit uns.«


  Kelley entschuldigte sich und schloß die Tür.


  »Meine Lady«, sagte Ruth. Sie verbeugte sich vor Rod.


  Rod ergriff ihre Hand und küßte sie. »Willkommen im Institut, Commander.« Ihre Ohren wurden rot. Leicht verwirrt, dachte Rod. Das Reisen mit Kevin Renner sollte sie davon kuriert haben.


  Bury setzte sich vorsichtig hin. »Wenn Sie mich entschuldigen wollen …«


  »Oh, gewiß«, sagte Sally.


  »Es ist lange her«, sagte Rod. »Kevin, wie ist es Ihnen inzwischen ergangen?«


  »Nicht so schlecht, wie ich erwartet hatte. Übrigens kennt Ruth unser schreckliches Geheimnis. Jedenfalls das meiste davon.« Renner wandte sich an Sally. »Wir haben von Ihrem Onkel gehört. Bedaure. Er war ein guter Mann, auch wenn er mich in eine Spionagelaufbahn gezwungen hat.«


  Sally nickte. »Danke. Onkel Ben wollte nie auf sich selbst Rücksicht nehmen.«


  Ruth machte große Augen. »Onkel Ben – das wäre Senator Benjamin Fowler. Kevin, der Premierminister hat Sie für den Geheimdienst rekrutiert?«


  Renner lachte. »Nein, das hat Lord Blaine getan. Senator Fowler erklärte einen Notfall, so daß meine Entlassung nicht klappte.«


  »Was können wir für Sie tun?« fragte Rod.


  »Nun, nichts, wirklich …«


  »Eure Exzellenz, es ist ein arbeitsreicher Tag gewesen, und wenn ich auch verstehe, daß man um das Thema herumredet, ehe man darauf zu sprechen kommt, haben Lady Sally und ich noch viel mehr zu tun.«


  »Ah, danke, mein Lord«, sagte Bury. Sein Lächeln wirkte nicht gezwungen. »Ich hoffe Sie zu überzeugen, Ihren Einfluß bei der Navy auszuüben. Mein Lord, die Blockade ist jetzt ein Vierteljahrhundert alt. Wir sind nicht einer Meinung hinsichtlich der Splits. Sie sehen günstige Gelegenheiten, wo ich Drohungen erblicke. Aber Sie haben zugestimmt, daß sie in ihrem eigenen Sonnensystem unter Verschluß gehalten wurden.


  Ebenso wie Sie, Lady. Wir waren uns alle einig, daß diese Lage nicht ewig währen könnte.«


  »Nun ja, das akzeptieren wir«, sagte Rod. »Wir haben einige Zeit gewonnen.«


  Sally fragte: »Was wollen Sie von uns?« Sie hatte keine Lust mehr, sich um Höflichkeit zu bemühen.


  


  »Mehr Zeit«, sagte Bury entschlossen. »Meine Lady, ich muß wissen, daß die Blockade wirksam ist. Ich wünsche selbst nachzuschauen. Ich wünsche mit denen zu sprechen, die dem Problem am nächsten stehen. Ich möchte nach Alternativen suchen, um zu sehen, was wir – was das Imperium des Menschen – tun kann, um sicher zu sein, daß die Splits sich nicht selbst befreien und durch das Reich explodieren.«


  »Das ist eine enorme Sache«, sagte Rod.


  Bury sagte nichts.


  »Horace will Freigabe seitens der Navy, um sich aufzumachen, einen Blick auf die Narrenpunktschwadron zu werfen«, sagte Renner.


  Bury nickte bedächtig. »Exakt.«


  »Nicht unsere Entscheidung«, sagte Sally rasch.


  Bury sah Rod Blaine fest an.


  Rod spreizte die Hände ohne Achselzucken. »Wie Lady Sally sagt, ist das nicht unsere Entscheidung. Wir haben vor Jahren unsere Sitze in der Kommission aufgegeben, als wir das Institut nach Sparta verlegten. Aber bedenken Sie dies, Exzellenz: Wie könnte jemand beweisen, daß die Splits in sicherem Gewahrsam sind?«


  Bury ignorierte Rods Ton. »Ich muß sehen!« Der Kaufmann sah alt aus und schrecklich erschöpft. »Ich habe das Imperium verteidigt. Ich habe die echte Bedrohung ignoriert, während ich mich darauf beschränkte, Verrat und Komplotte von Outies zu ersticken. Ungelegenheiten. Ich werde so weitermachen, aber ich muß sicher sein, daß die reale Grenze verteidigt wird. Sie denken, ich kann nie genug kriegen. Vielleicht könnten Sie sogar recht haben. Aber ich muß selbst nachsehen. Dies Recht habe ich verdient.«


  Rod sah Sally an.


  »Es verdient«, beharrte Bury. »Ich bezweifle, daß das Imperium sich eines tüchtigeren nachrichtendienstlichen Teams erfreut, als Kevin Renner und ich bilden. Und ich sage Ihnen, Lord Blaine, ich muß sehen …«


  »Sie haben Ihren Punkt vorgetragen«, erwiderte Rod. »Ich verstehe, daß Sie es für eine ernste Sache halten.« Er blickte wieder auf Sally »Wir haben hier auch einige Entwicklungen laufen.«


  Sally räusperte sich. »Rod, wir haben eine Konferenz …«


  Rod sah auf die Wanduhr. »Bedaure, ich habe die Zeit davonlaufen lassen. Exzellenz, wir waren erfreut, Sie zu sehen, haben aber eine Konferenz mit einem Parlamentsausschuß. Möchten Sie sehen, was wir hier tun?«


  »Gewiß, Captain«, sagte Renner. »Ich meine – mein Lord.«


  Blaine kicherte. »Gut! Wir dachten es uns.« Er blickte zur Decke empor. »Fyunch(click).«


  Die Decke antwortete: »Sir.«


  »Bitte Jennifer hereinzukommen! Ich bin sicher, daß ihre Führerin Ihnen allen gefallen wird. Sie ist eine graduierte Studentin der Xenosoziologie und würde um ihr Leben gern die anderen Leute kennenlernen, die auf dem Splitter gewesen sind.«


  


  »Rod …«


  Blaine wartete, bis sich die Tür hinter Renner schloß. »Ja.«


  »Ich möchte diesen Mann nicht da draußen haben. Unser Sohn ist in dieser Flotte.«


  


  »Daran habe ich gedacht.«


  »Er ist ein Verräter«, sagte Sally. »Na schön, wir brauchen ihn, aber er besitzt keine echte Loyalität für das Imperium. Geld!« Sie schnaufte. »Das ist alles, woran ihm gelegen ist. Für genug Geld würde er uns an die Splits verhökern.«


  Rod nickte nachdenklich. »Ich denke, es würde nicht schaden, mit unseren Freunden im Palast ein paar Worte zu wechseln.« Er grinste.


  »Das sieht übel aus.«


  »Seine Exzellenz hat einen Schock verdient.«


  »Ja – aber bist du sicher, daß du es ihm sagen willst?«


  »Sally, wir werden es in vier Tagen verkünden. Bury wird es erfahren. Vielleicht weiß er es schon.«


  »Nein, das glaube ich nicht.«


  »Jedenfalls – Sally, er hat vor einem Vierteljahrhundert Verrat begangen, aber diesmal hat er recht. Die Blockade hat Zeit eingebracht, ist aber keine Lösung. Früher oder später haben wir entweder ein Reich mit zwei intelligenten Species oder einen Vernichtungskrieg. Sally, das Imperium wird bald eine Menge Leute haben, die so denken wie Bury. Wenigstens ist er dort gewesen! Vielleicht könnte er nützlich sein.«


  »Eher würde ich Kanalratten zur Kirche bekehren«, meinte Sally. »Aber du hast recht. Er wird es früher oder später herausfinden, und er ist ein guter Testfall. Ich möchte sein Gesicht sehen. Dann werden wir erfahren, wie gut seine Späher sind.«


  


  Jennifer Banda war einen Zoll größer als Renner, schlank und dunkel, mit einem Haar gerade lange genug, um einen weißen Vorfahren vermuten zu lassen. Als sie einander vorgestellt wurden, war sie Ruth Cohen gegenüber höflich, achtungsvoll gegenüber Renner und katzbuckelte geradezu vor Horace Bury.


  Watussi-Gene, spekulierte Renner. Wenn sie nicht dunkel genug ist, bedeutet das eine schwache Entschuldigung Spartas für einen Star.


  »Was möchten Sie sehen?« hatte Jennifer gefragt; und als niemand etwas zu sagen wußte, fuhr sie fort: »Wir können mit einigen der Probensammlungen beginnen. Und in etwa einer Stunde findet eine Zusammenkunft in der Graduiertenhalle statt. Möchten Sie gern dorthin gehen?«


  »Ja, bitte!« sagte Renner rasch.


  »›Etwa‹«, sagte Ruth Cohen und imitierte die merkwürdige Art, mit der Jennifer dies Wort ausgesprochen hatte. »Vancouver, Neu-Washington.«


  Jennifer Banda drehte sich überrascht um. »Ja …«


  Ruth grinste. »Ich bin von Astoria. Froh, daß Sie nicht Basketball gespielt haben, als wir gegen Vancouver antreten mußten.«


  Renner beobachtete Jennifer, wie sie vor ihm zu den Aufzügen ging. Eine nette Gangart hatte das Mädchen. Gute Beherrschung der Muskulatur … und die Schwerkraft auf Neu-Washington betrug etwa 0,93 Standard-Ge. Sie mußte eine tolle Athletin gewesen sein. Sie mußte auch eine harte Zeit gehabt haben, sich der Schwere auf Sparta anzupassen, hatte das aber offensichtlich geschafft.


  Der Aufzug öffnete sich auf einen Korridor, der von Schaukästen gesäumt war. Jennifer führte sie daran vorbei. Am anderen Ende machte sie halt und fand, daß Renner lässig dahinschlenderte und Mai-Pai-Schirmpilze, großköpfige Gleitschlangen und Becken mit gefärbtem Wasser betrachtete, vor denen Mikroskopbildschirme befestigt waren … Er seufzte und beeilte sich, wieder zu ihnen zu stoßen.


  »Wir haben Exemplare aus rund hundert Welten des Imperiums und von dreißig Planeten der Outies hier«, sagte Jennifer.


  »Zuviel. Es ist kein Raum für Live-Demonstrationen. Deshalb habe wir zumeist Hologramme. Wanora!«


  »Bereit«, sagte die Decke.


  »Meine Sequenz eins, bitte.«


  »Gewiß.«


  Am gegenüberliegenden Ende des Raumes bildete sich eine Reihe von Hologrammen.


  »Die sind von Wasserwelten«, sagte Jennifer. »Fast alle gleich. Vier Flossen, ein Kopf und ein Schwanz. Wie wir.«


  Es entstand eine andere Reihe von Hologrammen. »Dies sind nur Formen, die sich auf Planeten ohne viel Wasser entwickelt haben. Die Theorie sagte, sie wären früher herausgekrochen. Sechsund achtgliedrige Formen. Die Crazylegs von Tabletop haben achtzehn. Aber wieder alle symmetrisch.«


  »Von wie vielen haben Sie Hologramme?« fragte Bury.


  »Exzellenz, wir bemühen uns, komplett zu sein.«


  »Haben Sie den Levantinischen Honigtopf?«


  »Mm? Wanora! Levantinischer Honigtopf!«


  Das Hologramm zeigte etwas, das aussah wie ein grob mißratenes Faß mit grellen Blumen oben darauf. Kleine vogelartige Kreaturen flatterten darum herum. Plötzlich schossen dünne Fühler vom Rande des Fasses hoch, umklammerten einen der Flieger und zogen ihn außer Sicht.


  »Was ist das?« fragte Ruth Cohen.


  »Ich muß gestehen, daß es für mich neu ist«, sagte Jennifer.


  Über den Schirm lief ein Text: »Kaybo Sietzus. Örtlicher anglischer Name ist Levantinischer Honigtopf. Großes ortsgebundenes fleischfressendes Tier. Der Honigtopf ist eine der größten bekannten Lebensformen mit radialer anstatt bilateraler Symmetrie. Seine Biochemie galt als einzigartig bis 3030, als Ricardo haLevy den Lebenszyklus der Erdhexe von Tabletop beschrieb, deren Larvenform ähnliche enzymatische Prozesse nutzt.«


  »Ein häßliches Ding«, sagte Renner.


  »Hier nicht sehr verbreitet«, erklärte Bury. »Nie mehr als ein Exemplar in einer Oase. Meistens gar keines. Sie können sich nicht schnell bewegen, und Hunde fressen sie gern. Interessant.


  Als ich zur Schule ging, diente der Honigtopf als Beispiel gegen die Panspermie. Völlig einzigartig und so weiter. Ich hatte nicht gehört, daß es so etwas gibt. Ich nehme an, daß das Blaine-Institut die Panspermie-Theorie akzeptiert?«


  »Die meisten von uns«, sagte Jennifer.


  Bury amüsierte sich über ihren überraschten Ton. »Händler verbringen nicht ihre ganze Zeit mit der Lektüre von Preislisten für Waren.«


  »Offensichtlich.«


  »Was ist Panspermie?« fragte Ruth Cohen.


  Jennifer Blanda erklärte: »Eine alte Theorie aus Zeiten vor dem CoDominium. Sie behauptet, daß Leben so unwahrscheinlich ist, daß es nur einmal in einer Galaxie entstehen kann.«


  


  »Omnia cellula ex cellula«, murmelte Renner.


  Ruth sah ihn verwirrt an.


  »Entschuldigung! Nur eine Phrase, die man in der Schule gelernt hat. Alle Zellen kommen von Zellen. Keine spontane Erzeugung von Leben. Das war ein frühes Experiment in der wissenschaftlichen Forschung.«


  »Stimmt«, sagte Jennifer. »Die Theorie besagt, daß letztlich alle erfolgreichen Lebensformen ein Mittel entwickeln, um sich über interstellare Distanzen fortzupflanzen. Als wir in den Weltraum hinausgingen, fanden wir, daß es allenthalben organische Wesen gab; und die konnten Entfernungen zwischen den Sternen dadurch überwinden, daß sie auf Kometenwolken Sprünge ausführten. Damals, ich schätze, während der frühen Tage des Ersten Imperiums, hat ein Gelehrter namens Fred Hoyle postuliert, daß eine intelligente Entität mit Absicht biochemische Botschaften durch die Galaxis gesandt habe.«


  »Sie glauben das nicht, oder doch?« fragte Ruth.


  Jennifer zuckte die Achseln. »Eigentlich nicht, aber wissen Sie, bei all den Leuten, die immer sagen, Sir Fred müßte den Verstand verloren haben, sind wir nie imstande gewesen, das Gegenteil zu beweisen. Das Weltall ist nun einmal so reich an unwahrscheinlichen Organismen.« Sie machte eine kurze Pause.


  »Ich meine, die Splits glauben es.«


  Bury sah sie kritisch an. »Wie könnten Sie das überhaupt wissen?«


  »Oh, tut mir leid. Ich versuche schon so lange, wie die Splits zu denken. Das hatte ich vergessen. Ich meine, daß die Splits es glauben würden.«


  Die Hologramme liefen weiter. Ein Dutzend Welten hatte kohlschwarze Pflanzen. »Das beruht auf Selen und ist viel komplizierter als Chlorophyll«, sagte Jennifer. »Aber bei interstellaren organischen Wesen können wir wieder Kopien finden.


  Wenn dieses Zeug zuerst Wurzeln schlägt, hat Chlorophyll keine Chance, weil die schwarzen Pflanzen gelbes Sonnenlicht besser verwerten.


  Trockene Welten sind anders. Gewöhnlich mehr Gliedmaßen. Aber immer noch symmetrisch. Immer Symmetrie. Das ist das Rätsel. Hätten Sie nur Samen oder sonst etwas von Splitter Alpha mitgebracht!«


  Renner lachte (und Bury tat es nicht). »Admiral Kutuzov hat umfangreiche Maßnahmen getroffen, um das zu verhindern. Jennifer, wir hatten recht gut akzeptiert, daß alle die asymmetrischen Formen von der Ingenieurskaste abgeleitet wurden und die drei Arme entwickelten, nachdem sie intelligent geworden sind.«


  »Ja, das glaube ich auch. Aber natürlich erinnern sie sich nicht daran.«


  Bury warf ihr einen raschen Blick zu, aber sie hatte sich wieder den holographischen Darstellungen zugewandt.


  3. Jock


  
    Als wir den Engeln sagten:

    »Beugt euch in Verehrung vor Adam!«

    beugten sich alle außer Iblis.

    Er war einer der Dschinni und rebellierte gegen das Gebot seines Herrn.

    Und dennoch nehmt ihr ihn und seine Nachkommenschaft als eure Freunde.


    AL-QUR’AN

  


  »Diesen Weg!« sagte Jennifer Banda. Sie führte sie in einen mit Fenstern versehenen Raum im zweiundzwanzigsten Stock, der sich fast durch die ganze Länge des Instituts erstreckte. Ein Dutzend Leute in den zwanziger Jahren saßen an Tischen oder gossen sich Kaffee ein aus einem Krug der Imperial Autonetics.


  Eine Wand des Raumes hatte bis zum Boden reichende Türen, die auf eine Veranda führten, die wie ein Balkon über den Strand weit unten hinausragte. Der frische Wind roch nach Meereswasser.


  »Eine beachtliche Aussicht«, sagte Ruth Cohen.


  Kevyn Renner nickte zerstreut. Die Atmosphäre war eigenartig. Ein Dutzend graduierter Studierender. Sie alle wußten, daß Kevin Renner und Horace Bury auf Splitter Alpha gewesen waren – und sie sahen alle entweder einander an oder auf eine eindrucksvolle Aussicht, die sie bestimmt schon kannten.


  »McQuorquodale. Philosophic Journal, vor etwa sechs Monaten«, sagte jemand. »Untersuchungen über einen brummenden Drachen in Bewegung.«


  »Aber das ist nicht mein Gebiet.«


  »Es wird noch nachgeprüft werden. Verlaß dich drauf!«


  Jennifer führte sie auf den Balkon hinaus. Renner trat ans Geländer und sah hinüber. Dann merkte er, daß Ruth Cohen in Nähe der Tür geblieben war.


  »Akrophobie?«


  »Vielleicht ein wenig.« Sie setzte sich an einen Tisch nahe der Wand, und kurz danach rollte Bury seinen Stuhl hin zu ihr.


  Renner lehnte sich an die Brüstung und genoß die Aussicht, während er auf die Gespräche hinter sich lauschte.


  Eine weibliche Stimme verbreitete sich über die Bedeutung von Parasiten in Ökologien, während ihr männlicher Gefährte Interesse heuchelte. Renner erinnerte sich an ähnliche Konversationen, als er in jenem Alter war, und hatte Mitgefühl.


  Zwei Studentinnen am nächsten Tisch tranken Tee. »Ich sage immer noch, das ist nicht fair. Ich beschäftige mich mit Politischer Wissenschaft, um Gottes willen. Ich brauche nie etwas über Organische Chemie zu wissen, das ich nicht im Computer finden kann.«


  Eine andere sagte: »Das wirst du nächste Woche beweisen müssen.« Sie kicherte. »Ich wollte dir bloß helfen, Miriam Anne.«


  


  Renner setzte sich zwischen Ruth Cohen und Jennifer Banda hin. »Ein hübscher Platz.« Er kratzte sich am Kopf. »Okay, ich gebe auf.«


  Jennifer Banda hob eine Braue.


  »Dies ist das Blaine-Institut, das führende Zentrum für das Studium von Splits. Hier sind zwei Personen, die auf Splitter Alpha gewesen sind. Und niemand interessiert sich für uns.«


  »Höflichkeit«, sagte Jennifer. »Sie wurden angewiesen, Sie nicht zu belästigen.«


  »Ah!« Diese Erklärung hatte Renner erwartet. Er hatte aber dennoch das Gefühl, daß da etwas nicht stimmte.


  »Wir alle haben Ihren Film studiert, Sir Kevin. Und jeden Bericht der Imperial Autonetics, der den Splitter erwähnt.«


  »Lobenswert«, sagte Bury. »Und natürlich hatten Sie die Splits zum Studieren. Ich nehme an, daß von allem, was sie sagten, Hologramme angefertigt wurden.«


  Jennifers Antwort wurde übertönt, als das Mädchen am Nachbartisch sich an ihrem Getränk verschluckte und es mit übertriebener Vorsicht wieder hinstellte.


  »Was haben Sie gesagt?« fragte Bury.


  »Nun, wir haben eine allgemeine Geschichte des Splitters zusammengestellt«, sagte Jennifer. »Soviel Jock und Charlie sich erinnern konnten.«


  »Jock und Charlie?« fragte Ruth.


  »Jock, Charlie und Ivan waren die Gesandten von Splitter Alpha«, sagte Jennifer. »Admiral Kutuzov konnte sie nicht zurückweisen. Aber Sie müssen bedenken, daß sie nicht das ganze System repräsentieren, nicht einmal den Planeten. Nur eine Regierung oder gar bloß eine ausgedehnte Familie unter vielleicht Zehntausenden.«


  »König Peter«, sagte Bury. »Natürlich war er kein richtiger König und die Regierung nicht wirklich eine Monarchie, aber sie wählten diesen Namen in der Hoffnung, daß es für uns vertrauter klingen würde. So gut kannten sie uns schon damals.«


  Jennifer nickte. »Sie haben sicher mehr über uns gelernt als wir über sie. Sie haben drei Botschafter geschickt – einen Meister und zwei Vermittler. Ruth, wissen Sie über Meister und Vermittler Bescheid? Die Splits sind eine differenzierte Species mit einer Menge verschiedener Kasten. Die Meister geben die Befehle, und die Vermittler sprechen für sie. Jedenfalls haben sie den Meister ›Ivan‹ genannt – vielleicht, weil Admiral Kutuzov Chef der Expedition war und sie dachten, die Russen wären im Imperium Meister – und die Vermittler bekamen die Namen Jock und Charlie. Ivan starb als erster, hat aber nie viel gesagt außer durch die Vermittler, so daß wir nicht viel von ihm gelernt haben. Dann machten wir jedenfalls, wie Seine Exzellenz es sagte, Holos von allem, das wir konnten. Natürlich gab es nicht viel Detail, wenn man einige Zyklen zurückgeht.«


  »Zyklen«, sagte Ruth. »Ich habe in der Schule viel darüber gesehen. Das ist ungefähr alles, woran ich mich bezüglich Splits erinnere.«


  »Nur allzu richtig«, sagte Renner. »Alles über den Splitter waren Zyklen. Zivilisationen erheben sich und fallen.«


  »Manchmal unglaublich schnell«, sagte Jennifer. »Und sie haben alles versucht! Industrieller Feudalismus, Kommunismus, Kapitalismus und Dinge, an die wir nie gedacht haben. Immerhin haben wir eine Menge Geschichten bekommen, die wir Volkslegenden nennen würden, aber nicht viel Geschichte.«


  »Die konnte es auch nicht geben«, sagte Ruth Cohen. »Es erfordert Kontinuität, um Geschichte zu machen. Die Splits können mir leid tun.«


  »Mir auch«, sagte Bury. »Wem nicht? Sie sterben in Agonie, wenn sie nicht schwanger werden und gebären können. Endlose Bevölkerungsexpansion, endlose Kriege um beschränkte Ressourcen. Manchmal fürchte ich, daß nur ich sehen kann, wie gefährlich sie das macht. Jennifer, wir haben Splitter Alpha besucht. Eine unbeschreiblich überfüllte Welt mit endlosen verwickelten Streitereien um Macht und Prestige. Man sagte uns, es würde bald zusammenbrechen, und ich habe ihnen geglaubt. Wir haben auch Zeichen einer Zivilisation im Asteroidengürtel gesehen. Jacob Buckman sagte mir, daß viele Asteroiden bewegt wurden.«


  »Ich bin überrascht, daß er das bemerkt hat«, sagte Renner.


  »Er hat das Interesse daran verloren, nachdem er es herausgefunden hatte«, bemerkte Bury.


  Jennifer lachte. Das Paar am Nachbartisch war still geworden. Zu ihm stießen zwei weitere Studenten, die so taten, als ob sie nicht lauschten.


  »Über die Asteroidenzivilisation haben wir nichts Wichtiges erfahren«, sagte Bury.


  »Überhaupt nichts«, sagte Jennifer. »Die – unsere – Splits hatten die Asteroiden nie besucht. Jock glaubte, daß die nachlaufenden Trojaner sich in einer aufsteigenden imperialen Phase befänden. Er war sich aber nie sicher.«


  »Der industrielle Feudalismus auf Splitter Alpha wird schon längst zusammengebrochen sein«, sagte Bury. »Andere Systeme werden auftauchen. Oder vielleicht nichts als Wildheit.«


  »Oh, sicher nicht«, sagte das Mädchen am Nebentisch.


  »Zirkel«, meinte Renner. »Die haben Sie nicht gesehen.» »Zirkel?« fragte Ruth Cohen.


  Ehe Renner antworten konnte, stand das Mädchen am Nebentisch auf und machte eine leichte Verbeugung. »Miriam Anne Vukcik. Politische Geschichte. Dies ist Tom Boyarski. Dürfen wir zu Ihnen kommen?«


  »Bitte sehr!« sagte Bury.


  »Kreise?« fragte Ruth wieder.


  »Die Kreise waren das erste, was man aus dem Orbit sehen konnte«, sagte Renner. »Krater allenthalben, groß und klein über ganz Splitter Alpha. Seen und Teiche. Ein schiefer Krater, der durch die seismische Bruchlinie verschoben war. Einer quer über eine Gebirgskette … Sie verstehen, was ich meine.«


  »Der große Asteroidenkrieg. Unsere Splits erinnerten sich an nichts davon«, sagte Miriam.


  »Auch sie denken in Kreisen. Zyklen. Aufund Abstieg. Bevölkerungszunahme und dann ein Krieg. Sie bewahren ihre Museen, um der nächsten Zivilisation zu helfen, sich zu formieren. Sie versuchen überhaupt nicht mehr, das aufzuhalten. Sie sind zu alt. Das geht schon zu lange so.«


  »Narrenpunkt …«, sagte Miriam.


  »O ja, der Narrenpunkt versucht es aufzuhalten.«


  »Ich glaube nicht, daß ich die Sagengestalt des Narrenpunktes verstehe. Wir haben viele Legenden über das Kommen des Messias und über verrückte Heilige; aber keine menschliche Kultur hat je alle ihre Zukunftshoffnungen auf einen Heiland gerichtet, der wahnsinnig sein mußte.«


  


  »Don Quixote?« schlug Ruth Cohen vor und grinste.


  Jennifer nickte zustimmend. »Ein guter Punkt.«


  »Menschen versuchen das Unmögliche. Das gehört zu unserer Natur«, sagte Tom Boyarski. »Sich dem Unvermeidlichen zu unterwerfen ist ein großer Teil der Splitnatur.«


  »Aber Jock hat Don Quixote wirklich geliebt«, sagte Jennifer Banda.


  »Sie liebten die persische Geschichte von dem Mann, der dem König sagte, er würde ein Pferd singen lehren«, sagte Tom.


  »Und vielleicht verstanden sie es intellektuell. Aber nicht im Bauch.« Er lachte. »Das ist alles in Ordnung. Auch wir wissen eine Menge über sie, aber tief im Innern sind sie immer noch ein großes Geheimnis.«


  »Und werden es immer sein«, sagte Miriam.


  »Nein«, erklärte Tom. »Beim nächsten Mal werden wir über sie das erfahren, was wir studieren müssen. Nächstes Mal finden wir es heraus.«


  »Nächstes Mal«, sagte Bury. »Planen Sie eine neue Expedition zum Splitter?«


  Tom machte ein überraschtes Gesicht und lachte dann. »Ich habe nicht die Mittel dafür.« Einen Augenblick lang mußte er es erwogen haben; aber er war nicht jung genug, um das anzuregen, was Bury wirklich tat. »Niemand kann das«, sagte er.


  »Zumindest niemand, den ich kenne. Aber früher oder später muß es jemand tun.«


  Jennifer Bandas Computer schlug an. Sie sah überrascht aus, stand aber auf und sagte: »Entschuldigen Sie mich! Ich sollte Sie wieder in Lady Blaines Büro bringen.«


  Bury setzte seinen Rollstuhl in Bewegung. Renner erhob sich und sagte: »Sie verstehen nicht. Und das ist die Wahrheit. Der Narrenpunkt dürfte versagen.«


  


  Statt der Empfangsdame war eine andere Frau da, jünger, blond und kostbar gekleidet, vor Lady Sally Blaines Büro. Renner hatte ein Bild von Glenda Ruth Fowler Blaine gesehen, aber das wäre nicht nötig gewesen. Sie hatte dieselben feingeschnittenen Züge und durchdringenden Augen wie ihre Mutter. »Sir Kevin, Eure Exzellenz!« sagte sie. »Ich dachte, ich würde mich selbst vorstellen, ehe meine Eltern das ganz formal täten.« Ihr Lächeln war ansteckend. »Kevin, ich freue mich, Sie kennenzulernen. Eure Exzellenz, wußten Sie, daß mein Bruder nach Ihrem Piloten benannt wurde?«


  »Nein, meine Lady …«


  Sie nickte. »Kevin Christian. Wir nennen ihn meistens Chris. Mama liebt es nicht, wenn wir über Familienangelegenheiten schwatzen. Haben sie Ihnen das jemals gesagt, Kevin? Aber Sie haben es jedenfalls vermutet. Kevin, ich habe noch den Taufbecher, den Sie geschickt haben. Ich danke Ihnen und ich danke auch Eurer Exzellenz! Etwas Derartiges hat es seit Jahren nicht mehr zu kaufen gegeben.«


  »Es wurde in unseren Werkstätten hergestellt, meine Lady«, sagte Bury. »Ich bin erfreut, daß Sie sich erinnerten.«


  »Er spendet immer noch die wohlschmeckendste Milch auf Sparta.« Glenda Ruth zeigte auf die Darstellung der Wanduhr mit den dunklen und hellen Gebieten Spartas. »Sie warten auf uns. Oh, ich sollte es nicht sagen, aber ich hoffe, daß Sie auf eine Überraschung gefaßt sind.« Sie hielt die Tür auf für Burys Rollstuhl.


  Es lag etwas in Jennifer Bandas Lächeln, als sie und Glenda Ruth sie in das Büro von Lady Blaine führten. Beide Blaines zeigten das gleiche verschwörerische Lächeln. Der Hauch von Mysterium zerrte an Renners Nerven.


  Da war noch jemand im Zimmer.


  Er stand langsam von seinem merkwürdig konstruierten Rollstuhl auf und verbeugte sich. Ein haariger, grinsender, buckliger Zwerg, nicht nur klein, sondern auch grotesk mißgestaltet. Man starrt einen Zwerg nicht an, und Renner beherrschte seine Miene, verlor sie aber völlig, als sich der Fremde bückte. Sein Rückgrat ruckte, an zwei Stellen gebrochen.


  Der Verstand würde das auf den ersten Blick immer falsch verstehen.


  Das Wesen war viereinhalb Fuß groß. Es war behaart. Die braunen und weißen Markierungen waren noch sichtbar, obwohl sie meist zu Weiß verblaßt waren. Auf der rechten Seite war ein großes Ohr und auf der linken kein Platz für eines. Die massiven Schultermuskeln verliefen direkt zu Knollen oben auf dem mißgestalteten Schädel. Es gab keine schlanken rechten Arme. Das delphinartige Grinsen war bloß die Gestalt seines Gesichtes.


  Renner schnappte nach Luft. Einen Moment lang konnte er die Augen nicht davon wenden … und dann dachte er an Bury.


  Horace Burys Gesicht war völlig verfärbt. Er hatte den Behälter im Arm seines Liegestuhls geöffnet, aber seine Hände zitterten zu sehr, als daß er mit dem diagnostischen Ärmel zurechtkommen konnte. Renner schob ihn an die rechte Stelle. Das System begann sofort, Bury Tranquillizer zu injizieren. Renner studierte die Angaben kurz, ehe er aufblickte.


  »Captain, das war gemein! Ich meine – mein Lord. Mein Lord Blaine, verdammt, Sie hätten ihn töten können.«


  »Papa, ich habe dir gesagt …«


  Earl Blaine biß sich auf die Lippe. »Ich hatte nicht gedacht … Eure Exzellenz …«


  Bury war wütend, hatte sich aber unter Kontrolle. »Ein exzellenter Scherz, mein Lord. Exzellent. – Wer sind Sie?«


  Der Split sagte: »Ich bin Jack, Exzellenz. Es tut gut, Sie bei so guter Gesundheit zu sehen.«


  »Ja, das muß es auch wohl sein. Übrigens finde ich es erstaunlich, Sie bei so guter Gesundheit zu sehen. Haben Sie uns belogen? Sie sagten, daß Vermittler mit etwa fünfundzwanzig Jahren sterben. Alle Splits sterben, wenn sie nicht geschwängert werden können, und die Vermittler sind wie Maultiere. Steril, sagten Sie.«


  »Zwischen den Beinen«, sagte Renner.


  Bury sah hin. »Männlich? Allahs … Segen. Lord Blaine – Lady Blaine – das ist eine erstaunliche Leistung. Wie?«


  »Fyunch(click), gib uns Charlie 490!« sagte Sally Blaine.


  Es gab eine Holowand. Verständlicherweise hatte Renner sie nicht bemerkt. Jetzt zeigte sie etwas, das Schatten eines CAT-Scans zu sein schienen, das Innere von etwas Nichtmenschlichem. Natürlich eines Splits. Die Hüften: Ein kompliziertes und massives Gelenk im Rückgrat, so solide wie die Knochen eines menschlichen Beines. Splitter Alpha hatte nie Wirbeltiere erfunden.


  Die Kamera zoomte in den Bauch. Eine weiße Pfeilspitze wies auf winzige kaulquappenartige Gestalten, die an der Bauchwand hingen.


  »Das ist der C-L-Wurm«, erläuterte Lady Sandra Fowler Blaine. »Wir haben einen Symbionten im Verdauungskanal genetisch verändert. Jetzt sondert er männliches Hormon ab. Er hatte schon vorher etwas ganz Ähnliches ausgeschieden. Das war nicht unser erster Versuch. Wir haben alles mögliche ausprobiert; und dies wurde nicht genügend beachtet. Ivan starb, ehe wir bereit waren. Wir glauben, daß Charlie durch die physiologische Veränderung von weiblich zu männlich getötet wurde. Er war zu alt.«


  Burys Farbe hatte sich gebessert. »Sie haben den Fortpflanzungszyklus der Splits unterbrochen.«


  »Wir haben den Zyklus repariert«, sagte Lady Blaine kühl.


  »Er zerfällt bei Vermittlern. Kind, männlich, weiblich, trächtig, männlich, weiblich – so geht es mit Splitkasten. Aber Vermittler sind sterile Maultiere, deshalb sind sie nur einmal männlich und sterben jung. Wir hatten nur drei Splits für Versuche, konnten aber Fragen stellen. Wenn ein Split für einige Zeit weiblich gewesen ist, dann verfällt die einzige Hodendrüse, und das Split wird weiblich. Der Gebärvorgang regt Zellen im Geburtskanal an, und es bilden sich mehr Hoden, aber nur einer wächst voll auf.«


  »Der trägt mehr als nur einen Ihrer Würmer«, bemerkte Renner.


  »Wir haben uns deshalb Sorgen gemacht«, sagte Glenda Ruth, »aber das ist kein Problem. Die Niere spült das überschüssige Hormon weg. Und dies ist ein alter, gut eingelebter Splitparasit. Er hatte sich schon praktisch zum symbiontischen Stadium entwickelt. Er wird sich in seinem Wirt nicht übermäßig vermehren. Dies verhindert das Hormon selbst; und der Wurm hat schon längst andere Mechanismen entwickelt, um den Wirt zu schützen.«


  Bury richtete seine Augen schnell auf Renner. Sie mußten genau den gleichen Gedanken gehabt haben: Es würde kein Problem sein, den Symbionten zu übertragen.


  »Was als Nächstes, meine Lady?« fragte Bury.


  Sally kaute an ihrer Lippe. »Wir wissen es nicht. Kevin? Ich denke, Sie verstehen das Narrenpunktkonzept besser als die meisten von uns. Würden sie das wünschen?«


  »Natürlich würden sie das!« sagte Glenda Ruth.


  Sally sah ihre Tochter kühl an und wandte sich dann wieder Renner zu.


  »Macht das sie fruchtbar?« fragte Renner.


  »Nein. Jedenfalls keine Vermittler«, sagte Sally.


  »Verwahrer«, warf Renner ein.


  Bury nickte. Verwahrer waren sterile männliche Meister, weniger ehrgeizig territorial als die meisten Splitmeister. Der Titel kam von den Kustoden der Museen und anderer öffentlicher Einrichtungen. Drei Kaiserliche Maate waren gestorben, um das herauszufinden.


  Plötzlich grinste Renner. »Vermittler würden es haben wollen. Meister würden es für ihre Feinde wollen. Aber Sie wissen nicht, ob es bei Meistern wirkt.«


  »Nein, es wirkt nicht bei Meistern. Und wenn wir einen Meister zu testen gehabt hätten …«


  »Kevin«, sagte Bury.


  »Ja?« Bury sah immer noch krank aus. Renner blickte auf das Zifferblatt am Rollstuhl. Darauf glomm ein orangefarbenes Licht. »Ja, Sie sollten sich für das Dinner bei der Kaufmannsgilde fertig machen. Mein Lord, meine Lady …«


  »Wir sollten später darüber sprechen.« Bury schien Schwierigkeiten zu haben, seine Lippen zu beherrschen. »Später. Sie haben ein … ein ausnehmend mächtiges Werkzeug.«


  »Das wissen wir«, sagte Lord Blaine. »Wir werden es nicht vergessen. Wie lange werden Sie auf Sparta bleiben, Kevin?«


  »Etwa zwei Wochen. Vielleicht drei.« So lange, wie es nötig ist, dachte Renner. Gleich, wenn nicht noch früher.


  »Kevin, lassen Sie uns dinieren!« sagte Glenda Ruth. »Ich meine, niemand kann sich entrüsten, wenn ein Mädchen mit dem Paten ihres Bruders zum Abendessen geht.« Sie sah ihre Mutter an und lächelte süßlich. »Oder doch?«


  


  Renner schlief wie ein Baby, aber die Türglocke machte ihn jäh wach. »Horvendile, ist Bury da?« fragte er. »Seine Exzellenz ist gerade hereingekommen.« Ruth machte große Augen. »Kevin, was ist los?« »Ich glaube, ich sollte Burys Hand halten.« Nabil ging an der Tür zum Salon an ihm vorbei. Renner fragte: »Wie geht es ihm? Würde er vielleicht reden wollen?«


  »Er hat heiße Schokolade bestellt«, sagte Nabil. »Okay. Zwei!«


  Der Rollstuhl stand mitten auf dem Teppich. Bury blickte starr geradeaus, bewegungslos wie eine ausgestopfte Puppe.


  Plötzlich sagte er: »Ich war umgänglich.«


  »Ich bin beeindruckt. Wie war Seine Hoheit?« »Er wird nicht ›Seine Hoheit‹ werden, bis er sein Amt als Vizekönig antritt.«


  Bury schüttelte leicht den Kopf. »Wir waren am gleichen Tisch, aber einige Sitze getrennt. Später drängten sich in den Clubräumen viele Leute um ihn. Ich habe den Eindruck von Intelligenz und Charisma gewonnen; aber das zeigte schon seine Karriere. Eigentlich erfuhr ich nichts, das ich nicht schon gewußt hatte. Aber wenigstens sind wir formal vorgestellt worden, und ich habe keine Anzeichen von Widerwillen entdeckt.« »Was nun als nächstes?«


  »Ich überredete ihn, am Donnerstag zum Dinner zu kommen. Das war sein einziger noch freier Termin. Er kann mich anhören und an Jacob denken.«


  »Das wird ihm nahelegen, ob er mit uns nach Neu-Caledonia reisen möchte.«


  »Ja. Horvendile, ermittle Lord Andrew Mercer Calvins Neigungen für Speisen und Unterhaltung! Kevin, wir müssen gehen. Diese fröhlichen Lords haben das Problem nie richtig gesehen, und jetzt glauben sie, eine Lösung zu haben!«


  »Sie müssen zugeben, daß sie einen Teil von einer haben.«


  »Hoskins erwartet Profit vom Splitter. Die Blaines werden ihr neues Spielzeug ausprobieren wollen. Der graduierte Student Boyarski möchte Tourist spielen. Er hatte recht. Es wird sicher eine weitere Expedition geben, falls die Blockade nicht vorher versagt.«


  »Ich weiß. Wenn Leute wissen, wie man etwas macht, tun sie es schließlich. Sehen Sie sich die Erde an!«


  »Da ist noch etwas. Das Blaine-Mädchen wird zum Splitter gehen mögen. Bei dem Einfluß ihrer Familie … «


  »Jawoll! Glenda Ruth wird sicher Macht erben. Nett von ihr, sich an unser Geschenk zu erinnern.«


  »Kevin, natürlich erinnert sie sich daran, weil sie weiß, daß sie Ihnen damit Freude bereitet. So wie sie auch mit mir bis an die Grenze informeller Vertraulichkeit gegangen ist.«


  Renner brauchte einen Augenblick, um zu verstehen, was Bury meinte. »O mein Gott! Von Splitvermittlern erzogen. Sie wird eine höllisch gute Diplomatin abgeben.«


  Nabil brachte zwei Krüge mit Schokolade. Bury benutzte seinen, um sich die Hände zu wärmen. »Die Narrenpunktschwadron. Wenn die wissen, wie wichtig ihre Arbeit ist. Die Expedition zu den Splits, wenn sie kommt, müßte durch die Blockade hindurch erfolgen.«


  »Horace, vergessen Sie das! Die Navy führt Befehle aus.«


  »Sie leisten einen Eid.« Bury drückte auf das Tastenfeld in seinem Stuhl. Die Wand wurde hell.


  »Ich schwöre feierlich, das Imperium des Menschen gegen alle fremden und inneren Feinde zu erhalten und zu verteidigen und den Schutz des Imperiums auf alle Menschenwesen auszudehnen; den gesetzlichen Anordnungen meiner Vorgesetzten zu gehorchen und als Souveräne die legitimen Erben Lysanders des Großen zu bewahren und zu verteidigen; und die Einheit der Menschheit innerhalb des Imperiums des Menschen zu fördern.«


  »Sie sehen? Ihr Eid würde sie zwingen, die Expedition anzuhalten, wenn ich sie als Gefahr erweise.«


  »Vergessen Sie das, Horace! Eide sind eine Sache und Kriegsgerichte eine andere. Schauen Sie es so an: Wenn es zum Allerschlimmsten kommen sollte – wenn etwa eine Expedition wirklich loszöge und einen Meister und seinen Haushalt zurückbrächte. Oder wenn ein Splitschiff durch die Sprungpunkte käme und bis Neu-Cal, und es bis zu persönlich geführten Interviews mit den stellaren Nachrichtenmedien käme. Es könnte politisch unmöglich sein, diese einfach zu tilgen. Sie haben doch solche Gedanken gehabt, nicht wahr?«


  »Allerdings. Ein Splithaushalt mit einem Mittler, der schwört, daß sie ihre Krieger – und Bastler – daheim gelassen hätten.«


  »Aber jetzt könnten wir sie sterilisieren, ohne sie zu verletzen. Das ist besser, Horace. Warum legen Sie sich jetzt nicht schlafen? Der Geheimdienst erwartet, daß wir morgen klare Augen haben und quicklebendig sind.«


  Der Blick, den Bury ihm zuwarf, hätte eine steinerne Statue mit Mitleid oder zumindest Furcht erfüllt.


  4. Veto


  
    Ich habe gelebt, um Gott zu danken, daß alle meine Gebete nicht beantwortet wurden.


    JEAN INGELOW

  


  Der weibliche Obermaat war sichtlich beeindruckt. Bury nahm an, daß sie noch nie einem Kaiserlichen Magnaten begegnet war. Sicher war sie nicht mit seinen Titeln vertraut. Aber dennoch verhielt sie sich sachlich und ignorierte den Umstand, daß Bury zehn Minuten nach seinem Termin warten mußte.


  »Captain Cuningham wird Sie jetzt empfangen, Eure Exzellenz«, sagte sie. »Ich bedaure die Verzögerung. Wir sind diese Woche wirklich sehr beschäftigt gewesen. Ich habe so etwas noch nie erlebt.« Sie stand auf und öffnete die Tür zu Cunninghams Büro, als Bury seinen Rollstuhl dahinlenkte.


  In fünfundzwanzig Jahren hatte Bury nur drei Abwehroffiziere gehabt. Er hatte keine Mühe, Captain Raphael Cunningham zu erkennen. Sie waren einander nie begegnet, aber es hatte holographische Mitteilungen gegeben. Cunningham sah aus wie ein Kind. Ein Kopf so rund wie eine Kegelkugel, umkränzt von flaumigem Weiß, und eine Knopfnase und aufgeworfene Lippen. Bury wußte alles, was über Cunninghams Hintergrund und Laufbahn veröffentlicht worden war. Auch das, was er außerdem über die Kindheit und Familienverhältnisse des Offiziers wußte, hätte seinen Abwehroffizier aufgeregt haben können oder nicht. Vermutlich erkannte die Marine, daß Bury nur wenig dem Zufall überließ.


  Seine Nachforschungen waren enttäuschend, wenn auch nicht überraschend gewesen. Es gab wenige Druckmittel gegen Raphael Cunningham. Seine vierzigjährige Marinelaufbahn war nicht besonders glänzend, aber sicher untadelig. Burys Agenten hatten den Verdacht, daß Cunningham seiner Frau nicht ganz treu gewesen wäre, konnten das aber nicht beweisen.


  Narren, dachte Bury. Der Navy kam es mehr auf Äußerlichkeiten an als auf Realität.


  Es war anstrengend, in Spartas Schwerkraft zu stehen, aber Bury schaffte das, ohne eine Miene zu verziehen. Er verbeugte sich leicht. Schon vor langer Zeit hatte er gelernt, auf eine Geste zu warten, ehe er einem Kaiserlichen Offizier die Hand reichte.


  Cunningham lächelte breit, trat hinter seinem Pult hervor und kam Bury entgegen. »Exzellenz, es ist mir ein Vergnügen, Sie nach all diesen Jahren kennenzulernen.« Sein Händedruck war kurz, aber fest.


  So, dachte Bury. Man läßt mich zehn Minuten warten, aber seine Sekretärin entschuldigt sich. Er wird mich auf halbem Wege treffen. Captain Cunningham ist ein sehr korrekter Mann.


  »Exzellenz, ich gestehe, daß ich nie erwartet habe, Ihnen persönlich zu begegnen.«


  »Bedauerlicherweise erlaubt mir meine Arbeit nicht, Sparta oft zu besuchen.«


  


  »Ich habe mir gestattet, Kaffee zu bestellen.« Cunningham berührte ein in seinem Pult eingelegtes Quadrat, und eine Ordonnanz kam mit einem Tablett herein. Er stellte eine große Navy-Kanne auf Cunninghams Tisch und eine kleinere Tasse mit schwarzem türkischen Kaffee an Burys Ellbogen.


  »Ich danke Ihnen.« Bury hob seine Tasse. »Auf unsere weitere Zusammenarbeit!«


  Cunningham sagte: »Das ist mein aufrichtiger Wunsch.«


  Bury nippte an seinem Kaffee. »Natürlich könnte Zusammenarbeit ein zu starker Ausdruck sein. In Anbetracht der Kosten und Erträge …«


  Cunningham runzelte die Stirn. »Ich nehme an, daß ich nicht alle Kosten kenne, aber hinsichtlich der Erträge gestehe ich einige Verwirrung, Exzellenz. Wir haben nicht viel außer Ehren zu geben. Ihre Arbeit bei der Affäre von Maxroys Purchase verdient Lob, aber Sie haben weitere Ehrungen abgelehnt. Darf ich fragen, warum?«


  Bury zuckte die Achseln. »Ich bin kaiserlichen Ehren gegenüber gewiß nicht abgeneigt, aber vielleicht sind sie für mich weniger – dienlich. Ich danke Ihnen für die Angebote; aber es gibt etwas anderes, das ich viel mehr wünsche.«


  Cunningham hob eine Braue.


  »Captain, Sie werden schon längst wissen, daß ich Splitter Alpha für die größte Bedrohung der Menschheit halte, seit der Dinosaurierkiller vor fünfundsechzig Millionen Jahren auf die Erde traf.«


  »Wir haben da unterschiedliche Ansichten. Exzellenz, ich liebe die Vorstellung, daß wir im Universum nicht allein sind. Unterschiedliche Geister mit Erkenntnissen, die anders sind als die unseren. Was ist das MacArthur-Ding? Die kleinen Bastler, die durch das ganze Schiff schwärmen?«


  Bury unterdrückte einen Schauder. Cunningham liebt Splits.


  Ein Wechsel des Themas war angebracht. »Meine Akte zeigt, daß ich kein Tor bin. Ich glaube, es ist nur die einfache Feststellung einer Tatsache, daß das Imperium niemals einen tüchtigeren Abwehroffizier gehabt hat als mich.«


  »Darüber kann ich nicht streiten. Kann auch keine Gegenbeispiele anführen. Es ist bizarr, auf welche Weise Sie … Ich vermute, Sie sehen Muster im Strom des Geldes. Ist das etwa so?«


  »Geld, Waren, Verhaltensweisen. Man kann Veränderungen in lokalen Verhältnissen an Veränderungen in den Importen einer Welt oder der Inflationsrate erkennen. Ich habe diese Dinge verfolgt, längst ehe ich zu ihrer Dienststelle gekommen bin«, sagte Bury. »Vor fünfundzwanzig Jahren hat man mich – überredet, dem Imperium zu helfen. Ich suche Komplotte von Outies und Ketzereien und Verrat, damit sich das Reich auf die reale Bedrohung konzentrieren kann. Die Splits! Natürlich haben Sie meinen Bericht über Maxroys Purchase gelesen.«


  Cunningham lächelte. »›Die packende Hand‹. Aber die Splits hatten doch nicht losgeschlagen. Oder doch?«


  »Nein. Diesmal nicht, Captain. Aber jetzt – wie kann ich das formulieren? Ich …«


  »Sie waren erschrocken.«


  Bury fuhr hoch. Cunningham hob eine große Hand mit dicken Fingern. »Seien Sie nicht gekränkt! Wie hätte man überhaupt reagieren können? Kleine bissige schiefe Fratzen, die aus einem Druckanzug schauen und direkt hinter Ihnen an einem Kabel entlangklettern. Mein Gott! Jeder andere wäre in einer psychiatrischen Anstalt gelandet. Sie …« Cunningham lachte plötzlich. »Sie sind beim Geheimdienst gelandet. Kein großer Unterschied.«


  »Sehr gut«, sagte Bury leise. »Ich bin wieder erschrocken. Ich habe Angst um das Imperium des Menschen.«


  »So sehr, daß Sie nicht ihre Arbeit verrichten können? Ich muß sagen, Eure Exzellenz, daß ich die Inspektion einer langfristigen Blockademaßnahme nicht als … Ihrer speziellen Erfahrung bedürftig ansehe.«


  Cunningham wußte schon Bescheid. Bury sagte: »Als ich im Geheimdienst eingestellt wurde, hatte ich keine Wahl. Seitdem haben sich die Verhältnisse geändert. Glauben Sie, daß Sie mich jetzt zwingen könnten, Ihnen willfährig zu sein?«


  Cunningham versteifte sich. »Exzellenz, wir haben Ihnen nie etwas aufgezwungen. Sie gehen, wohin Sie wollen.«


  Bury lachte. »Ein Jammer, daß Senator Fowler nicht lebt, um das von Ihnen zu hören. Auf jeden Fall ist mein Status jetzt der eines Freiwilligen geworden.«


  Cunningham zuckte die Achseln. »Das ist er immer gewesen.«


  »Exakt. Und Sie geben zu, daß ich für das Imperium wertvoll bin?«


  »Natürlich.«


  »Wertvoll und billig, in der Tat«, grübelte Bury. »So! Das werde ich weiterhin sein. Aber jetzt wünsche ich etwas.«


  »Es gibt keinen Grund, so aggressiv zu sein. Sie wollen ein Ticket zur Blockadeschwadron«, sagte Cunningham leise.


  »Genau! Haben Sie das von Blaine erfahren oder von der Kaiserlichen Kaufmannsgilde?«


  Cunningham lachte. »Die Händler sprechen nicht mit uns. Ist es Ihnen wirklich ernst damit?«


  »Captain …« Bury machte eine Pause. »Captain Cunningham, einer Ihrer tüchtigsten Agenten macht sich Sorgen wegen einer potentiellen Bedrohung des Imperiums. Ich bin ebenso seriös wie jeder andere Ihrer Verrückten. Ich bitte nicht um materielle Unterstützung, Ich bin durchaus imstande, meine Ausgaben selbst zu bestreiten. Ich kontrolliere Sitze im Rate der KKG und habe – Einfluß bei einigen Mitgliedern des Parlaments.«


  Cunningham seufzte. »Auch wir machen uns Sorgen wegen der Blockade.«


  »Oh?« Da gab es etwas! Bury wollte nicht das Gesicht verlieren durch Griff nach seinem diagnostischen Ärmel. Noch nicht.


  »Jawohl, es gibt eine Bedrohung der Blockade. Auf verschiedene Weisen. Vielleicht können wir zu einem Abkommen gelangen. Haben Sie die neuen Nachrichtenstories von Alysia Joyce MeiLing Trujillo gelesen?«


  »Sie sind die zweite Person, die mich das in ebenso vielen Tagen fragt. Nein, aber das werde ich tun, sobald ich wieder in meinem Quartier bin.«


  »Gut! Exzellenz, jene – wißbegierige Reporterin hat uns die Hölle heiß gemacht. Ich will nicht sagen, daß sie nicht irgendeinen Grund dafür gefunden hätte, aber verdammt! Die Narrenpunktschwadron ist schon immer draußen gewesen. Blockadedienst ist der schlimmste Dienst, den die Navy anordnen kann. Ständige Möglichkeit von Gefahr, aber meistens Langeweile. Nichts passiert und wieder nichts – und dann …«


  


  »Sind Sie dort gewesen?«


  »Vor fünfzehn Jahren. Das schlimmste Jahr meines Lebens. Ich hatte Glück, daß es nur ein Trainingskommando war. Manche Schiffe und Besatzungen steckten draußen schon seit Jahren! Das mußte so sein; denn wenn wir zu oft auswechseln, gibt es niemanden mit Erfahrung. Wenn man sie aber zu lange dort läßt … Exzellenz, es ist kein Wunder, daß sie Leute gefunden hat, die durchdrehen. Jeder unterliegt der Versuchung. Ich bin überrascht, daß es nicht noch schlimmer ist. Aber sie rückt uns in ein sehr schlechtes Licht.«


  Bury wußte, daß er die Artikel von MeiLing am vorigen Abend hätte lesen sollen. Er war zu aufgeregt gewesen. »Ihre Verlautbarungen kommen aus Neu-Schottland, nicht wahr? Was hat sie gefunden? Bestechung, Leistungsschwäche, Nepotismus, Vetternwirtschaft?«


  »Alles dieser Art. Wir hatten keine Wahl. Wir mußten ihr ein Ticket zum Besuch der Schwadron geben. Ich dachte, es wäre nicht übel, sie dorthin zu lassen.«


  Bury dachte darüber nach. »Je mehr sie erfährt, desto größeren Schaden kann sie anrichten.«


  »Das könnte sie. Oder sie könnte sehen, wie hingebungsvolle Marinesoldaten die Front gegen eine schreckliche Bedrohung halten. Und man hat mir gesagt, daß Sie Mittel haben, die überzeugend sind. Wir können Ihnen sehr vollständige Akten über diese junge Dame geben. Und ihre Familie. Und Freunde.«


  Bury lächelte dünn. Er zweifelte nicht, daß dieser Raum sicher wäre und daß sein Rollstuhl magnetischen Feldern ausgesetzt würde, die alle möglichen Aufzeichnungen des Gesprächs löschen müßten. Er hatte in der Tat auch gar nicht versucht, welche zu machen. Er sagte: »Und für zwei oder drei Monate würde es überhaupt keine Verlautbarungen geben.«


  Cunningham nickte. »Bis zu der Zeit, da sie Neu-Schottland wiedersieht, werden wir das meiste von dem in Ordnung bringen, worüber sie Klage führt.«


  »Ich werde mein Bestes tun. Wir sind uns natürlich nicht begegnet. Sie könnte mich beim ersten Anblick verabscheuen.«


  Cunningham lächelte. »Falls Sie sie nicht becircen können, kann es Kevin Renner. Wir sind uns also einig? Dann möchte ich mit Sir Kevin sprechen, und wenn wir Glück haben, ist der ganze Rest Formsache.«


  »Formsache?«


  Cunningham zuckte die Achseln. »Lord Blaine hat gebeten, daß man ihn in Kenntnis setzt. Er würde doch sicher keine Einwände erheben? Ich weiß, daß Sie ihn seit vielen Jahren kennen.«


  »Mehr als fünfundzwanzig Jahre«, sagte Bury. Und er empfand einen kalten Schauder im Magen.


  


  Es war Standardpraxis, Abwehroffiziere einzeln zu befragen, ganz gleich, wie eng sie zusammenarbeiten mochten. Man war so höflich gewesen, Renner und Bury durch getrennte Eingänge hereinzulassen. Renner erspähte Burys Rollstuhl, als er in den Empfangsraum fuhr. Dann wurde er in Cunninghams Büro geleitet.


  Cunningham stand auf. »Ich begrüße Sie, Captain. Hoffe daß es Ihnen gut geht.«


  


  »Fein!« Kevin blickte unbehaglich auf seine teure Zivilkleidung. »Ich wußte nicht, daß der Dienstgrad zu erkennen war.«


  Cunningham wollte unmutig eine Frage stellen.


  »Vergessen Sie es!« Renner nahm im Besuchersessel Platz und holte eine Pfeife heraus. »Stört es?«


  »Nein. Machen Sie weiter!« Cunningham blickte zur Decke.


  »Georgio, Ventilatoren, bitte.« Er drückte auf Tasten unter einem Schirm, der von Renner abgewandt war. ›Georgio‹ setzte eine frische Brise in Bewegung. »Jetzt, Captain, könnten Sie bitte einige Punkte hinsichtlich Maxroys Purchase klären?«


  


  »Ich bin sicher, daß es sich nicht lohnt, sich deswegen Sorgen zu machen«, schloß Renner. »Meine formale Meinung ist aktenkundig. Gouverneur Jackson ist nicht nur Herr der Lage, er wird Neu-Utah freiwillig im Imperium haben, ohne daß jemand einen Schuß abgibt.«


  Cunningham kratzte mit seinem Stift am Eingabekissen des Computers. »Ich danke Ihnen. Hervorragender Bericht über einen sehr wertvollen Job. Ich kann Ihnen privat sagen, daß der Admiral sehr bereitwillig beschlossen hat, Ihren Bericht zu bekräftigen.«


  »Das sollte Jackson glücklich machen.«


  Cunningham nickte. »Nun, was können Sie uns über dieses letzte Vorhaben Burys sagen?«


  Renner spreizte die Hände. »Mein Fehler. Ich kam um ein Uhr morgens nach Hause gestolpert, völlig betrunken und mit Blut besudelt. Ich rüttelte den alten Mann wach und erzählte ihm: ›´Die Packende Hand!´ Verdammt, der ganze Planet redete, als ob sie drei Arme bekommen hätten!‹ Als ich mit meinem Bericht fertig war, waren wir beide überzeugt, daß sich Splits im Purchase-System befänden.«


  »Aber das waren sie nicht.«


  »Nein. Aber sie könnten irgendwo anders sein. Ich bin auf Burys Seite. Ich will wissen, ob die Blockade funktioniert.«


  »Das tut sie.«


  »Das können Sie nicht verifizieren.«


  »Captain …«


  »Wann haben Sie zum letzten Mal die Blockade besucht? Sind Sie lange genug dageblieben, um sicher zu sein, daß sie wasserdicht ist? Wer kümmerte sich um den Laden, als Sie dort waren? Haben Sie Clips der Splitkrieger gesehen?«


  Renner wischte das mit einer Handbewegung weg. »Macht nichts, Captain. Entscheidend ist, daß Bury entschlossen ist. Ich habe gar nicht erst versucht, ihm das auszureden. Das will ich auch nicht. Sagen wir, er ist fest entschlossen. Außerdem, was kann es schaden? Es gibt nicht viele Geheimnisse, die er nicht kennt, und von allen Leuten ist er der letzte, der den Splits etwas geben würde. Im übrigen könnten Sie, wenn die Blockade jemals eine ermunternde Ansprache bräuchte, keinen Besseren finden als mich und Horace Bury … mm … vielleicht mit einer Beruhigungsspritze.«


  Cunningham blickte auf den Schirm in seinem Pult. »Ich nehme also an, daß Sie weitermachen wollen? Sie haben dreimal um Pensionierung nachgesucht und dann ihre Meinung geändert. Gott weiß, daß nichts Sie aufhält.«


  Renner kicherte. »Wozu sollte ich in Pension gehen? Was ich tue, gefällt mir, und diesmal zahlt ein anderer die Rechnungen. Gewiß werde ich gehen. Ich möchte wieder zum Splitter zurückkehren.«


  »Das hat niemand vor!«


  »Jetzt vielleicht nicht, aber eines Tages werden sie es tun müssen.«


  »Sie sind schon lange mit Bury zusammen. Ist er – in Ordnung?«


  »Er ist ganz wild auf Splits. Er kann die Geldströme zwischen den Sternen riechen. Ihr Amt hatte nie ein besseres Geschäft gemacht.«


  »Ich meine, ist er loyal?«


  »Ich weiß, was Sie meinen«, sagte Renner. »Und die Antwort lautet: Ja! Vielleicht war er es nicht immer, aber jetzt ist er es. Und warum sollte er es auch nicht sein? Er hat einen so großen Teil seines Lebens darauf verwandt, das Imperium stärker zu machen. Warum das wegwerfen?«


  »Okay.« Cunningham blickte auf. »Georgio, ruf bitte Admiral Ogarkov!«


  Nach einigen Augenblicken dröhnte eine Stimme: »Ja?«


  »Wie wir vereinbart haben, Sir«, sagte Cunningham. »Ich empfehle, Bury den Besuch der Blockadeflotte zu genehmigen. Er könnte das MeiLing-Trujillo-Problem für uns lösen; und er und Sir Kevin könnten die Narrenpunktschwadron auf Trab bringen. Es kann nicht schaden, wenn man es ihn versuchen läßt.«


  »All right. Sprechen Sie mit Blaine!«


  »Admiral …«


  »Der wird nicht beißen. Danke! Leben Sie wohl!«


  Cunningham zog ein Gesicht.


  


  »Kommen Sie mit dem Captain nicht zurecht?« fragte Renner.


  »Earl. Habe nicht so viel mit ihm zu tun«, sagte Cunningham. »Er gehört nicht der Marine an. Früher einmal, soviel ich weiß, aber das hat nicht lange gewährt. George, höfliche Art. Ich möchte mit Lord Blaine sprechen. Dem Earl, nicht dem Marquis. So bald es ihm paßt. Ich glaube, daß er den Anruf erwartet.«


  


  Bury hatte seinen diagnostischen Ärmel eingeschaltet, sobald er Cunninghams Büro verließ. Dessen Sekretärin versuchte nicht hinzuschauen. Er wollte ihr sagen, daß er nicht aufgeregt wäre, sondern nur erwartete, daß das eintreten würde.


  Würde Blaine ablehnen?


  Er praktizierte Tiefatmung, bis sein Puls gleichmäßig war, und drückte dann auf die Kontrollkugel.


  »Alysia Joyce MeiLing Trujillo. Alter derzeit siebenundzwanzig Standardjahre. Kolumnistin des Kaiserlichen Post-Tribune-Syndikats, Sonderkorrespondentin, Hochsweiler Rundfunknetz. Hoch bezahlt.


  Geboren in Neu-Singapur. Eltern Ito Wang MeiLing und Regina Trujillo. Ein älterer Bruder. Ito Wang MeiLing ist Gründer der MeiLing-Silikonwerke, Neu-Singapur, an der Börse gehandelt, jetziger Preis einunddreißig und ein Achtel.«


  Bury gab zwei weitere Fragen ein.


  »Sechs Millionen Anteile, von denen er vierundfünfzig Prozent besitzt. Die Hinzufügung des Namens der Mutter ist in Neu-Singapur nicht üblich.


  Alysia Joyce besuchte die Hamilton-Vorbereitungsschule von Xanadu und wurde cum laude von der Cornish-School auf Churchill promoviert. Als sie in Sparta ankam, wurde ihr Konto bei der lokalen Zweigstelle der Bank von Singapur mit einem Kreditbrief über dreihunderttausend Kronen eröffnet. Sie arbeitete als Voluntärassistentin für Andrea Lundquist von Hochsweiler für ein nominelles Gehalt von wöchentlich fünfzig Kronen, bis ihre neue analytische Serie von Wang Factoring gesponsort wurde.«


  Bury nickte, als er zuhörte. Neues Geld. Orientalische Prinzessin, ausgezogen, um das Imperium zu retten mit dem Geld ihres Vaters und dem Namen ihrer Mutter.


  Bury blickte auf die Angaben des Analysegerätes. Blutdruck, Puls, Adrenalinspiegel: alles annehmbar. Warum auch nicht?


  MeiLing war eine nachforschende Reporterin, die sich nicht von anderen dieser Art unterschied. Sie glaubte, ihr Reichtum würde sie schützen, und dachte sicher nicht daran, daß er sie auch verwundbar machte. Ihre Familie war hundert Millionen Kronen wert. Nur hundert Millionen Kronen.


  Was tat sie, das die Navy fürchtete? Keine Zeit, jetzt alles zu lesen. Das würde warten müssen. Aber er konnte mit den Zusammenfassungen anfangen.


  »Digest: Serie von Alysia Joyce MeiLing Trujillo, aus Neu-Caledonia geliefert. Titel der Reihe: ›Die Goldene Mauer‹.«


  Bury horchte genau hin, aber es gab wenig, das ihn überraschen konnte. Bemerkungen über Wartung und Instandsetzung. Luxusgüter, die an die Blockadeschwadron gingen, zumeist ohne Konkurrenzangebote. Kaffeemaschinen der Imperial Autonetics, hihi!


  Korruption … Sie hatte schon vier Männer in Arrest gebracht. Und etliche aus der Marinewerft auf Fomor gefeuert.


  Auf Levant erwartete man, daß Bürokraten ihren Lebensunterhalt durch Bestechungsgelder, Wucher und Begünstigungen bestritten. Das war ein anderes System, eine reine Sache des Standpunktes, und nicht die schwarzweiße ethische Situation, wie sie von der Kaiserlichen Marine gesehen wurde.


  Solche Sachen würden die Blockade nicht zerstören … nicht, wenn sie von Levantinern betrieben wurde. Burys Leute hatten einen Sinn für Proportion.


  Dann wiederum konnte zu viel Korruption jede militärische Bemühung ausbluten lassen. Dann könnten Feinde jeder Art durch den hauchdünnen Leichnam angreifen. Laut Trujillo mischten die Schieber beim Nachschub der Blockadeflotte mit.


  Tiefgefrorene Nahrungsvorräte, Ersatz von Apparaten. Ein gewisser David Grant mit einer hohen Stellung im Ministerium der Planetaren Regierung hatte eine halbe Milliarde Kronen erhalten, um die Blockadeschiffe mit Split-Supraleitern neu auszustatten. Allah sei Dank, daß das Vorhaben nur in gefälschten Computerspeichern existierte. In der Blockade gab es keine supraleitende Panzerung – und konnte sie auch nicht geben auf Schiffen, die regelmäßig in einen roten Überriesenstern eintauchen mußten! Aber was könnte das gestohlene Geld gebracht haben, um die Flotte zu stärken?


  Wie, wenn sie recht hätte?


  Er mußte unbedingt mit Trujillo sprechen. Er mußte sich nach Neu-Schottland begeben, ganz gleich, was Earl Blaine sagen würde. Und dann würde sich vielleicht ein Weg in die Blockade finden. Das sollte er auf jeden Fall herausbringen, um Wege nach draußen zu sondieren. Also mußte eine Handhabe für Mei-Trujillo gesucht werden. Zweihundert Millionen Kronen würden die Kontrolle über die Firma ihres Vaters erkaufen.


  Wer besaß die restlichen Aktien? Bury betätigte Tasten. Das könnte man auch herausbringen.


  Der Computer zeigte an …


  »Ito Wang MeiLing hat sich die Dienste von Reuben Weston Associates gesichert.«


  Ha! Die meisten Leute hatten nie von Reuben Weston gehört, aber diejenigen, welche informiert waren, kannten diese Gruppe als eine der leistungsfähigsten – und teuersten – Public-Relations-Firmen des Imperiums. Ihre Spezialität war die Herstellung von Kontakten bei Gericht. Eine Gesellschaft für Elektronikartikel in Neu-Singapur würde diese Art von Dienstleistung nicht benötigen. Aber ein Mini-Tycoon in der Provinz mit dem Ergeiz, seinen Rang aufzustocken, würde das sicher.


  Und Bury könnte dem Mann helfen … aber nicht, ehe er wüßte, wie MeiLing Trujillo zu ihrem Vater stand. Und er konnte nichts tun, solange er in diesem Vorzimmer festsaß.


  Warum dauerte es mit Renner so lange?


  


  Cunningham legte auf. Er sagte: »Blaine will das nicht.«


  »Verdammt!« erklärte Renner.


  »Ja – was ist los? Sie waren auf der ersten Splitter-Expedition zusammen …«


  »Nein. Etwas von früher. Gerüchte …« Renner hielt inne.


  


  »Etwas, das ich wissen sollte?«


  »Offenbar nicht. Nun, Bury wird enttäuscht sein; und was danach geschieht … weiß ich nicht.« Aber er würde sicher nicht so schnell aufgeben …


  5. Passagiere


  
    Denn er besaß die glückliche Gabe ungekünstelter Konversation;

    Ein Thema hier streifen, eines dort,

    Zu schweigen mit der Haltung eines Experten

    In allzu anspruchsvoller Disputation.


    ALEXANDER PUSCHKIN

  


  Das Verfolgen von Rundfunksendungen über viele Jahre hatte Kevin gelehrt: Die Stile änderten sich auf Sparta wie verrückt.


  Er wußte, daß seine Kleidung nicht komisch aussah, denn Cunninghams Sekretärin hatte ihn zu dessen Schneider gebracht. Sein Problem war, einen Oberkellner zu entdecken. Der müßte auffallen.


  Er beobachtete die anderen Gäste.


  Der weibliche Maître war eine hübsche, stattliche Blondine in einem Hosenanzug mit Rüschen an der Schulter. Aber die vier jungen Männer vor Renner liebäugelten nicht mit ihr, sondern warteten nur, ihren Blick zu erhaschen. Keine der anderen Frauen, die er hier sah, hatte Rüschen an der Schulter.


  


  Sie ging flott zu einem kleinen, hüfthohen Pult. Der Raum darüber erschien aus Renners Sicht wie ein schwacher regenbogenfarbiger Fleck, konnte für sie aber ein Datendisplay sein mit einer Wiedergabe des Gesichts zwecks Identifizierung.


  Sie führte die vier weg und kam dann zurück zu Renner.


  »Guten Morgen, Sir! Ein Tisch gefällig?«


  »Ein Tisch klingt gut. Kevin Renner. Und zu mir wird ein Herr Bruno Cziller stoßen.«


  Sie brauchte nicht auf Tasten zu drücken. Sie schaute bloß hin. Der Computer war darauf programmiert, Namen zu erkennen. »Willkommen in den Three Seasons, Sir Kevin! Ich bedaure sehr, aber Ihr Tisch ist noch nicht bereit. Admiral Cziller ist noch nicht gekommen. Würde es Ihnen etwas ausmachen, in der Lounge zu warten?«


  »Danke, ich werde hier warten.« Er sah freie Tische. Er sah, wie sie ein anderes Paar nach einem hinführte. Ein höherer Rang? Aber sie gingen nicht so. Sie versuchten, Haltung zu zeigen und trotzdem Gesichter zu beobachten, ohne dabei erwischt zu werden. Prominentenjäger.


  »Kevin?«


  »Captain!«


  Cziller quetschte ihm die Hand. Er sah alt aus, mit erschlaffenden Gesichtszügen, aber seine Hand war immer noch ein Schraubstock. Seine Stimme war heiser geworden. »Nennen Sie mich Bruno! Ich habe Sie nie in Zivil gesehen. He, Sie mögen es bunt!«


  »Es ist …«


  »Nein, Sie sehen gut aus. He, ich habe Ihren Bericht über Splitter Alpha gelesen, den mit dem ulkigen Titel. Haben Sie je daran gedacht, mit einer anderen Species Tourist zu spielen?«


  »Niemals. Ich verdanke alles Ihnen.«


  Die strenge Platzanweiserin führte sie zu einem Tisch gleich neben einem bis zum Boden reichenden Fenster mit kolossaler Sicht über den Hafen. Renner wartete, bis sie gegangen war.


  Dann sagte er: »Sie hat einige Tische vergeben, ehe sie uns einen zuwies. Ich fragte mich, warum.«


  »Rang.«


  »Ja, das habe ich gedacht, aber …«


  »Bedient einen korrekt wegen des Adels. Ihnen stand ein Fenster zu. Würde Sie nicht bei den Misters sitzen lassen. Kevin, Sparta ist sehr rangbewußt.«


  »Ach so. Der Computer sagte, daß Sie verheiratet sind.«


  »Ich hätte Jennifer mitgebracht, aber … ihr Gefühl für Humor ist nicht … hmm …«


  »Nicht vorhanden?«


  »Stimmt.«


  »Okay, und ich habe eine gewisse Ruth Cohen dabei, aber die nimmt da, wo sie arbeitet, einen schnellen Trainingskurs. Wie geht es Ihnen sonst?«


  »Ich habe den Eindruck, daß ich es noch eine Weile machen werde, aber … na, macht nichts.«


  »Bruno, sind Sie nicht gesund?«


  »Nicht krank. Aber als ich das letzte Mal den Planeten verließ, hat mir der Arzt die Hölle heiß gemacht und Jennifer natürlich auch. Es war nicht die Schwere, die war in Ordnung, aber der längere Tag hat mich fast zu Tode erschreckt. Ich kam zurück mit akuter Lungenentzündung. Ich kann nicht mehr reisen. Ich bekomme Stubenangst. Kevin, die Welt ist klein.«


  


  »Hmm. Sie könnten an einem schlimmeren Ort leben. Sie bekommen alle Nachrichten, die für Sendungen passen, und alle Museen, die einen Besuch wert sind …«


  »Nicht alle. Erzählen Sie mir von dem Museum auf Splitter Alpha!«


  »Das war anders. Man hat uns in großen, extra für uns gebauten Limousinen hingebracht. Die anderen Wagen waren alle winzig und brachen glatt zusammen. Sogar die Limousine hätte schrumpfen können. Ein großes Gebäude. Künstliches Milieu innen. In einem Raum goß es wie mit Mollen. Die Splits wollten uns auf jeden Fall hineinführen.«


  Cziller lachte.


  »Wir sahen mehr, als wir hätten in uns aufnehmen können. Da war etwas, das uns auffallen sollte. Da gab es einen wilden Träger. Zahme Träger sind etwa zweihundertfünfzig Zentimeter groß, haben zwei Arme und tragen Sachen. Dies Ding hatte aber drei Arme, Stoßzähne und Krallen. Es war etwas kleiner.«


  Ein tonnenförmiger Roboter rollte herbei, empfing eine Bestellung für Getränke und produzierte Whiskey-Screwdriver.


  Ein lebender Kellner folgte. Auf dem Speiseplan stand ein lokales Meerestier. Das bestellte Renner. Die anderen Dinge waren irdisch und uninteressant.


  »Ein ganzes Stockwerk war die Nachbildung einer Ruinenstadt«, fuhr Renner fort. »Da gab es Ratten mit fünf Beinen, ein getarntes Raubtier und eine Menge anderes Zeug – eine ganze Ökologie, die sich für das Leben in verfallenen Städten entwickelt hatte. Wir haben nicht gleich erkannt, was das bedeuten sollte. Vielleicht kennen wir die Implikationen noch jetzt nicht alle … Natürlich ganz davon zu schweigen, was sie im Institut gelernt haben. Aber Horowitz schwor, daß die Stadtratten mit den Kriegern verwandt sind. Wir haben noch nie einen lebendigen Krieger gesehen, hatten aber die Skulptur der Zeitmaschine und eine Silhouette des Kriegers an Bord des Kolonieschiffs, das sie nach Neu-Cal geschickt haben …«


  »Krieg. Ständiger Krieg.«


  »O ja. Bei ihrem Bevölkerungsproblem ist das kaum überraschend. Bruno, halten Sie es für möglich, den Mann zu finden, der das Kondom erfunden hat? Er verdient irgendwo ein Denkmal.«


  Bruno lachte lange aus vollem Halse. »Kevin, ich habe Sie vermißt.«


  Die Speisen kamen. Kevin lauschte, während sie aßen; eine Gewohnheit, so alt, daß er sich hätte zusammennehmen müssen, um nicht zu lauschen. Am Nachbartisch beklagte sich ein Herrchen bitter über … was? Fischrechte im oberen Python-River. Seine Familie hatte Exklusivrechte gehabt, und die waren aufgehoben worden. Es ging irgendwie um den Fortpflanzungszyklus der Lachse. Irgendein niedrig geborener Bürokrat hatte entschieden, daß die Dinsmarkfamilie die Route stromaufwärts nicht genügend offenhielte.


  Sein Begleiter zeigte nur wenig Sympathie. Kurt Dinsmark würde so oder so keine Fischrechte haben, da er ein jüngerer Sohn war …


  Und bei der Packenden Hand, dachte Renner, sprechen sie von Privilegien anstatt von Pflichten. Wie weit ist das verbreitet? »Wir bezahlen den Adligen einen höllisch hohen Tribut dafür«, sagte er, »daß sie die Zivilisation ruinieren.«


  »Ich höre das selten so formuliert. Also?«


  


  »Oh, ich spüre gern nach, ob sie ihren Job tun. Das ist tatsächlich ein Teil meiner Arbeit, die angenehm ist, weil ich sie sowieso verrichte. Aber ich höre immer von Privilegien.«


  »Gib ihnen eine Chance! Sie sind nicht im Dienst. – Da war noch ein Museum.«


  Renner nickte kurz. »Ja, das ist ein Gerücht, und noch dazu seitens der Splits. Die Splits haben die Oberfähnriche getötet, die hineingeraten waren. Das war kein gewöhnliches Museum. Es sollte den Überlebenden helfen, die Zivilisation wieder aufzubauen.«


  »He!« Cziller leerte sein Glas. »Wenn ich mich nicht darauf versteift hätte, Neu-Chicago wieder zu errichten …«


  Renner gab mitfühlende Geräusche von sich. »Ich meine aber, daß Sie dennoch eine recht gute Arbeit geleistet haben. Übrigens ist mir gerade eingefallen, daß ich selbst in einigen Stunden im Dienst bin, aber … Haben Sie Sehnsucht nach Raumhäfen? Und Raumschiffen?«


  »Sicher. Der neue Hafen befindet sich in dem alten Krater, wo die Zwischenkuppel explodiert ist. Und manchmal gehe ich dahin, bloß so. – Was meinen Sie?«


  Renner legte die Gabel hin und holte seine Komkarte heraus.


  »Gib mir Horace Bury!«


  Er stellte die Komkarte auf den Tisch, während er sein Mahl beendete. Es dauerte eine Weile, aber mit einemmal sagte die Karte: »Renner, was gibt es?«


  »Exzellenz, ich hatte eine Idee.«


  »Allah sei Dank, daß meine Erziehung nicht vergebens war.«


  »Wir empfangen Buckman und Mercer heute abend zum Dinner. Würden Sie einen weiteren Gast in Erwägung ziehen? Es ist Bruno Cziller, Admiral im Ruhestand. Er war mein Captain, ehe er mich Blaine überantwortete. Hat auch MacArthur Blaine übergeben. Das erste Schiff des Earls. Ich habe versucht, Bruno von Splitter Alpha zu erzählen, aber sollte er nicht zuhören, während Sie, ich und Buckman Erinnerungen austauschen? Ein dankbares Publikum kann eine gute Sache sein.«


  Kurze Pause. Auch Bury hatte Sinn für Ränge. »Gut! Geben Sie ihn mir!«


  Renner reichte die Komkarte weiter. Bruno Cziller sagte:


  »Exzellenz?«


  »Admiral, wir wären entzückt, wenn Sie uns heute abend an Bord der Sindbad zum Dinner besuchen würden. Der nächste Vizekönig von Trans-Kohlensack wird da sein. Jacob Buckman ist der Astronom, der mit uns zum Splitter gefahren ist. Wir wurden Freunde auf dieser Reise. Sie werden über das Splittersystem soviel hören, wie außerhalb des Instituts nur möglich.«


  »Großartig! Vielen Dank, Exzellenz.«


  »Werden sie begleitet sein?«


  »Danke, Exzellenz, nein. Mrs. Cziller hat Termine für den Abend.«


  »Admiral, ich übergebe Ihnen den Computer zur Bestellung Ihres Dinners. Wir möchten Nahrungsvorräte an Bord bringen können.«


  Cziller hob die Augenbrauen. Renner sagte: »Bury versteht etwas von guter Küche. Stellen Sie ihn auf die Probe!«


  Cziller nickte, tat es und reichte die Komkarte zurück. »Kevin, Sie waren noch nie spitzfindig.«


  »Ich habe während eines Vierteljahrhunderts mit Bury einiges aufgeschnappt. Mercer wird sich mehr freuen, wenn ein höherer Rang da ist. Und Bury könnte Ihnen erzählen, wie er auf Splitter Alpha die Zeit verbracht hat. Mir hat er das nie verraten.«


  »Oh?«


  »Splits nerven ihn. Er möchte sich lieber nicht erinnern. Es ist einen Versuch wert. Außerdem muß ich mich zeitig zum Raumhafen begeben, um das Shuttle bereit zu machen. Warum …?«


  »Warum komme ich nicht mit Ihnen zur Kontrolle?«


  »Richtig. Und ich habe noch eine andere Idee.«


  »Schießen Sie los!«


  »Vor einem Monat dachten wir, Splits frei im Imperium gefunden zu haben.«


  Melon traf ein, und Kevin redete, während sie aßen. Er versetzte Bruno Cziller in fröhliche Stimmung. »Jetzt will Bury die Blockade sehen. Seien Sie sicher, daß das wasserdicht ist. Ich mache mit, Bruno. Maxroys Purchase war schrecklich.«


  »Und?«


  »Rod Blaine hat sein Veto eingelegt. Ich möchte Bury gern einen Schubs geben, daß er seinen Plan ändert.«


  Bruno Cziller studierte ihn wie eine Laborprobe oder vielleicht wie den Mann, der einem am Pokertisch gegenübersitzt.


  »Ich bin es, der dem Earl sein Schiff und seinen Chefnavigator gegeben hat. Und Horace Bury reiste als Gefangener auf der MacArthur. Wissen Sie, warum?«


  »Nee.«


  »Nach fünfundzwanzig Jahren?«


  »Vielleicht hätte es mir nicht gefallen. Ich mußte mit ihm leben, Bruno.«


  


  »Die Frage ist, weshalb ich damit zu tun bekommen sollte.«


  »Über diese Rolle habe ich noch nicht nachgedacht.«


  Der Kaffee kam. »Echte Sahne«, sagte Renner.


  Cziller lächelte schwach. »Ich wäre froh, mich wieder an einfache synthetische Milch zu gewöhnen, falls ich wieder in den Weltraum hinauszöge.«


  Renner betrachtete kurz seinen Kaffee. »Sehen Sie, soll ich Bury sagen, daß Sie mir schon einen Korb gegeben haben, so daß Sie dies nicht zweimal durchmachen müssen?«


  »Ja«, sagte Bruno. Und sie gingen zu anderen Themen über.


  


  »Sanft«, sagte Jacob Buckman.


  Horace Bury blickte in momentaner Verwirrung auf. Dann nickte er. Der Übergang in die Gewichtslosigkeit war sehr sanft gewesen, aber Bury war an Renners geschickten Umgang mit dem Shuttle gewöhnt. Er fühlte kleine Beschleunigungen. Dann verkündeten die Glöckchen, daß sie an die Sindbad angedockt hatten. Die Verbindungsluken öffneten sich. Ein Mann der Besatzung brachte ein Schleppkabel von der Sindbad ins Shuttle und machte es fest. »Alles in Ordnung, Exzellenz«, sagte er.


  Bury wartete einen Moment lang, um Nabil und seinen Assistenten zu ermöglichen weiterzumachen, und machte sich dann von seiner Couch los. Es war gut, frei vom Rollstuhl zu fliegen. »Willkommen!« sagte er. »Möchte jemand Unterstützung haben?«


  »Danke, Exzellenz«, erwiderte Andrew Mercer Calvin. Er löste seinen Sitzgurt und ließ sich ins Zentrum der Passagierbucht treiben. Dann packte er die Schleppleine und zog sich zum Schiff.


  Bury folgte. Währenddessen öffnete sich die Verbindungsluke zum Pilotenabteil. Cziller und Renner kamen heraus. Bury sagte: »Meine Glückwünsche, Kevin. Dr. Buckman hat sich über die Sanftheit unserer Fahrt geäußert.«


  »Nicht meine Arbeit«, sagte Renner.


  »Ich schätze, ich habe nicht alle meine Fertigkeiten verloren«, sagte Cziller blasiert.


  Tatsächlich hatten Menschen nur wenig mehr zu tun, als dem Computer Anweisungen zu erteilen. Oder – fragte sich Bury – hatte Cziller direkt gesteuert? Würde Renner ihn gelassen haben, in Anbetracht dessen, wer ihr Passagier war? Doch ja, er würde.


  Sie hielten sich an einigen Griffen fest, während die Sindbad Fahrt aufnahm. Dann führte Bury den Weg ins Innere. Er bewegte sich glatt, wenn auch nicht schnell, in 60 Prozent Standardschwere. Aaah.


  »Als ich sechsundzwanzig Jahre alt war«, sagte er zu niemandem im besonderen, »haben die Eingeborenen von Huy Brasil gegen einige meiner Maßnahmen Einwände erhoben. Sie griffen mich in der Wüste östlich Beemble Town an. Ich jagte sie in die Stadt, schlug einen Haken durch einige Gassen und war wieder in der Wüste zu meinem Shuttle unterwegs. Ich war schneller als sie alle. Manchmal vermisse ich es, nicht mehr jung zu sein.«


  »Amen«, sagte Cziller.


  »Ich mußte einmal einem Erdbeben davonlaufen«, sagte Buckman. »Ich kam die Treppe hinunter und aus dem Observatorium hinaus, ehe es mich umwarf. Ich glaube, das könnte ich immer noch machen. Ich jogge jeden Tag.« Er blieb stehen.


  »Geräumig. Ich wußte, daß Sie reich sind, Bury.«


  Die Lounge der Sindbad war groß. Zwei eingelassene Geländer liefen bis zum Zentrum, Sessel und Sofas auf beiden Seiten.


  »Bitte, setzen Sie sich und fühlen Sie sich zu Hause!« sagte Bury.


  »Hazel wird Ihre Getränkebestellungen annehmen.«


  Bury liebte es, sehr schöne Frauen zu beschäftigen. Das war nicht das Wichtigste für ihn, konnte aber helfen, daß eine geschäftliche Transaktion glatter ablief. Mercer schaute auf Hazel, als er sagte: »Bury, mir gefällt Ihr Schiff.«


  »Danke. Es ist geräumiger, als es scheint. Ich kann eine Hülse von der Größe dieser Lounge anfügen und das ganze Areal im Fußboden öffnen, welches natürlich an der Seite des Rumpfes liegt. Die Kabinen werden dadurch nicht größer, aber Sie brauchen nicht ihre ganze Zeit darin zu verbringen.«


  Mercer lachte. »Ich bin überrascht, daß Sie sich mit Hotels abgeben.«


  »Nicht immer, wie wir es möchten«, sagte Renner. »Die Zöllner sind nicht immer so tüchtig, wie sie es heute waren.«


  »Ah! Hazel, was empfehlen Sie?«


  »Wir haben einen guten Bestand an Weinen, mein Lord.«


  Mercer lächelte breit. »Gerade das, was ich auf Sparta vermißt habe. Trockener Sherry?«


  »Für mich auch«, sagte Cziller. »Kevin, leben Sie immer so? Ich habe seit fünf Jahren keinen anständigen Sherry gehabt.« Er reckte sich. »Haben Sie gute Fahrt gemacht auf diesem Schiff?«


  »Nicht schlecht«, erwiderte Renner. »Es ist kein Schlachtschiff, aber wir können auf langen Strecken ein volles Ge durchhalten. Der Abwurftank paßt hinter die Zusatzkabine und verdoppelt fast unsere Geschwindigkeitsdifferenz.«


  »Und natürlich würden Sie im Spartasystem keinen Generator für ein Langstonfeld haben«, meinte Cziller prompt.


  »Die Navy erteilt manchmal Lizenzen für privaten Besitz von Feldgeneratoren«, sagte Renner. »Außerhalb der Hauptstadt wird uns eines von Burys technischen Schiffen treffen.«


  »Nicht schlecht«, meinte Bury ruhig. »Wir wurden knapp an Sumatra Lintong-Kaffee.«


  Bury beobachtete Mercer und glaubte, Neid zu entdecken. Er fragte: »Mein Lord, werden Sie bald nach Neu-Caledonia aufbrechen?«


  »In drei Wochen geht ein Passagierschiff der Hamilton-Linie!« sagte Mercer. »Oder ich kann im nächsten Monat mit der Ablöseschwadron der Marine reisen. Habe mich noch nicht ganz entschieden.«


  Bury nickte befriedigt.


  


  Bei Null komma sechs Ge blieben die Speisen auf den Tellern und der Wein in den Gläsern.


  Mercer hatte 3037 ein Geschwür und 3039 einen Rückfall gehabt. Die moderne Medizin konnte die beseitigen; aber nichts konnte eine allzu üppige Lebensweise heilen. Und Bury war alt, ebenso Buckman. Für sie hatte der Küchenchef der Sindbad ein mildes Geflügelcurry zubereitet.


  Cziller hatte um Meeresgrendel gebeten, ein luftatmendes Wassertier Spartas, das auf der Liste der gefährdeten Arten stand. Meeresgrendels wurden in einer kleinen Bucht auf Serpens gezüchtet. Man konnte sie kaufen, aber der Preis war horrend. Renner entschied sich auch dafür. Er brauchte nicht zu bestellen. Sein Geschmack war bekannt: Er würde alles essen, was er nicht aussprechen konnte.


  »Gut«, sagte er. »Wirklich gut. Wurden sie bis zur Ausrottung gejagt?«


  Cziller hatte genug gegessen und legte seine Gabel mit breitem Lächeln hin. »Das habe ich nicht gehabt, seit wir im Palast eingeladen waren. Nein, es wurde nicht überfischt. Die Killerwale haben gelernt, Meeresgrendels zu jagen, aber das war es auch nicht. Meistens gibt es hier unten viel Ozean und nicht viel Land. Der letzte Vorbeigang von Menelaus war zu nahe, das Wärmekraftwerk der Westsee rührte das Wasser auf, die Fische, die als ihre Nahrung dienten, wurden weniger; und plötzlich waren Meeresgrendels höchst knapp. Es hätte noch schlimmer kommen können, aber der alte Baron Chalmondsley fand Interesse an ihnen. Jetzt ist die Universität Herr der Lage. He, Kevin, was haben Sie auf Splitter Alpha gegessen?«


  »Meistens Schiffsvorräte und synthetische Milch, aber die Splits haben für uns einige neue Dinge gefunden. Natürlich haben wir nichts zurückgebracht.« Renner legte seine Gabel hin.


  »Gar nichts. Mein Lord, wir würden das Deck der Lenin mit Souvenirs zugedeckt haben. Was hätten Sie zurückgebracht, Bury?«


  Das werde ich Ihnen heimzahlen, Kevin! »Ich dachte daran, Split-Bastler mitzunehmen. Ich dachte, sie würden wundervolle Schoßtiere abgeben. Das war, ehe sie Seiner Majestät Schlachtschiff MacArthur zerstörten. Danach versuchte ich, den General zu überreden, alles zu verbrennen.«


  »Meine Akten sagen, daß Sie einen hübschen Profit durch die Supraleiter und die Filter gemacht haben«, sagte Mercer.


  »Ich würde sie vergast haben.«


  »Jacob, was hätten Sie mitgebracht?« fragte Renner.


  »Information«, sagte der Astronom brüsk. »Das hat die Admiralität nicht verboten.«


  Cziller nickte. »Buckmans Protostern. Kevin, haben Sie etwas, das nach Ihnen benannt wurde?«


  »Nee.«


  »Was würden Sie zurückgebracht haben?«


  »Kunstwerke. Ich habe die Zeitmaschine schon lange haben wollen, ehe wir erfuhren, was diese Dämonen waren. Ich wollte ein bestimmtes Gemälde … das mein Fyunch(click) den Boten nannte. Uns hätte noch etwas anderes auffallen sollen. Es gibt eine Subspecies von Läufern; und die gibt es immer noch überall. Wenn die Zyklen rotieren und alle komplizierten Kommunikationssysteme der Splits zusammenbrechen, dann gibt es immer noch die Boten.«


  »Sie sagten Information, Dr. Buckman«, sagte Mercer. »Meines Wissens war den Splits nicht gestattet, irgendwelche hochgezüchteten Geräte für Aufzeichnung von Daten mitzubringen, aber Sie haben sicher selbst welche gesammelt.«


  »Soviel ich konnte«, sagte Buckman.


  »Natürlich sind die Splits selber recht tüchtige Aufzeichnungsgeräte«, sagte Renner.


  »Ein Grund dafür, daß sie die Informationstechnik nicht sehr entwickelt haben«, erklärte Buckman. »Die Dinger fallen so oft auseinander.«


  


  »Mehr Wein, mein Lord?« fragte Bury und gab Hazel einen Wink, eine weitere Flasche zu öffnen.


  Er hätte auch frisches Obst heraufbringen lassen können.


  Aber Bury wollte mit der Küche der Sindbad Eindruck machen.


  Das Dessert war eine Auswahl an Kuchen, serviert mit frischem Expresso. Bury beobachtete Mercer mit Vergnügen. Eine Marinemesse hatte nichts Derartiges zu bieten. Die besten Annehmlichkeiten auf einem Passagierschiff der Hamilton-Linie nur konnten es mit der Sindbad aufnehmen; und der Liner machte auf vier Planeten Bestellungen, ehe er Neu-Caledonia erreichte.


  »Natürlich ist dieser junge Spund Arnoff ein raffinierter Hund«, sagte Buckman. »Man wird den Protostern nach ihm benennen.«


  Renner lachte. »Was? He, es war doch Ihre Entdeckung. Ich meine, man sollte ihn Jocks Protostern nennen, aber so, wie Menschen sind .,.«


  »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte Mercer. »Ich habe die Akten der Splitterexpedition studiert, muß den aber übersehen haben.«


  »Kein Wunder«, meinte Renner. »Sehen Sie, aus dem Splittersystem hat man einen guten Blick in den Kohlensack. Er konnte zeigen, daß es ein Protostern ist. Das ist eine Verdichtung des interstellaren Gases, welches davor steht, unter seinem Gewicht zusammenzubrechen. Eine neue Sonne.«


  »Jacob, was ist das?« fragte Bury.


  »Oh, dieser junge Idiot glaubt, ich hätte alles falsch gemacht und daß der Protostern jetzt jeden Moment aufflammen wird.«


  Bury protestierte. »Das würden Sie aber sicher gewußt haben. Sie hatten die Instrumente der MacArthur zur Beobachtung.«


  


  »Manche Daten gingen verloren, als wir das Schiff einbüßten«, erinnerte ihn Mercer. »Aber diese nicht.«


  Einer der Gründe, warum Bury Buckman leiden konnte, war, daß ihre Interessen so verschieden waren. Er war ein Mann, den Bury nicht benutzen konnte. Bury pflegte sich zu entspannen, wenn Buckman da war.


  Tatsächlich widmete Bury Mercer mehr Aufmerksamkeit.


  Aber er merkte, wie Renners Hände plötzlich die Tischkante ergriffen. Renner sagte: »Was?«


  »Einige Beobachtungsdaten wurden zur Lenin übermittelt«, sagte Buckman. »Damals wimmelte die MacArthur von Bastlern und die Information kam in einem einzigen Paket. Vor einem Jahr haben sie auf der Lenin aufgeräumt, und die Akten tauchten auf.« Buckman zuckte die Achseln. »Nichts, das ich für neu gehalten habe; aber dieser Bursche Arnoff denkt, daß er eine neue Theorie aufstellen kann.«


  »Jacob, möchten Sie gern erleben, wie es ein Stern wird?« fragte Renner friedlich.


  Buckman schnaubte unbehaglich. »Nun, ich würde töricht erscheinen, aber … Es ist auf alle Fälle unmöglich. Manchmal scheint es unfair. Mein Fyunch(click) glaubte, daß der Fusionsbrand innerhalb der nächsten tausend Jahre einsetzen wird. Ich habe seither meine Beobachtungen wiederholt durchgesehen und glaube, daß er recht hat. Ich bin fast zum gleichen Ergebnis gekommen.«


  »Ein Vermittler. Ihr Fyunch(click) war kein richtiger Astronom. Er war doch männlich, nicht wahr? Ein Männchen wäre zu jung, um über irgend etwas Erfahrung zu besitzen.«


  »Vermittler lernen, wie ihre Zielpersonen zu denken. Mein Vermittler war ein Astronom, Kevin, mindestens zu der Zeit, als wir uns trennten.«


  »Oho. Weiß die Navy von diesen Theorien Arnoffs?«


  »Ich denke, daß dort jemand im Forschungsbüro die astrophysikalischen Daten auf dem laufenden hält«, sagte Buckman.


  »Warum die Navy?«


  »Hol’s der Teufel, Doktor! Sie müssen lernen, über ihr Spezialgebiet hinauszublicken.«


  »Kevin?« fragte Bury.


  »Wenn der Protostern aufflammt, bekommen wir neue Alderson-Wege«, sagte Renner.


  »Das wird nicht passieren«, protestierte Buckman.


  »Einen Moment!« sagte Mercer ruhig. »Sir Kevin, könnten Sie es erläutern?«


  »Das würde eine Vorlesung ergeben.«


  »Bitte sehr!«


  »Okay. Schiffe fahren entlang von Alderson-Schienen wie Straßenbahnen. Solche Schienen bilden sich zwischen Sternen längs Linien äquipotentialen Fluxes. Ich will das nicht erläutern, das haben Sie auf der Oberschule gelernt; aber es bedeutet, daß sie sich nicht zwischen allen Paaren von Sternen bilden. Nicht alle ›Schienenwege‹ sind nützlich; denn wenn die Fluxdichten nicht groß genug sind, tragen sie nichts, das groß genug ist, um einen Antrieb an Bord zu haben.


  Der Splitter sitzt da draußen mit dem Kohlensack an der einen Seite und dem roten Überriesen Murchesons Auge an der anderen. Das Auge ist groß und hell. So hell, daß der einzige nutzbare Weg aus dem Splitter nicht bloß zum Auge führt, sondern sogar innerhalb des Überriesen endet. Es ist für Splits schwer, diese Bahn zu benutzen. Die Blockade ist da, um es noch mehr zu erschweren. Wenn Buckmans Protostern zündet, wird er neue Schienenwege schaffen.«


  »Wohin? Wen könnte ich fragen?«


  »Verdammt, wenn ich das wüßte«, sagte Renner. »Vielleicht Dr. Buckman. Es hängt von den Energieniveaus nach dem Aufflammen ab.«


  »Aber die Splits könnten entkommen.« Bury hatte seinen diagnostischen Ärmel angelegt. Er zeigte ihn bemerkenswert ruhig und nachdenklich. Als ob er schon immer gewußt hätte, daß sie herauskommen würden.


  »Na ja«, meinte Renner.


  Mercer fing den Blick von Hazel auf. »Bitte noch einen von diesem ausgezeichneten Brandy! Danke, Bury. Im Palast gibt es keinen besseren. Jetzt, Sir Kevin, lassen Sie mich das geraderücken. Seit einem Vierteljahrhundert hat das Imperium Milliarden Kronen ausgegeben, um eine Blockade zum Zurückhalten der Splits aufrecht zu erhalten, als eine Alternative für die Entsendung einer Schlachtflotte zu ihnen. Jetzt sagen Sie, daß, wenn Dr. Buckmans Theorie falsch ist, die Blockade wirkungslos sein wird. Ganz plötzlich. Ist das eine ordentliche Feststellung?«


  »Wie ich immer gefürchtet habe«, sagte Bury. Renner nickte mit gefletschten Zähnen.


  »Unsinn«, betonte Buckman. »Dieser Stern wird bei unseren Lebzeiten nicht kollabieren. Es ist mir egal, wie gut Ihre Doktoren sind!«


  »Ich finde das tröstlich«, sagte Mercer. »Sie werden verstehen, daß ich als der neue Generalgouverneur des Transkohlensacksektors automatisch Vorsitzender der Kommission sein werde, welche die Politik bezüglich der Splits bestimmt? Ich hatte gedacht, die Splitpolitik wäre festgelegt. Die politischen Fragen hinsichtlich Neu-Schottlands und Neu-Irlands sind mehr als genug, um meine Magengeschwüre wieder aufbrechen zu lassen.« Er nippte an dem großen Schwenker, den Hazel ihm gebracht hatte.


  »Jacob«, Burys Stimme klang sehr alt. »Sie hatten mal eine andere Meinung über den Protostern.«


  »Oh, ich glaube nicht.«


  »Es war lange her«, sagte Bury, »und Erinnerungen können täuschen.« Seine Hand bewegte sich zur Eingabekugel seines Stuhls, und seine Finger spielten komplexe Akkorde auf den Tasten. Die Innenwand der Lounge wurde transparent.


  Es formten sich zwei Bilder. Bury und Buckman, beide fünfundzwanzig Jahre jünger, in damals moderner seemännischer Kleidung.


  »Buckman«, sagte Burys Bild. »Sie müssen wirklich essen. Nabil – Sandwiches!«


  »Die Navyleute lassen mich die Teleskope so benutzen, wie es ihnen paßt. Auch die Computer«, sagte der jüngere Buckman.


  »Ist eines davon jetzt verfügbar?«


  »Nein. Natürlich haben Sie recht. Danke! Nur, Bury, es ist so verdammt wichtig.«


  »Natürlich ist es das. Erzählen Sie mir davon!«


  »Bury, verstehe ich etwas von Astrophysik?« Buckmans Bild wartete auf keine Antwort. »Nicht einmal Horvath glaubt mehr zu wissen. Aber die Splits – Bury, die haben eine Menge neuer Geschichten. Mit allerhand neuer Mathematik. Das Auge. Wir studieren das Auge seit der Zeit von Jasper Murchison. Wir haben immer gewußt, daß es eines Tages explodieren wird. Die Splits wissen, wann.«


  Burys Bild zeigte Besorgnis. »Nicht bald, hoffe ich?«


  »Sie sagen am siebenundzwanzigsten April des Jahres 2 774 020.«


  »Doktor …«


  »Nun, sie versuchen spaßig zu sein. Aber verdammt, sie sind viel näher dran, als wir waren; und sie können das beweisen! Dann ist da der Protostern.«


  Burys Bild hob eine Braue.


  »Da draußen gibt es einen Protostern«, sagte Buckman. »Er bildet sich im Kohlensack. Das kann ich beweisen. Er steht jetzt vor dem Kollaps.«


  Der jüngere Bury lächelte höflich. »Jacob, ich kenne Sie ein wenig. Was meinen Sie mit jetzt? Werden Sie Zeit zum Essen haben?«


  »Nun, was ich meinte, war, irgendwann in der nächsten halben Million Jahre. Aber die Splits haben ihn schon lange beobachtet. Mein … Student … – wie nennen Sie ihn?«


  »Fyunch(click)«, sagte Burys jüngeres Bild. (Augen flogen zum lebenden Bury. Konnte ein menschliches Wesen einen solchen Ton erzeugt haben?)


  »Ach ja. Er sagt, es wird tausend Jahre dauern. Plus oder Minus vierzig.«


  Ein jüngerer Nabil erschien mit Sandwiches und einer altmodischen Thermoskanne.


  


  Bury berührte seine Kontrollen, und das Bild verblaßte. »Jacob, Sie sehen? Sie wurden zu ihrer Theorie geführt. Was haben Sie übrigens dabei gedacht?«


  Buckman runzelte die Stirn. »Nicht die Splits. Ihre Mathematik.«


  »Auch Beobachtungsberichte. Der Splits«, sagte Renner.


  »Nun ja … ja, natürlich. Aber Kevin, Sie sind …«


  »Was?«


  »Sie deuten an, daß mein Fyunch(click) mich angelogen hat.«


  »Es wäre mir nie in den Sinn gekommen«, sagte Bury sanft,


  »daß mein Fyunch(click) mich nicht belügen würde. Der von Kevin hat natürlich ihm gegenüber Späße gemacht. Der von Lady Blaine hat sie sogar sicher angelogen. Das ist aktenkundig.«


  »Ja.« Buckman war nicht glücklich. »Dann hat Arnoff recht.«


  »Jacob? Kommen Sie mit mir an Bord der Sindbad zu Murchesons Auge! Sie können neue Daten bekommen. Falls Sie Arnoffs Hypothese nicht widerlegen können, können Sie sie verbessern, bis die halbe Zivilisation sie für die Ihre hält.«


  »Ich werde kommen«, sagte Buckman rasch.


  »Jacob, dieses Zittern ist eine schlechte Angewohnheit«, sagte Renner.


  »Ich bin es sowieso überdrüssig, alte Daten durchzusehen.«


  »Wann, sagt Arnoff, ist der früheste Termin, an dem dieses – Ereignis passieren könnte?«


  »Im letzten Monat«, erklärte Buckman.


  Mercer wirkte verblüfft. »Dann hätte es schon geschehen können, und wir würden es nicht wissen. Sagten Sie nicht, Ihr Protostern wäre Lichtjahre von jedem Beobachter entfernt?«


  


  »O nein, mein Lord«, sagte Cziller. »Es ist seit den Zeiten des CoDominiums bekannt, daß Alderson-Bahnen sich fast so momentan bilden, wie nur überhaupt irgend etwas in diesem Universum es kann.«


  »Es gibt eine Ausbreitungsgeschwindigkeit«, sagte Buckman.


  »Wir kennen sie nur nicht. Keine Möglichkeit, sie zu messen.«


  Der Astrophysiker machte ein nachdenkliches Gesicht. »Alle wirklich interessanten Ereignisse passieren in den letzten dutzend Jahren.«


  »Also: Es könnte gerade jetzt geschehen«, sagte Renner. »Sie wissen, was das bedeutet? Es kann wichtig sein, daß ein Schiff von der Narrenpunktschwadron lange genug in das Splittersystem springt, um Daten über den Protostern zu bekommen.«


  »Allah sei gnädig!« sagte Bury. Er straffte sich zusehends.


  »Gut, mein Lord, ich hatte Ihnen ein interessantes Dinner versprochen.«


  »Dieses Versprechen haben Sie gehalten«, sagte Mercer.


  »Darf ich Ihnen noch mehr bieten? Ich habe lange geplant, nach Neu-Caledonia zu gehen. Es wäre mir mehr als angenehm, Sie für die Reise als Gast zu haben.«


  »Das ist großzügig«, sagte Mercer. »Ich würde gern zusagen.«


  »Das tun Sie aber nicht?« fragte Bury.


  Mercer seufzte. »Exzellenz, ich bin Politiker. Erfolgreich, wie ich glaube, aber eben immer nur Politiker. Ich weiß nicht, wie es dazu gekommen ist, aber Sie haben einen sehr mächtigen Gegner.«


  »Captain Blaine«, sagte Renner.


  »Earl Blaine. Genau. Ich brauche niemandem in diesem Raum zu erzählen, wie mächtig die Blaine-Familie ist. Als erste Mitglieder der Kaiserlichen Kommission bestimmen sie die Politik unserer Beziehungen zu den Splits. Der alte Marquis hatte ständig Zutritt zum Palast. Offengestanden kann ich mir ihre Opposition nicht leisten.«


  »Unbestreitbar«, sagte Cziller.


  Mercer zuckte die Achseln. »Exzellenz, ich kann große Vorteile darin sehen, Ihre Freundschaft zu genießen; und eine komfortable und förderliche Reise ist wohl nicht das Geringste davon. Aber was kann ich tun?«


  »Lassen Sie mich etwas zurechtrücken«, erklärte Cziller. »Das – Mißtrauen Seiner Exzellenz gegenüber Splits ist allgemein bekannt. Meine letzte Dienststelle war im Podo-Amt – Verzeihung – dem Amt der Marine für Politik und Doktrinen. Und Bury, Sie hatten ein halbes Dutzend kostspielige PR-Typen von Imperial Autonetics, die versuchten, jedermann in der Navy zu überzeugen.«


  »Ich glaube, es wurde eine Art Ulk für mich«, sagte Bury.


  »Nicht das, Exzellenz. Schwerlich das. Aber wir hörten auf, Ihren Holos eine so hohe Priorität zuzuerkennen, als Sie Splits erwähnten. Kevin, ich habe nie gewußt, daß Sie Splits für eine Bedrohung gehalten haben. Ihr Videobericht deutet sicher nicht darauf hin.«


  Renner nickte. »Ich hatte eine wundervolle Zeit bei der Splitter-Expedition, und ich nehme an, das war es, was zum Ausdruck kam. Jener Bericht war für die Medien. Ich habe ihn nicht für die Navy gemacht. In dieser Hinsicht muß ich Bury manchmal beruhigen.


  Aber auch so war ich auf Maxroys Purchase der einzige, der herumgerannt ist und geschrien hat: ›Die Splits kommen.‹ Ich bin nicht blind. Einige Pluspunkte? Ich liebe Vermittler. Besonders meinen eigenen Fyunch(click). Und ich vermutete, daß das gerade mein natürlicher Narzißmus ist. Wir alle haben so empfunden. Immer wieder muß ich mich daran erinnern, daß jeder, der die Splits zu mögen glaubt, in Wirklichkeit Splitvermittler liebt. Sie sind diejenigen, die das ganze Reden besorgen. Aber die Meister treffen alle Entscheidungen und sprechen nur zu und durch Vermittler. Klar?«


  »Da ist noch ein Punkt zu erwähnen«, sagte Cziller. »Mein Lord, wußten Sie, daß die Blainekinder Splits als Kindermädchen hatten, als sie aufwuchsen? Das wurde nicht allgemein kundgetan.«


  »Jawohl«, sagte Renner. »Zweitens, ich mag Bury. Die Geschmäcker sind verschieden; aber Horace Bury ist mir wirklich sehr sympathisch. Wußten Sie das eigentlich, Bury?«


  Bury fühlte, wie seine Wangen sich erwärmten. »Das haben Sie nie ausgesprochen.«


  »Nun ja. Aber er ist gefährlich. Schauen Sie sich seine Vergangenheit an! Die Splits sind gleichermaßen gefährlich, und ich meine jetzt nicht die Vermittler. Ich meine ein Dutzend Species, die denken wie Raubritter und wie ideale Ingenieure bauen und bei der Landwirtschaft einen angeborenen grünen Daumen haben und wie Gott weiß was kämpfen. Wir haben Krieger nie kämpfen gesehen, aber wenn sie im Krieg so gut sind wie Ingenieure beim Basteln … puh!«


  »Man darf nicht ihren Geschlechtszyklus vergessen«, sagte Bury.


  »O ja. Wenn sie nicht schwanger werden, sterben sie jämmerlich. Ist das ein Bevölkerungsproblem – oder was?«


  


  Cziller schob das beiseite. »Diese Lektion brauchen wir nicht. Das weiß jeder. Wir wissen auch, wie sie es lösen. Kriege. Darum in erster Linie mußten wir sie aussperren. Verdammt! Ich glaube, es ist – erschreckend zu denken, wie Vermittler im Blaine-Institut Vorlesungen halten und kleine Blaines aufziehen. Da war auch ein Meister. Aber ich habe gehört, daß er früh gestorben ist.«


  »Die Blaine-Kinder. Wir haben die junge Glenda Ruth kennengelernt. Sie war dankbar für ein Geschenk von mir.«


  Cziller sah nachdenklich drein. »Mein Lord, Sie sagten, Sie könnten Vorteile in der Freundschaft Seiner Exzellenz sehen.«


  »Nun …«


  »Verzeihen Sie mir, mein Lord! Ich wollte nicht diskutieren. Auch ich kann Vorteile erkennen.« Cziller machte ein grimmiges Gesicht. »Schauen Sie, ich bin so loyal wie ein jeder, aber ich bin nicht blind. Das Imperium ist nicht so leistungsfähig wie vor dreißig Jahren. Als die Splits entdeckt wurden, war Merrill draußen hinter dem Kohlensack Vizekönig. Ein alter Navymann. Er hatte eine Schlachtflotte beisammen, ehe Sparta auch nur wußte, daß da ein Problem war. Jetzt könnten Sie das nicht machen, mein Lord.«


  »Nein, Admiral, wahrscheinlich nicht«, sagte Mercer.


  »Sie könnten nicht einmal Sparta dazu bringen, so schnell zu reagieren«, fuhr Cziller fort. »Es scheint, daß wir Arterienverkalkung bekommen haben. Mein Lord, wenn die Splits wirklich gefährlich sind und jener verdammte Stern sie hinausläßt, werden Sie jede Schlagkraft brauchen, die Sie bekommen können. Blaine und Bury zusammen wären nicht zuviel.«


  Mercer nickte. »Ich kann nicht argumentieren, kann mir aber auch nichts anderes vorstellen. Ich weiß nicht, warum der Earl den Kaufmann Bury so gar nicht ausstehen kann.«


  »Ich weiß es«, sagte Cziller. »Verdammt, ich habe Jennifer versprochen, daß ich nicht daran rühren würde. Exzellenz, würden Sie Ihrem Computer gestatten, für mich einen Anruf zu tätigen? Blaine Manor.«


  »Kommen Sie da durch?« fragte Renner.


  »Einmal. Ich kann das Privileg nicht mißbrauchen, oder sie verändern die Codes für mich.« Er wandte sich an Bury. »Exzellenz, ich glaube es wäre an der Zeit, daß Sie und Rod Blaine ein Gespräch über Neu-Chicago führen.«


  Bury lief es eiskalt den Rücken hinauf, und er sah seine physischen Daten einen Sprung machen.


  6. Keime des Verrats


  
    Jeder Mann muß für sich selbst entscheiden, was Recht ist und was Unrecht, welcher Weg patriotisch ist und welcher nicht. Man kann sich nicht darum herumdrücken und ein Mann sein.


    MARK TWAIN

  


  Der informelle Speisesaal des Drakenberg-Clubs war mit Walnußholz getäfelt und dann mit einem Thema dekoriert, das Renner nicht erkannte: Bilder von Männern in seltsamen Uniformen, die merkwürdige Utensilien trugen, darunter übergroße Handschuhe für eine Hand und eine kleine weiße Kugel.


  Der Clubsteward führte ihn zu einem Tisch. Glenda Ruth Blaine war schon dort. Der Stewart machte eine feierliche Verbeugung: »Meine Lady, Ihr Gast.«


  »Danke, William!« sagte sie. »William, dies ist der Pate meines Bruders, Sir Kevin Renner.«


  »Ah, erfreut, Sie kennenzulernen. Darf ich den Kellner schicken, meine Lady?«


  »Bitte!« Glenda Ruth wartete, bis der Steward gegangen war und ließ dann ein kräftiges Grinsen aufblitzen. »Wir haben es geschafft. William liebt enge Kontakte mit der Aristokratie.«


  Kevin Renner setzte sich. Er kam nicht umhin zu denken, was für ein bemerkenswert hübsches Mädchen Glenda Ruth war. Nicht schön im Sinne von Modemagazinen. Etwas anderes, das mit ihrem ansteckenden Lächeln zu tun hatte. Natürlich war sie erst siebzehn Standardjahre alt. Sie wirkte aber älter.


  Einfluß der Splits? Ihre Mutter war nicht viel älter gewesen, nicht mehr als fünfundzwanzig, als sie zur Splitterwelt gegangen war. Renner versuchte, sich zu erinnern, wie Sally Fowler gewesen war.


  Er zeigte auf das halbe Dutzend Gabeln an seinem Platz.


  »Etwas üppig für einen Lunch?«


  Glenda Ruth blinzelte ihm zu. »Ein spießiger Platz, aber es war der einzige, der mir einfiel, wo Sie vielleicht nicht den Scheck einheimsen können.«


  »Ist das wichtig?«


  Ihr Lächeln wurde etwas schwächer. »Vielleicht. Papa will nicht, daß wir von Horace Bury Gefälligkeiten annehmen. Wir vermuten, daß Sie ein Spesenkonto haben.«


  »Allerdings, aber dies ist nicht geschäftlich. Oder doch?«


  Sie zuckte die Achseln. »Könnte sein. Ich habe den Anruf von Admiral Cziller mitbekommen. Nachdem er mit Papa gesprochen hatte, rief ich ihn zurück.«


  »Nun ja, ich dachte, daß Sie ihn kennen würden.«


  »Das können Sie allerdings sagen.« Sie kicherte. »Ich habe ihn Onkel Bruno genannt, bis ich zehn war. – Hier ist der Kellner. Champagnercocktail für mich. Kevin?«


  »Etwas früh zum Trinken. Bitte Kaffee.«


  »Jawohl, Sir.«


  


  Glenda Ruth grinste ihn wieder an. »Sie brauchen nicht so erwachsen zu sein.«


  »Eh?«


  »Die wissen, wie alt ich bin. Mein Champagnercocktail wird keinen Alkohol enthalten. Natürlich gibt es junge Leute, die aus einem Fläschchen heimlich Wodka hineintun.«


  »Würden Sie das machen?«


  »Ich besitze nicht einmal ein Fläschchen.«


  »Split-Einfluß?«


  »Nein, das hat keiner von ihnen je auch nur erwähnt.«


  Hmm? Aber sie trank nicht. Aber … »Nun ja. Sie wollten nicht sehen, worauf es ankommt. Sie essen, trinken und atmen Industriegifte. Wenn man nicht zäh genug ist, stirbt man. Warum sich für noch mehr interessieren?«


  Sie nickte. »Das klingt richtig.«


  Kevin sah sich in dem Raum um. Typischer aristokratischer Lunchplatz. Kostspielige Frauen und sehr beschäftigte Männer.


  Er nahm sie gar nicht richtig zur Kenntnis. Er schaute vom Tisch weg, damit er nicht den Eindruck erweckte, das Mädchen anzustarren, mit dem er zusammen war. Die Wahrheit war, daß er große Lust hatte, sie anzusehen. Sie war weit und breit die attraktivste Frau im Raum. Wahrscheinlich auch die kostspieligste, dachte Kevin. Ihre Kleider waren schlicht genug, ein dunkles Nachmittagskleid aus Wolle, das perfekt saß und ihre Weiblichkeit betonte, ohne auffällig sexy zu sein. Der Rock hatte gerade Knielänge, etwas konservativ nach der herrschenden Mode, was aber die Waden und Knöchel betonte. Ihr Schmuck war einfach; dazu gehörte aber ein Paar Ohrringe mit Feuersteinen von Xanadu, für deren Wert man auf Renners Heimatplanet ein Haus hätte kaufen können.


  »Ein ziemlich weiter Weg von Maxroys Purchase«, sagte Renner.


  »Oder von Neu-Caledonia.«


  »Stimmt. Wie lange sind Sie dort gewesen?«


  »Ich kann mich kaum erinnern«, erwiderte sie. »Papa dachte, Kevin Christian und ich sollten auf Sparta aufwachsen anstatt in der Provinz.« Sie zuckte die Achseln. »Ich nehme an, daß er recht hatte, aber – ich mache mir Sorgen um die Splits jetzt, da Mutter und Papa nicht in der Kommission sind.«


  »Sie sind nicht in der Kommission, haben aber immer noch großen Einfluß«, sagte Renner. »Wie Bury und ich herausgefunden haben.«


  »O ja. Das tut mir leid.«


  »Weshalb wollten Sie mich sprechen?« fragte Renner. »Der Narrenpunkt.«


  »Inwiefern?«


  »Sie sagten damals im Institut, daß wir den Narrenpunkt nicht verstünden. Erwartet man, daß er versagt?«


  »Ja, das vermute ich.«


  »Ich habe drei Splits gekannt«, sagte sie. »Ich glaube den Narrenpunkt zu verstehen, bin mir aber nicht sicher. Sie haben eine Menge über Splits gelernt …«


  »Nur über kurze Zeit. Und nicht sehr gut.«


  »Gut genug, um den Narrenpunkt zu verstehen.«


  »Verstehen wäre zu viel gesagt.«


  »Sie wissen, was ich meine. Es gab ein Dutzend Geschichten über den Narrenpunkt. Die meisten wurden aufgezeichnet, und ich besitze sie. Da war zum Beispiel die Geschichte, die man Ihnen erzählt hat.« Sie nahm ihren Taschencomputer heraus und kritzelte kurz darauf. Aus dem Tischtuch erhob sich ein Bild.


  Renner hatte diese Sequenz direkt aus dem Archiv der MacArthur entnommen, als sie zur Lenin übertragen wurde. Eine verkrümmte Gestalt mit braunweißem Fell, ein Vermittler der Splits, sprach: »Renner, ich muß Ihnen von einem legendären Wesen erzählen. Wir werden es, wenn Sie wollen, Crazy Eddie nennen, den Narren. Er ist … manchmal wie ich; und er ist ein Brauner, manchmal ein weiser Idiot. Er macht immer verrückte Sachen aus vorzüglichen Gründen. Er tut immer und immer wieder dasselbe; und daraus entsteht stets Unheil. Und er lernt nie.«


  Das Bild machte einen kleinen Sprung. Renner hatte diese Aufzeichnungen für den Sommerurlaub redigiert. »Wenn eine Stadt so übergroß geworden ist, daß sie in unmittelbarer Gefahr des Zusammenbruchs steht … wenn Nahrung und sauberes Wasser in die Stadt in einem Tempo fließen, das eben ausreicht, jeden Mund zu füllen; und wenn jede Hand ständig arbeiten muß, damit es so bleibt … und wenn jeder Transport damit beschäftigt ist, lebensnotwendige Güter heranzuschaffen, und nichts übrig bleibt, um Menschen aus der Stadt herauszubringen, falls es notwendig werden sollte … dann führt dieser Narr die Müllwerker an, um für bessere Arbeitsbedingungen zu streiken.«


  Glenda Ruth stellte das Gerät ab. »Ich entsinne mich«, sagte Renner. »Meine Einführung über Crazy Eddie. Nachdem wir einmal wußten, wonach wir fragen mußten, bekamen wir mehr. Jock Sinclairs Split sprach davon, unseren Vorrat an Schrauben einzuschmelzen, um einen Schraubenzieher zu machen. Der Vermittler von Pater Hardy redete über eine Religion, die sexuelle Enthaltsamkeit predigte. Wir wußten nicht, wie bizarr das für Splits war.«


  »Ja, aber wissen Sie, wir haben nie viel mehr darüber erfahren. Warum sagten Sie also, daß Crazy Eddie versagen dürfte? Bewundern die Splits ihn nicht? Jock tut es bestimmt.«


  »Sie könnten mehr wissen als ich. Aber ja, ich denke, daß sie alle einen jeden bewundern, der verrückt genug ist zu glauben, daß es für alle Probleme Lösungen gibt. Was nicht besagt, daß sie erwarten, das Universum würde kooperieren.«


  »Nein, natürlich nicht«, sagte sie. »Aber ich frage mich immer noch.«


  »Die Zyklen. Das ist alles, was sie an Geschichte haben«, sagte Renner. »Der Narr denkt, er könne all das ändern. Die Zyklen beenden. Natürlich bewundern sie ihn. Sie wissen auch, daß er verrückt ist und daß es nicht geschehen wird.«


  »Aber vielleicht haben wir jetzt die Lösung. Der Parasit.«


  »Nun, ich habe darüber nachgedacht«, sagte er. Der Kellner brachte Kaffee und ein hohes Champagnerglas mit etwas Rosafarbenem darin, das moussierte, für Glenda Ruth. Kevin gab zerstreut seine Bestellung auf. Ihm war nicht nach Essen zumute.


  »Sie kannten zwei Vermittler«, sagte Renner. »Natürlich haben Sie nicht mehr Ivan kennengelernt.«


  »Nein. Er war – mehr distanziert. Meister sind so.«


  »Und die Vermittler sprechen für sie«, sagte Renner. »Das ist auf dem Splitter noch auffälliger, als es für Sie gewesen sein dürfte. Aber es ist etwas, das Sie nicht vergessen sollten. Nehmen Sie Ihren Parasiten. Jock kann nichts aushandeln, das für Meister dort auf dem Splitter bindend wäre.«


  »Ja …«


  »Dann ist da auch die Frage, wie Ihr Parasit auf den Splitter gelangen könnte. Ich zweifle, daß die Navy Schiffe dorthin entsenden wird.«


  »Ich habe heute morgen mit Onkel Bruno gesprochen«, sagte Glenda Ruth.


  »Und?«


  »Der Protostern. Wenn er aufflammt, werden die Splits herauskommen. Bevor das geschieht, müssen wir etwas unternehmen. Ich bin sicher, daß Admiral Cziller jetzt mit allen seinen Klassenkameraden spricht.«


  »Wird bald etwas passieren?«


  »Natürlich nicht. So ist Sparta nicht. Es wird in der Marine diskutiert werden, dann im Palast, und dann werden die Politiker hinzukommen.«


  »Glücklicherweise wird der Kollaps wohl nicht bald erfolgen. Oder weiß Jock etwas?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Er weiß es nicht und würde es auch nicht erfahren haben. Ivan könnte Dinge gekannt haben, von denen man annahm, daß wir sie nicht herausfinden würden, aber Jock und Charlie nie. Und Ivan war kein Astronom. Bewahrer sind gewöhnlich nicht neugierig.«


  Der Kellner brachte den Lunch. Glenda Ruth redete während der ganzen Mahlzeit weiter und holte Renner aus, bis ihm klar wurde, daß er ihr fast alles erzählt hatte, das er je über den Splitter gedacht hatte.


  Sie ist eine verdammt gute Zuhörerin. Interessiert sich für das, was man sagt. Natürlich würde sie – es ist schwer zu sagen, was ein Akt ist und was nicht. Vielleicht ist es nichts davon.


  Sie wartete bis zum Nachtisch, ehe sie sagte: »Bruno wünschte, mit Ihnen gehen zu können. Zum Splitter.«


  »Wir gehen nicht zum Splitter. Nur zur Narrenpunktschwadron – vielleicht auch nicht, falls Ihr Vater sein Veto nicht zurücknimmt. Sie wissen, daß er die Reise blockiert. Können Sie mit ihm reden?«


  »Das kann ich. Es würde aber nicht helfen. Aber ich werde es versuchen. Falls ich Papa dazu bekomme, ja zu sagen, kann ich dann mit Ihnen mitkommen?«


  Renner schaffte es, die Kaffeetasse hinzustellen, ohne etwas zu verschütten.


  


  Glenda Ruth sah ihre Mutter herausfordernd an. »Na schön, Ihr wollt Kevin und Horace Bury nicht gehen lassen. Fein! Ich werde nicht mit ihnen gehen, Ich werde mit Freddy gehen.«


  »Freddy!«


  »Gewiß. Er hat ein Schiff.«


  »Noch dazu ein recht gutes«, sagte Rod Blaine. Sallys Blick brachte ihn zum Schweigen, ehe er noch mehr sagen konnte.


  »Du wirst nicht durch die halbe Galaxis reisen mit diesem …«


  Glenda Ruth warf den Kopf zurück. »Freddy? Ihr könnt Euch schwerlich über seine soziale Stellung beklagen. Seine Familie ist so prominent wie die unsere. Auch ungefähr ebenso reich. Während der Frühlingsferien haben wir einen Ausflug hinter den Mond gemacht. Damals habt Ihr nicht wild nach einer passenden Schmähung gesucht.«


  Sally nahm sich zusammen. »Es ist etwas anderes, wenn man monatelang in einem kleinen Schiff beisammen ist.«


  »Wenn Ihr Euch Sorgen um meinen Ruf macht, können wir eine Anstandsdame mitnehmen. Oder Jennifer, eine meiner Freundinnen vom Institut. Und ihre Mutter.«


  »Das ist absurd. Jennifer kann sich das nicht leisten.«


  »Aber ich, Mutter. Ich werde in zwei Wochen achtzehn sein und mein eigenes Geld haben. Onkel Ben hat mir eine ganze Menge hinterlassen, wie Ihr wißt.«


  Rod und Sally wechselten Blicke.


  »Was hat Freddys Vater dazu zu sagen?« fragte Sally.


  »Hast du überhaupt Freddy gefragt?« erkundigte sich Rod.


  »Ich weiß, daß du Bury nicht gefragt hast.«


  Glenda Ruth lachte. »Freddy wird sich freuen, mich irgendwohin zu bringen. Das wißt ihr. Und sein Vater kümmert sich nicht um das, was er tut, solange er nicht in die Navy eintritt.«


  »Was er nicht tun wird«, sagte Rod.


  »Weil er weiß, daß er nicht dafür taugen würde«, sagte Glenda Ruth.


  Sally schüttelte den Kopf. »Ich verstehe nicht, was du an Freddy Townsend findest …«


  »Das würdest du auch nicht, Mutter. Er ist kein Held wie du. Oder Papa. Aber er gefällt mir. Er ist lustig. Und Jock mag ihn auch.«


  »Du mußt ihn schon kolossal gern haben, wenn du gewillt bist, in seiner Yacht monatelang mit ihm eingepfercht zu sein«, sagte Rod. »Und ich glaube nicht, daß du das wolltest für eine Fahrt nach Saint Ekaterine, du Gänschen …«


  »Bitte, nenn mich nicht so!«


  »Entschuldigung, Prinzessin!«


  »Strample nur ruhig weiter, mein Lord; aber du wirst mich sehr bald als Erwachsene betrachten müssen. Zwei Wochen kannst du noch üben, mein Lord Blaine.«


  Blaine erholte sich rasch, aber für einen Moment hatte es ihn umgehauen. Dann: »Glenda Ruth, ich weiß, warum Bury nach Neu-Caledonia gehen will. Er will die Blockadeflotte inspizieren. Aber warum du? Freddys Schiff kann nicht bis zum Blockadepunkt fliegen! Der befindet sich im Innern eines Sterns; und als ich sie mir das letzte Mal angesehen habe, war keinerlei Langstonfeld auf seiner Yacht.«


  »Ich will meinen Bruder sehen. Dafür brauche ich die Blockadeflotte nicht zu besuchen. Er geht zweimal im Jahr nach Neu-Cal.«


  »Bruder!« knurrte Sally. »Was du vorhast, ist, zum Splitter zu gehen.«


  »Chris würde das auch«, sagte Rod. »Aber keiner von euch wird es tun.«


  »Sie ist überzeugend«, warf Sally ein. »Und Chris auch. Zusammen …«


  »Einzeln oder zusammen – unsere Kinder werden die Navy nicht dazu beschwatzen können«, sagte Rod. »Prin … Glenda Ruth, das ist verrückt. Du bringst deine Mutter außer Fassung. Du gehst nicht nach Neu-Caledonia.«


  »O doch! Ich will keinen großen Streit entfachen. Aber wie wollt ihr mich allen Ernstes aufhalten? In zwei Wochen kann ich über mein Geld frei verfügen.« Sie grinste. »Natürlich könnte ich Freddy heiraten …«


  Sally machte ein entsetztes Gesicht und lachte dann. »Das geschähe dir nur recht, wenn du es tätest.«


  »Jedenfalls habe ich das nicht nötig.«


  »Du bist schon von der Universität zugelassen worden«, sagte Sally.


  »Ja, und ich werde gehen, aber nicht jetzt gleich.« Glenda Ruth zuckte die Achseln. »Viele Jugendliche machen Wanderjahre, ehe sie mit dem Studium anfangen. Warum nicht auch ich?«


  »Okay. Laß uns ernsthaft darüber reden«, sagte Rod. »Also weshalb?«


  »Ich bin besorgt wegen der Splits«, sagte Glenda Ruth.


  »Warum solltest du dir derentwegen Sorgen machen?« fragte Sally.


  »Politik. Während ich in diesem Hause aufwuchs, habe ich eine Menge Politiker Revue passieren lassen. Wenn das Parlament über die Kosten der Blockadeflotte zu debattieren beginnt, kann alles mögliche passieren. Angenommen, sie halten die Kosten für zu hoch? Sie werden die Flotte nicht gerade nach Neu-Cal zurückziehen. Ihr wißt, daß sie das nicht tun werden. Sie werden …« Sie hielt inne.


  »Sie werden was?« fragte Sally.


  Ihre Stimme war nicht mehr als ein Flüstern. »Sie werden nach Kutuzov rufen.«


  Sally machte ein finsteres Gesicht und sah Rod an.


  Der zuckte die Achseln. »Der Admiral lebt schon lange im Ruhestand. Er ist recht alt. Ich schätze, ebenso alt wie Bury. Als ich zuletzt von ihm hörte, war er noch in der Politik von Saint Ekaterina aktiv. Aber er kommt nicht hierher.«


  »Er hat ›Menschheit Zuerst‹ organisiert«, sagte Glenda Ruth.


  »Ich hatte nicht gehört, daß er hinter dieser Gruppe stand«, murrte Rod. »Wie sicher ist das?«


  »Freddy hat es mir erzählt, aber ich hatte eine Chance, das nachzuprüfen. Sir Radford Bowles hat auf einem Symposium der Universität von Sparta über ›Menschheit Zuerst‹ gesprochen. Freddy hatte mich mitgenommen. Bei dem Tee danach habe ich mit ihm diskutiert. Ich habe ihn beobachtet. Er hat einige von Admiral Kutuzovs Manierismen angenommen.«


  Rod schüttelte den Kopf und lachte. »Ich habe die erste Split-Sonde zerstört, darum wollte die Liga für Menschenrechte meinen Kopf. Jetzt will diese Bande die Forschung des Blaine-Instituts benutzen, um die Splits auszulöschen! Ich kann nicht gewinnen.«


  »Wenn du nicht gewinnen kannst, sind es die Splits, die verlieren werden«, sagte Glenda Ruth. »Und dafür gibt es keinen Grund.«


  »Es gibt keine Splits«, sagte Rod.


  »Papa …«


  »Nicht in dem Sinne, wie du es sagst. Gewiß gibt es massenhaft Splits. Ein Planet ist voll davon. Noch mehr in ihren trojanischen Anhäufungen und den Monden des Gasriesen. Aber, Glenda Ruth, es gibt keine einzige Split-Zivilisation. Gab es nie und wird es nie geben. Jeder Meister ist unabhängig.«


  »Das weiß ich.«


  »Manchmal frage ich mich, ob du das tust.«


  »Papa, ich weiß mehr über Splits als du. Ich habe alles gelesen, einschließlich eurer nachträglichen Aussagen, und ich bin mit Splits aufgewachsen.«


  »Ja. Du hattest die Split-Vermittler als Freunde und Gefährten. Manchmal frage ich mich, ob das eine so gute Idee war«, sagte Rod. »Deiner Mutter hat es nicht sehr gefallen.«


  »Ich bin zurechtgekommen«, sagte Sally. »Glenda Ruth, du glaubst ebensoviel über Splits zu wissen wie wir. Vielleicht hast du recht. Aber vielleicht auch nicht. Du hast nur drei von ihnen kennengelernt. Nur zwei davon gut. Und du willst das Leben der ganzen menschlichen Rasse aufs Spiel setzen …«


  »O Mutter, hör damit auf! Wieso setze ich irgend etwas aufs Spiel? Ich kann nicht einmal zu Splitter Alpha kommen. Papa weiß das.«


  Rod nickte. »Sehr schwierige Sache. Die Blockadeflotte ist ebenso sehr dazu da, um die Kaiserlichen Kaufleute draußen zu halten wie die Splits drinnen. Du wirst bestimmt nicht in der Yacht von Freddy Townsend zum Splitter gelangen.«


  »Dann kann ich nach Neu-Caledonia gehen.«


  »Ich dachte, du würdest uns keine Wahl lassen.«


  »Papa, Mama, ich hätte lieber euren Segen.«


  »Warum?« fragte Rod Blaine.


  »Wenn alles fehlschlüge, könnte ich um Hilfe zu euch eilen. Es könnte irgend etwas schiefgehen. Ich bin nicht so verrückt zu denken, da könnte nicht passieren.«


  »Rod, Rod, ist das Schiff sicher?« fragte Sally.


  Glenda Ruth grinste.


  


  Die Limousine landete auf dem Dach des Blaine-Instituts. Drei Sicherheitswächter halfen Bury höflich in seinen Rollstuhl und geleiteten ihn zu den Aufzügen. Es gab keine Empfangsdame.


  Als Bury den Fahrstuhl betrat, holte ein Wächter Abzeichen hervor und übergab sie ihm und Renner.


  So. Formal korrekt. Bury wünschte, Admiral Cziller wäre zu dem Treffen gekommen. Cziller hatte Verständnis. Bury war sich nicht sicher, warum, aber das war klar. Und beide, Blaine wie Renner, respektierten ihn.


  Die Tür des Aufzugs ging auf. Zwei weitere uniformierte Wächter wiesen sie durch die Halle in die Bürosuite der Blaines.


  Niemand sonst befand sich im Korridor.


  Die Wächter öffneten die Tür ohne anzuklopfen.


  Beide Blaines waren anwesend. Bury fühlte Erleichterung.


  Dies ist ein unmögliches Unternehmen, aber ohne sie wäre es doppelt so schwierig. Gegen alles, was ich ihm sagen kann, kann sie ein Veto einlegen. Nur Allah kann jene überzeugen, die nicht hören wollen; und das tut Er nicht.


  Lady Blaine schenkte Kaffee ein. Sie hatte weder mit Bury noch mit Renner gesprochen, und es hatte kein Händeschütteln gegeben. Die Blaines trugen kimonoartige Gewänder in scharfem Kontrast zu den formellen Anzügen, die Bury und Renner anhatten. Bury hatte eine diesen Kimonos ähnliche Kleidung in den Straßen Spartas gesehen und sogar in Lokalen. Sie war akzeptabel, um Gäste zu empfangen, war aber weder freundlich noch feierlich.


  Bury hatte Roderick Blaine noch nie in kurzen Ärmeln gesehen. Glattes, haarloses vernarbtes Gewebe verlief auf seinem linken Arm von den Knöcheln bis in den Ärmel. Und als Bury verstand, warum, erkannte er, daß er verloren hatte.


  Er nahm Kaffee an. Der war ausgezeichnet … es war Jamaica Blue Mountain. Bury hielt sich die Tasse einen zusätzlichen Moment vors Gesicht, um sich zu konzentrieren. »Sehr gut. Vielleicht Sumatra, gemischt mit lokalem Schwarzem?«


  Die gesamte Kaffee-Ernte von Blue Mountain war seit einem halben Jahrtausend für Sparta, den Palast und den Adel reserviert gewesen. Bury würdigte das – es wurde aber nicht von ihm erwartet.


  »Kevin, ich nehme an, daß Sie mit ihm sind«, sagte der Earl.


  Renner nickte. »Ja, Captain. Ich bin mitgekommen. Ich möchte die Blockadeflotte in Aktion sehen. Ich möchte wissen, ob sie für etwas ganz Ungewöhnliches bereit sind. Captain, wir haben gestern abend einige Gespräche geführt, und es ist einiges dabei herausgekommen. Haben Sie sich etwas Zeit genommen, mit Jacob Buckman, dem Astronomen, zu sprechen?«


  »Nein, natürlich nicht. Wer würde das tun?«


  »Ich«, murmelte Bury.


  »Pardon, Eure Exzellenz?«


  Renner lachte. »Zwei grüne Affen. Welche Art von Gesellschaft könnten sie an Bord eines Schlachtschiffs im Einsatz finden?«


  Bury brauste auf. Renner fuhr fort: »Keiner von uns wußte, warum Bury an Bord war. Ich vermute, Jack Kargill tat es; aber alles, was man uns sagte, war, daß Seine Exzellenz ein Gast wäre und daß er das Schiff nicht verlassen dürfe. Ich habe nie wirklich erfahren …«


  »All right«, sagte Blaine. »Hat Buckman irgend etwas gesagt, das der Mühe wert wäre?«


  


  »Wir dachten, ja«, sagte Renner. »Einige alte Daten über Buckmans Protostern, die von der Lenin aufgetaucht sind. Erinnern Sie sich an den Klumpen im Kohlensack, zwanzig Lichtjahre weit drin und ein Lichtjahr im Durchmesser?«


  Sally Blaine wirkte erstaunt. Lord Blaine nickte ohne Enthusiasmus.


  Komm zur Sache! Bury wollte brüllen, blieb aber mit zusammengepreßten Lippen sitzen. Er hatte ausgemacht, daß Renner das Gespräch beginnen sollte.


  Der sagte: »Es ist ein Protostern, ein ungeborener Stern. Buckmans Split meinte, er würde in etwa tausend Jahren zünden. Buckman bestätigte das. Aber jetzt gibt es einen jungen Burschen, der glaubt beweisen zu können, daß das viel früher passiert. Und er benutzt Beobachtungen von der MacArthur.«


  »So? Er wird trotzdem Buckmans Protostern bleiben.«


  »Er wird ein T Tauri-Stern sein, Captain. Sehr hell. Die zweite Frage ist: Wann? Die packende Hand fragt, ob die Blockadeflotte bereit ist, mit mehreren neuen Sprungpunkten umzugehen?«


  Blaines Lippen bewegten sich stumm. Neue Sprungpunkte – »Um Gottes willen!«


  Der Kaffee zitterte in Sally Blaines Hand. »Kevin Christian …«


  »Nun ja«, sagte Blaine. »In Ordnung. Ich schulde Cziller eine Entschuldigung. Wie zuverlässig ist das?«


  »Mein Lord, es wurde ein sehr langer Abend«, sagte Bury.


  »Ich habe diese Arbeit von Arnoff hinzugezogen und mit Jacob über meiner Schulter durchgearbeitet. Er wies auf Gleichungen hin und verglich sie mit seinen eigenen. Ich verstand nichts, weiß aber folgendes: Sie benutzen die gleichen Beobachtungsdaten, aber Jacob hat zusätzliche Daten benutzt, ältere, die er von Split-Astronomen bekommen hat.«


  »Die könnten gefälscht sein.« Blaine setzte sich an sein Pult.


  »Was bedeuten würde, daß sie auf uns vorbereitet waren vom ersten Moment an, da sie uns gesehen haben. Sie erkannten, wie der Protostern genutzt werden könnte. Ehe wir es taten.«


  »Sie wußten vom Alderson-Antrieb«, sagte Renner. »Sie nennen es den Narren-Antrieb. Er läßt Schiffe verschwinden. Aber sie wußten schon, wie man ihn baut. Und das werden sie nicht vergessen haben.«


  »Zyklen«, sagte Lady Blaine. »Aber wir wissen, welche Antwort wir bekommen werden. Buckman hatte man präparierte Daten gegeben.«


  Bury zuckte die Achseln. »Splits belügen ihre Fyunch(click)s. Wer sollte das besser wissen als wir?«


  Sally nickte grimmig. »Sie mögen es nicht …« – und sah bei Bury ein Lächeln aufblitzen.


  Rod Blaine trank seinen Kaffee aus, ehe er wieder das Wort ergriff. »Gut, Kevin. Sie haben Ihren Punkt dargelegt. Einen guten. Die Regierung muß damit zu tun bekommen. Ich werde den Palast anrufen, sobald wir hier fertig sind. Aber das erklärt mir noch nicht, warum Sie. Warum Bury. Warum die Sindbad.«


  »Eines nach dem anderen«, sagte Renner. »Okay? Erstens – Sie müssen Buckman schicken. Wir brauchen neue Beobachtungen und jemanden, der sie interpretiert.«


  Er wurde nicht unterbrochen und fuhr fort: »Zweitens – das Neu-Cal-System muß bereit sein. Wie auch immer die Splits herauskommen – und das schließt alles ein, was sie versuchen könnten, Captain, Protostern oder nicht –, sie werden durch Neu-Caledonia kommen müssen. Dorthin führt der entscheidende Sprungpunkt, soweit ich auf Anhieb sagen kann. Wir sind mit Mercer, dem neuen Generalgouverneur, zusammengekommen. Hatten ihn gestern abend an Bord der Sindbad. Er ist ein Politiker, Captain. Gewieft, aber eben Politiker. Kein Mann der Marine. Er versteht zuzuhören; aber man muß langsam sprechen, sich wiederholen und einfache Ausdrücke gebrauchen. Man muß ihm die Dinge erklären.«


  »So?«


  »Wir würden Zeit haben, ihn zu bearbeiten, wenn er mit uns nach Neu-Cal fährt. Wenn wir dort sind, gibt es eine gewisse großmäulige Reporterin namens MeiLing Trujillo, die ihr Bestes tut, um den Etat der Narrenpunktflotte zu beschneiden.


  Bei dem Lärm, den sie aufgebracht hat, will Cunningham sie schon jetzt zur Flotte schicken. Wenn sie freie Hand hat, könnte sie etwas finden, das ihr gefällt; und zumindest würde es sie für einige Zeit mundtot machen. Viertens ist da Bury. Wenn Sie seine Akte nicht gelesen haben, kann ich es Ihnen erzählen. Er ist ein höllisch tüchtiger Agent für das Imperium gewesen. Besser als ich. Und jetzt sieht einer Ihrer besten Agenten eine Bedrohung für das Imperium und möchte nachforschen. Ich ebenso.«


  »Ich verstehe.« Blaine schaute Bury an. Seine Miene war keineswegs freundlich. »Es scheint, daß wir in bezug auf Sie vor all jenen Jahren eine gute Entscheidung getroffen haben.«


  »Wie es so geht, mein Lord.«


  »Aber ich traue Ihnen immer noch nicht.«


  »Captain, vertrauen Sie mir?« fragte Renner.


  


  »Sicher vertraue ich Ihnen«, sagte Blaine. »Sie denken daß der ganze Adel von Sparta für Sie arbeitet. Okay, mir macht es nichts aus, überwacht zu werden. Vielleicht wird das Imperium dadurch stärker. Aber – Exzellenz, ich bin nicht sicher, ob Sie das Imperium stärker haben wollen.«


  Bury sagte: »Wenn achtundzwanzig Dienstjahre …« Dann fand er keine Worte mehr. Wenn achtundzwanzig Jahre des Zurückhaltens der Finsternis nicht genügten … dann gab es nichts mehr zu sagen.


  »Verstehen Sie?« Blaine versuchte überzeugend zu sein. »Wir müssen Buckman nicht schicken, Kevin, falls Sie es so eingerichtet haben, daß er nur mit Bury gehen will.«


  »Nein, Captain, es ist nur so. Er ist …«


  »Wir können Arnoff schicken. Oder eine Menge anderer. Kevin, ich habe guten Grund, Bury nicht zu trauen, und verdammt wenig Grund, warum ich es sollte.«


  Renner hob die Stimme. »Captain, seit achtundzwanzig Jahren sind wir ausgezogen, um für das Imperium zu arbeiten …«


  »Kevin, Sie können mich bestimmt nicht überzeugen, daß es Sie nicht gefreut hat …«, sagte Sally.


  Renner trank seinen Kaffee aus. »Nun ja, das habe ich. Captain, lassen Sie uns eine Minute lang über Ihren Arm reden.«


  Blaine zählte bis drei. Dann: »Warum in aller Welt wollen Sie über meinen Arm sprechen?«


  »Nun, erstens tragen Sie kurze Ärmel. Und ich entsinne mich, als Sie in Neu-Chicago wieder an Bord der MacArthur kamen, trugen Sie einen großen Gipsverband. Wie sind Sie zu diesen Narben gekommen? Hatte das etwas mit der Revolte zu tun?«


  


  »Renner, warum bleiben Sie nicht beim Thema?« fragte Blaine.


  Bury wünschte von ganzem Herzen dasselbe. »Niemand trägt kurze Ärmel, wenn er mit jemand zusammenkommt, den er nicht mag. Ich glaube, Ihre Narben könnten etwas mit Ihrer Haltung hier zu tun haben. War es eine tiefe Verbrennung? So was bekommt man heute nicht mehr.«


  »Allerdings. Neu-Chicago. Das Langstonfeld erwischte einen Torpedo; der direkt den Rumpf durchstieß. Die Flamme hat meinen Arm im Druckanzug versengt.«


  »Und jetzt panzern sie alle Kriegsschiffe mit Split-Supraleitern.«


  »Ja … Ich verstehe. Dies bedeutet, daß wir nicht mehr getötet werden. Wir werden nicht verwundet. Ein Durchbrenner im Langstonfeld heizt den ganzen Rumpf auf, bis er zu heiß wird. Dann ist er kein Supraleiter mehr, und ein jeder wird geröstet.«


  »Und die Ärmel?«


  Der Earl kratzte sich den Nasenrücken. Das verdeckte seine Miene etwas. »Ich … nehme an, daß ich kriegslüstern war. Ich wollte es nicht selbst zur Sprache bringen, aber ich möchte verdammt sein, wenn ich Seine Exzellenz das vergessen ließe. Kleinlich von mir, Kevin; ich wollte nicht, daß ein alter Groll den Zielen des Imperiums in die Quere käme. Ich dachte, Sie wußten das. Bury war auf der MacArthur als Gefangener. Er stand im Verdacht, die Revolte von Neu-Chicago angezettelt zu haben.«


  »Und Sie waren in einem der Gefangenenlager«, sagte Renner zu Sally Blaine.


  »Und eine Freundin kam mit mir, und sie kam nie heim«, sagte sie. Sie kniff die Augen zusammen. »Und er ist verdammt schuldig. Er hat eine ganze Welt in Aufstand versetzt, nur um sein ohnehin aufgeblähtes Vermögen noch weiter zu vermehren.«


  »Hm«, sagte Renner. »Nein.«


  »Wir hatten den Beweis«, sagte der Earl. »Wir haben ihn ihm gezeigt. Wir pflegten ihn für uns arbeiten zu lassen. – Was ist?«


  Lady Blaine legte die Hand auf das vernarbte Handgelenk ihres Gatten. Sie sagte: »Kevin, was meinen Sie mit Nein?«


  »Ich kenne ihn seit mehr als fünfundzwanzig Jahren. Bury übertritt Regeln für genug Geld. Aber es war nicht genug Geld. Hätte es nicht sein können. Neu-Chicago ist nicht reich. War es nie, oder doch?«


  »Nun, es war einmal … denken Sie darüber nach …«


  »Captain, wir haben Revolten erstickt. Sie wissen, was Revolten verursacht? Bury weiß es. Mißernten! Es ist eine alte Übung: Wenn die Ernten mißraten, setzt das Volk den König ab. Glauben Sie mir: Als Neu-Chicago zu einer Revolte bereit war, lohnte es sich wahrscheinlich nicht, es auszurauben. Nicht im Sinne von Horace Bury.«


  »All right, Bury«, sagte Blaine. »Warum haben wir nie gefragt?«


  »Ich hätte nie geantwortet. Warum sollte ich gegen mich selbst aussagen?«


  Blaine zuckte die Achseln.


  »Wollen Sie hören?« fragte Bury.


  Blaine warf ihm einen raschen Blick zu. »Ja, Exzellenz.«


  Bury leistete sich einen Blick auf seine Diagnosedaten. Er hatte sie hoch eingestellt. Er wollte nicht allzu ruhig sein. Nichts war ausgelöst worden. Gut …


  »Fünfunddreißig Jahre, mein Lord. Sie dürften zwölf gewesen sein, als ich in die Politik von Neu-Chicago einstieg. Natürlich handelte ich nicht für mich selbst.«


  »Für wen dann?« fragte Sally.


  »Für Levant, meine Lady. Und alle anderen Araber, welche Levant repräsentiert.«


  »Sie gehörten zur ABO?« fragte Blaine.


  »Mein Lord, ich war Stellvertretender Vorsitzender der Arabischen Befreiungs-Organisation.«


  »Ich verstehe«, sagte Blaine vorsichtig.


  »Also war mein Leben auf jeden Fall verwirkt«, sagte Bury.


  »Wenn Sie es herausgefunden hätten.« Er zuckte die Achseln.


  »Die ABO-Mitgliedschaft wurde durch die Amnestie erfaßt, falls Sie sich wundern.«


  »Ich bin sicher«, sagte Blaine. »Aber was, zum Teufel, hatte die ABO auf Neu-Chicago zu suchen? Das war kein arabischer Planet.«


  »Nein«, sagte Bury. »Aber der war einmal eine Quelle von Schiffen gewesen. Ich nehme an, daß Sie über die Geschichte von Neu-Chicago wenig wissen.«


  »Fast nichts«, räumte Blaine ein. »Ich war dort nur, um zu kämpfen, und Lady Blaine hat schmerzhafte Erinnerungen.«


  Bury nickte. »Also lassen Sie mich eine Geschichte erzählen, mein Lord. Neu-Chicago ist spät besiedelt worden, lang nach der Gründung des Ersten Imperiums. Es war weit vom Kohlensack entfernt, eine unbedeutende Welt, bewohnt von nordamerikanischen Auswanderern, aber administrativ ein Teil der russischen Einflußsphäre. Das ist wichtig, weil die Russen Planwirtschaft begünstigten. Und was sie für Neu-Chicago planten, war, daß es eine Quelle von Schiffen für die künftige Expansion des Imperiums sein sollte.«


  »Worauf wollen Sie hinaus?« fragte Sally Blaine.


  »Eine Quelle von Schiffen«, fuhr Bury ruhig fort. »Die Menschen des Ersten Imperiums waren großenteils transportierte Emigranten. Keine geschulten Astronauten. Raumanzüge und Weltraumtechnik hatten sich nicht so weit verbreitet wie die Nutzung der Raumfahrt mit Alderson-Antrieb und Langstonfeld. Metalle sind auf Neu-Chicago leicht zu haben. Es konnten Schmelzanlagen gebaut werden Die Siedler hatten anständige Schwere und annehmbare erdähnliche Verhältnisse. Die Gebiete freiliegender Erze liegen östlich des guten Farmlandes, und es weht ein zuverlässiger Ostwind, um den Gestank der Industrie wegzublasen. Mein Lord, niemand weiß mehr als ich über Neu-Chicago.«


  »Lokale Asteroidengürtel.«


  »Ja, genau. Raumanzüge und Raumwohnanlagen wurden verbessert. Die Söhne von Einwanderern wurden zu Astronauten ausgebildet. Natürlich fing die nächste Generation an, ihre eigenen lokalen Asteroidengürtel auszubeuten. Neu-Chicago hatte seine Schmelzereien und Werften gebaut und seine Leute die Fertigkeiten gelehrt; aber inzwischen bauten alle besiedelten Sonnensysteme ihre Raumschiffe in den Asteroiden. Neu-Chicago war für einen Aufschwung eingestimmt, der nie kommen sollte. Dann zerfiel das Erste Imperium. Neu-Chicago hielt sich sehr gut aus den Sezessionskriegen heraus.«


  »Oh!« sagte Lord Blaine.


  


  »Verstehen Sie? Der Aufschwung von Neu-Chicago kam während der ersten Krise. Das war, als mein Großvater seinen ersten Kontakt dorthin herstellte. Er war einer der Gründer der ABO.«


  »Das verstehe ich immer noch nicht. Was wollte die ABO denn von Neu-Chicago?« fragte Sally.


  »Schiffe.«


  »Warum?«


  »Jeder braucht Schiffe. Ganz bestimmt Levant und die anderen arabischen Welten. Als dann später das Zweite Imperium ausgerufen wurde, gab es einen anderen Grund. Neu-Chicago war für das Imperium neu. Hier gab es eine Quelle von Schiffen, die nie in einem imperialen Register standen.«


  Lord Blaine schien verwirrt.


  »Unaufspürbar?« fragte Sally.


  Bury nickte. »Eine Welt von Outies, auf Produktion von Raumschiffen eingerichtet und dringend auf Kunden erpicht.«


  Sally blickte zur Decke. »Fyunch(click).«


  »Bereit.«


  »In welcher Klasse wurde Levant zum Imperium zugelassen?«


  »In der ersten. Volle Selbstregierung, mit interstellarer Befähigung.«


  »Mit Schiffen von Neu-Chicago?« fragte Blaine.


  Bury zuckte die Achseln. »Jeder Planet, wenn der Lebensunterhalt fehlt.«


  »Das war aber lange vor der Revolte«, warf Blaine ein.


  »Gewiß, mein Lord. Das war zu Zeiten meines Vaters. Denken Sie jetzt fünfunddreißig Jahre zurück! Heute sehen Sie das Imperium als erfolgreich an. Ich lade Sie ein, es so zu sehen wie wir damals.«


  »Was war wie?« fragte Rod Blaine. Er sah, daß Sally nickte.


  Lady Sally war in Anthropologie ausgebildet. Kann das nützlich sein? »Mein Lord, Ihr Zweites Imperium stand erst am Anfang. Es hatte sich als christlich proklamiert; und falls Sie sich nicht an die Geschichte der Kreuzzüge erinnern, kann ich Ihnen versichern, daß die Araber es tun! Sie hatten Dyan schon dem Imperium einverleibt und Juden in hohe Stellungen bei Heer und Marine befördert. Warum, im Namen Allahs des Barmherzigen, sollte einer von uns Ihnen Vertrauen geschenkt haben?«


  »Beruhigen Sie sich!« sagte Renner.


  Bury blickte auf die leuchtenden Graphiken. »Mir geht es gut. Nun, mein Lord, wissen Sie wenigstens Bescheid. Ja, ich habe geholfen, die Revolte von Neu-Chicago anzustiften, und das muß Ihnen als das schwärzeste aller Motive vorgekommen sein. Das wäre eine Außenwelt gewesen, mit einer Wirtschaft, gegründet auf den Bau von Raumschiffen und mit einem Durst nach Kunden. Unregistrierte Schiffe, falls Levant sie brauchen sollte. Falls die Verhandlungen mit dem Imperium fehlschlügen oder das Imperium unter seinen eigenen überzogenen Ansprüchen zusammenbräche. Imperium des Menschen, in der Tat! Wir könnten recht gut gezwungen werden, wieder den Heiligen Krieg zu erklären ohne Heere und Kriegsflotten und mit nichts als dem Mut unserer jungen Männer für Waffen.«


  »Und jetzt?« fragte Blaine.


  Bury zuckte die Achseln. »Das Imperium ist erfolgreich gewesen. Sie mögen uns nicht. Sozial sind wir zweitklassig. Aber legal haben wir die von ihnen zugesicherten Rechte. Unsere Planeten regieren sich selbst, unter einem Volk unsere eigenen Religion. Die Bedrohung kommt jetzt vom Splitter, nicht aus Sparta. Für die Arabische Befreiungs-Organisation besteht kein Bedarf mehr; und in dem letzten Dutzend Jahre habe ich ihre Liquidation geleitet.«


  »Horace, Sie sind der Vorsitzende«, fragte Renner.


  »Nicht nominell.«


  »Sicher. Sie sind auch nicht der offizielle Präsident der Kaiserlichen Kaufmannsgilde …«


  »Kevin, wir haben die Liquidation von Nassaris Gruppe geleitet. Er wollte seinen Anspruch nicht aufgeben. Ich veranlaßte …«


  »Sie haben mich veranlaßt, Daten über ihn auszugraben und ihn denen vom Imperium zu übergeben. Sie konnten ihnen kaum sagen: ›Nassari gehorcht meinen Anweisungen nicht mehr.‹ Könnten Sie es jetzt?«


  »Kevin, ich habe getan, was ich tun mußte.« Bury wandte sich Blaine zu. »Verstehen Sie? Wir hatten eine Möglichkeit, unbekannte Raumschiffe für uns zu bekommen. Neu-Chicago bietet nicht mehr Raum für solche Intrigen, aber eine andere Welt könnte es, oder ein Asteroidengürtel oder eine Oortsche Wolke in Nähe einer alten Supernova. Wenn Menschen Raumschiffe brauchen oder wenn Splits Raumschiffe menschlicher Produktion brauchen, dann … dann müssen Sie Horace Bury einsetzen, den Spion.«


  In ein ungemütliches Schweigen hinein fragte Earl Blaine:


  »Eure Exzellenz, was sind Ihre speziellen Pläne?«


  »Pläne oder Ambitionen?« fragte Bury.


  


  Und er wartete.


  »Ich weiß nicht genug, um spezifische Pläne zu haben. Aber ich habe schon mehr über die Splitbedrohung herausgefunden, als Mercer wußte. Oder Sie, mein Lord. Ich habe Fähigkeiten. Ich habe Geld und mit Allah und meinen Ärzten und diesem Rollstuhl habe ich Energie. Ich biete an, dies alles im Dienst des Imperiums einzusetzen.«


  Und er wartete.


  Blaine sagte, einen leicht protestierenden Ton von Lady Blaine ignorierend: »Ich werde meine Einwände zurückziehen. Das ist alles, was ich tun werde. Aber ich erwarte, daß es Ihnen zur Blockadeflotte verhilft. Gott weiß, was Sie dort auszurichten hoffen. Vergeuden Sie nicht mehr Zeit, als Sie müssen!«


  »Ich danke Ihnen, mein Lord«, sagte Bury.


  


  Sally wartete darauf, daß sich die Tür schloß. Dann fragte sie:


  »Warum?«


  »Du hast alles gehört.«


  »Aber Rod, was hat sich geändert? Die Revolte auf Neu-Chicago, die Gefangenenlager – das hat er alles verursacht! Er hat eine Welt vergewaltigt und Dorothy getötet!«


  »Ich hätte im Dienst des Imperiums dasselbe getan. Ich hätte zur Besatzung der Lenin gehören können, als Kutuzov Istvan bis auf den gewachsenen Fels niederbrannte. Bury ist nicht mehr bloß ein opportunistischer Bandit. Er hat seine Heimat verteidigt.«


  »Levant.«


  


  »Hm? Aber es ist seine Welt. Der Grund war Loyalität. Er war ein Feind. Jetzt ist er ein Verbündeter. Er schützt das Imperium, um Levant zu schützen. Der Feind meines Feindes ist mein Freund. Er sieht das Imperium als befreundet an, als einzige Hoffnung gegen die Splits.«


  »Er könnte wieder umgedreht werden.«


  »O ja. Wir setzen Renner ein, ihn zu beobachten. Das tut Renner schon seit einem Vierteljahrhundert. Vielleicht gibt es etwas, das Burys Loyalität umkehren könnte. Aber nicht an der Blockade. Er würde dort nichts ausrichten außer einer zündenden Ansprache und einiger Politik. Aber er wird keinen Schaden anrichten. Die Blockade steht zwischen Levant und den Splits.«


  »Wenn Bury die Splits so sehen könnte wie wir … – Rod? Wie siehst du die Splits?«


  Rod antwortete nicht.


  »Sie haben dein Schiff zerstört, und du wirst das nie vergessen. Ich denke, du hast die MacArthur mehr geliebt als jemals mich. Aber wir haben die Lösung gefunden.«


  »Haben wir? Das funktioniert bei Vermittlern. Über Meister wissen wir nichts. Wir wissen nicht, ob Meister das annehmen würden, selbst wenn es funktionierte. Sie nennen es eine Narrenantwort.«


  »Es wird. Es muß.«


  »Sally, wir waren von der Blockade abhängig. In ein paar Jahren werden wir vielleicht keine Blockade haben … oder in hundert Jahren oder in einem. Und du weißt, wie lange es dauern wird, bis Sparta eine Entscheidung trifft. Renner und Bury …«


  


  Sie nickte entschlossen. »Aktion, kein Gerede.« Sie blickte zur Decke. »Fyunch(click).«


  »Bereit.«


  »Allgemeine Anweisungen an alle Abteilungsleiter. Notwendiges Material und Personal auflisten zum Transfer vom Institut nach Neu-Caledonia!«


  »Bestätigt.«


  III. Der Ring um das Auge Gottes


  
    Auf die Frage, was wir tun sollen, um in dieser Welt gerettet zu werden, gibt es keine andere Antwort als: Schau auf deinen Ring!


    GEORGE SEVILE, Marquis of Halifax

  


  1. Neu-Irland


  
    Die Toren werden jetzt fragen und sagen:

    »Was hat die Gläubigen veranlaßt, sich abzuwenden von der Qiblah, zu der hin sie zu beten pflegten?«

    Sprich: »Gottes ist der Osten und der Westen.

    Er leitet den Willigen zum geraden Pfade.«


    AL-QUR’AN

  


  Der Hyperraum verbindet nur bestimmte Punkte. Die Zeit, um von einem Alderson-Punkt zum anderen zu reisen, ist unmeßbar kurz. Aber wenn dieser Sprung einmal gemacht ist, muß das Schiff sich durch normalen Raum zum nächsten Alderson-Punkt begeben. Das kann Wochen bis Monate dauern, je nach der Alderson-Geometrie, Schiffsgeschwindigkeit und Logistik.


  Die Sindbad war schneller als die meisten Passagierschiffe; und Bury hatte dafür gesorgt, daß andere Schiffe seiner Flotte zu ihr stießen mit Vorräten und Treibstoff. Darum konnte die Sindbad die möglichst direkteste Route einschlagen. Aber auch so dauerte die Fahrt lange genug, um jedermann auf die Nerven zu gehen. Sie blieben höflich, aber alle waren froh, daß die Größe des Schiffs ein gewisses Privatleben ermöglichte.


  Immerhin bemerkte Renner, daß die seltsame Freundschaft zwischen Bury und Buckman so eng blieb wie eh und je. Und wenn der neue Vizekönig es überdrüssig war, einerseits Geschichten über den Handel im Imperium erzählt zu bekommen, und andererseits von den Torheiten Kaiserlicher Wissenschaftspolitik hören zu müssen, dann ließ er sich das nicht anmerken. Renner hatte schon längst die Gewohnheit angenommen, sich nach dem feierlichen Abendessen rasch zu entschuldigen.


  Er freute sich, den letzten Sprung ankündigen zu können. Er sagte: »Es wird etwa um Mitternacht Schiffszeit erfolgen. Nehmen Sie Ihre Schlafpillen, und Sie könnten durchschlafen.«


  »Ich wünsche, ich könnte es«, sagte Ruth Cohen. »Und ich glaube nicht, daß ich mich jemals an den Schock des Sprunges gewöhnen werde.«


  »An sich könnten Sie durchschlafen«, sagte Renner. »Sie werden sich aber nicht daran gewöhnen. Das ist nicht möglich. Aber jedenfalls ist es für einige Zeit das letzte Mal.«


  »Eines meiner Schiffe sollte warten«, sagte Bury.


  Renner nickte. »Jawohl, Sir. Sie werden schon längst warten. Wir hatten eine Nachricht, daß das Schiff vor drei Wochen hindurchgegangen sei.«


  Bury schnitt eine Grimasse. »Ein kostspieliges Rendezvous. Nun gut, ich danke Ihnen, Kevin.«


  


  Eine schwache, heisere Stimme erklang durch das Schiff, erst auf arabisch, dann auf anglisch.


  »Beten ist besser als Schlafen!


  Kommt zum Gebet! Ich bezeuge, daß der Herr, unser Gott, ein einziger Gott ist. Ich bezeuge, daß es keinen Gott gibt außer Allah, und Mohammed ist sein Prophet. Kommt zum Gebet!


  Gott ist groß! Beten ist besser als Schlafen!«


  Ruth Cohen setzte sich hoch. »Was, in aller Welt …?« Das Schiff befand sich im freien Fall. Die Velcro-Decken hatten sie sanft im Bett gehalten; und sie hatte sich in den letzten Wochen so an Schwereveränderungen gewöhnt, daß das Schwinden der Rotation des Schiffs sie nicht aufgeweckt hatte. Das muß sehr glatt erfolgt sein. Sie erkannte, daß sie im Bett allein war. Und ich habe auch tatsächlich den Sprung verschlafen.


  Kevin Renner schwebte von der Nachbarkabine herein, als der Singsang endlich aufhörte. »Pst!«


  »Aber …«


  »Horace hat Besucher. Partner oder Verwandte, vielleicht beides, von Levant aus dem Versorgungsschiff. Bury läßt Nabil den Muezzin spielen, wenn er wie ein konventioneller Muslim aussehen will. Leider konnte ich dich nicht warnen. Wir haben es erst gemerkt, als wir die Schiffe andockten. Und danach hatte ich zu tun.«


  »Aber …«


  Renner grinste. »Sie würden es nicht mögen, daß der Pilot der Sindbad mit einer Konkubine schläft.«


  »Ich bin keine …«


  »Gewiß, ich weiß das, und du weißt es, aber sie würden es nicht wissen. Jedenfalls nehme ich es zurück. Sie würden nicht darüber schockiert sein, daß ich eine Konkubine habe. Sie würden vielleicht nicht durch deinen Namen gereizt sein.«


  »Namen?«


  »Du bist aus Dyan.«


  »Ich bin nicht aus Dyan. Ich komme aus Neu-Washington.«


  »Ich weiß.«


  »Und ich bin Marine-Offizier und in dienstlicher Eigenschaft hier.« Sie schaute auf ihre durchsichtige Haremskombination hinunter und versuchte zu grinsen. »Nun, in diesem Moment nicht gerade im Dienst – Kevin, das ist nicht komisch.«


  »Nun, vielleicht nicht. Mindestens war es nicht schwer, die passende Richtung zu finden.«


  »Kevin …«


  »Wende dich zur Erde, und du bist zugleich gen Jerusalem und Mekka gewandt. Von hier aus kein Unterschied. Gleiche Qiblah.«


  »Was soll das eigentlich?«


  »Ich habe es einmal nachgelesen. Als Mohammed zuerst nach Medina ging, predigte er, daß die Juden und die Gläubigen ein Volk seien und alle einen Messias haben würden. Vielleicht ihn selbst, aber das war nicht erwiesen. Einen Gott, Allah, der derselbe war wie der jüdische Jehova. Mohammed verehrte die Thora, das mosaische Gesetz. Betete gen Jerusalem gewandt.«


  »Jerusalem? Kevin, warum diskutieren wir das?«


  »Damit du nicht auf die Idee kommst, gekränkt zu sein.«


  »Es gefällt mir trotzdem nicht.«


  »Natürlich nicht. Auch Bury gefällt es nicht. Du bist ein Gast.


  Wenn du darauf bestehst, einer zu sein, wird Bury mitspielen. Aber wer weiß, was es ihn kosten würde.«


  »Oh!« Ruth zog sich ein Laken bis ans Kinn hoch und wühlte sich tiefer in die Decken, die sie auf der Matratze hielten. »All right. Erzähle mir mehr! Ist das alles Theater von dir?«


  Renner lächelte. »Nee. Man hat mir gesagt, daß es in Medina eine berühmte Moschee gäbe, genannt die Moschee der zwei Qiblahs …«


  »Qiblah. – Richtung?«


  »Ja, Ausrichtung der Moscheen. Mohammed hat an die jüdischen Anführer Briefe geschickt mit der Einladung, sich mit ihm zusammenzutun. Sie wollten nicht. Sie sagten, man müsse ein Nachkomme Jakobs sein, um das Königreich zu erben und alle Segnungen der Prophezeiungen zu erlangen. Und Araber seien dafür nicht qualifiziert, da sie nur Söhne Abrahams wären.«


  »Und niemand kümmerte sich um die Töchter.«


  »Keine Bohne! Aber einige Jahre lang wendeten sie sich gen Jerusalem, nicht Mekka, um ihre Gebete zu verrichten. Als aber die Juden sein Anerbieten ablehnten, grollte Mohammed. Eines Morgens, als Mohammed mitten bei seinen Gebeten und gen Jerusalem gewandt war, drehte er sich plötzlich um und nahm Richtung auf Mekka. Natürlich taten das auch alle anderen. Und das ist der Grund, warum Araber und Juden sich bekämpfen.«


  »Das habe ich nie gehört.«


  »Es ist aber wahr.« Renner machte ein nachdenkliches Gesicht. »Auch etwas Gutes. Kannst du dir vorstellen, was Europa passiert wäre, wenn Juden und Muslims auf der gleichen Seite gestanden hätten? Jedenfalls ist das die Geschichte von den zwei Qiblahs. Nun zum fröhlichen Teil.«


  »Fröhlich?«


  


  »Für die nächsten zwei Wochen haben wir dies Schiff ziemlich für uns allein. Das Versorgungsschiff ist nicht das einzige, das Bury sich hierherbestellt hat. Er hat ein Hospitalschiff, das die Marineärzte dumm aussehen ließe. In ungefähr drei Stunden gehen Horace und der Vizekönig und Buckman an Bord von Allahs Barmherzigkeit; und bis wir Neu-Irland erreichen, werden sie neue Menschen sein.«


  »Oha! Bist du nicht dabei?«


  Renner grinste. »Was ist, gefällt dir der alte nicht?«


  »Nun, meine Meinung ist offenkundig, aber das scheint doch nicht ganz fair zu sein.«


  »Aber wer würde dir Gesellschaft leisten? Im übrigen bin ich gerade aufgemöbelt worden, ehe wir nach Purchase gingen. Zeit genug zum Aufpolieren, wenn wir im Orbit sind und ich keine Pilotenpflichten habe. Aber wir werden den größten Teil des Weges nach Neu-Irland hübsch viel alleine sein.«


  »Ich nehme an, daß es auch so recht ist. Ich bin mir nicht sicher, ob ich es mit einem Kevin-Renner aufnehmen möchte, der mehr Energie hat, als du so schon besitzt.«


  


  NEU-CALEDONIA: Sternsystem hinter dem Kohlensack mit einem F8-Hauptstern, katalogisiert als Murcheson. Die entfernte Doppelsternkomponente, Murcheson B, ist nicht Teil des Systems Neu-Caledonia. Murcheson A hat sechs Planeten in fünf Umlaufbahnen, mit vier inneren Planeten. Eine verhältnismäßig weite Lücke enthält die Trümmer eines nicht gebildeten Planeten, und zwei äußere Planeten stehen in Trojanischer Beziehung. Die vier inneren Planeten heißen Conchobar, Neu-Irland, Neu-Schottland und Fomor – nach ihrer Reihenfolge von der Sonne auswärts. Die Sonne trägt lokal den Namen Cal oder Alt-Cal oder Sonne. Die zwei mittleren Planeten sind bewohnt, beide terrageformt durch Wissenschaftler des Ersten Imperiums, nachdem Jasper Murcheson, der mit Alexander IV. verwandt war, den Rat überzeugte, daß das Neukaledonische System der rechte Platz wäre, eine Kaiserliche Universität zu etablieren.


  Heute weiß man, daß Murcheson primär daran interessiert war, einen bewohnten Planeten nahe dem als Murchesons Auge bekannten roten Überriesen zu haben. Und da ihm das Klima von Neu-Irland nicht zusagte, verlangte er auch die Terraformung von Neu-Schottland.


  Fomor ist ein verhältnismäßig kleiner Planet fast ohne Atmosphäre und mit wenigen interessanten Merkmalen. Indessen besitzt er verschiedene Pilze, die biologisch mit anderen Pilzen verwandt sind, die es im Transkohlensacksektor gibt.


  Die beiden äußeren Planeten haben den gleichen Orbit und heißen Dagda und Mider gemäß der keltischen mythologischen Nomenklatur des Systems. Dagda ist ein Gasriese, und das Imperium unterhält Treibstoffstationen auf den zwei Monden des Planeten, Angus und Brigit. Handelsschiffe werden gewarnt, daß Brigit ein Marinestützpunkt ist und ohne Genehmigung nicht angelaufen werden kann.


  


  »Was wir nicht nötig haben werden, dank Burys Versorgungsschiff«, sagte Renner und löschte den Bildschirm. »Wir schaffen auch so die ganze Strecke bis Neu-Irland.«


  


  NEU-IRLAND: Zweiter Planet des Neu-Caledonia-Systems. Neu-Irland wurde von Wissenschaftlern des Ersten Imperiums terrageformt unter dem Einfluß von Jasper Murcheson. Es war die ursprüngliche Stätte der Kaiserlichen Universität, bis der Campus nach Neu-Schottland verlegt wurde.


  Die bewohnbaren Flächen von Neu-Irland sind verhältnismäßig klein und beschränken sich auf die gemäßigten Zonen, die an den einzigen großen Ozean grenzen. Das Klima in der bewohnbaren Zone ist warm und angenehm. Der Boden ist fruchtbar, und es gibt wenige Insekten oder anderes Raubzeug. Die Ernteerträge sind hoch.


  Neu-Irland vereinigte sich mit den Sezessionisten und setzte den Krieg noch lange fort, nachdem Neu-Irland und Neu-Schottland von ihren jeweiligen Verbündeten isoliert worden waren.


  Seit der während der Sezessionskriege erfahrenen Zerstörung ist etwas Industrie wieder aufgebaut worden. Das geschah ursprünglich in Opposition von Neu-Schottland, ist jetzt aber offenbar Sache des Neuirischen Parlaments. Infolgedessen bleibt Neu-Irland ein totes Wasser mit Tourismus als der Hauptquelle harter Währung.


  Neu-Irland und speziell die als Derry bekannte Gegend wird von Besatzungen der Kaiserlichen Marine sehr gern besucht als Platz für Landurlaub.


  


  Die B-Lounge der Sindbad war ein Annex in Form einer Limabohne. Ruth Cohen hatte die Wand durchsichtig eingestellt.


  Andrew Mercer fand, daß sie an einem Bildschirm las, wobei um sie herum Sterne und hinter ihr der Kohlensack schimmerten. Die Schwärze in der anderen Richtung war die Nachtseite von Neu-Irland.


  Er hatte den Kohlensack immer wieder beobachtet, seit die Sindbad im neukaledonischen System angekommen war. Er mochte nicht andere wissen lassen, daß ihm der Anblick unangenehm war. Der große schwarze Fleck zog sich über dreißig Grad am Himmel hin in Gestalt eines Mannes mit Kapuze und einem rotglühenden Auge: Murchesons Auge, der rote Überriese, hatte in sich einen gelben Fleck: den Splitter. Und Ruth war ein Kind in den Armen des Kapuzenmannes, ihr Gesicht unheimlich beleuchtet vom Computerschirm.


  Mercer ging herum, um ihr über die Schulter zu blicken.


  »Ich grüße Eure Hoheit!« sagte Ruth.


  »Erst in zwei Stunden. Ich werde nicht Vizekönig, ehe wir landen.«


  »Aber Sie sind schon seit drei Wochen im Neu-Cal-System. Und ich weiß, daß Sie Berichte gelesen und Anweisungen erteilt haben.«


  Mercer zuckte die Achseln. »Zwei von diesen Wochen waren in den Händen von Burys Dschinni.« Er reckte sich: »Sehe ich anders aus?«


  »Tatsächlich ja. Nicht viel, aber ich kann es merken. Ich frage mich, wie lange Bury die Barmherzigkeit hierbehalten wird.«


  »Ich schätze, eine ganze Weile. Er plant einige Überholungen. Möchten Sie sich eine Runde im Teich gönnen?«


  »Dazu hätte ich Lust, wenn wir herunterkommen. Das ist keine Gelegenheit, die mir sehr oft geboten wird. Morgen ist also der große Tag. Warum Neu-Irland anstatt Neu-Schottland?«


  »Das hat eigentlich Sir Kevin vorgeschlagen. Nachdem ich darüber nachgedacht habe, schien es mir eine gute Idee, die formale Einsetzung auf Neu-Irland zu haben. Die alten Wunden verbinden. Sollen die Neuiren erfahren, daß sie akzeptiert sind! Selbst wenn ich mit der Arbeit erst anfangen kann, wenn wir nach Neu-Schottland kommen.«


  »Nun, Trujillo ist zuerst dahin gekommen.«


  »Was?«


  Ruth ging auf den Anfang der Sensationsmeldung zurück.


  Mercer las über ihrer Schulter mit.


  


  Datum 32. 10. 3047. Derry, Neu-Irland. MeiLing Trujillo.


  Seine Hoheit trifft morgen ein. Dies ist nicht nur der erste offizielle Besuch eines Kaiserlichen Vizekönigs auf Neu-Irland seit Ende der Kriege, sondern Arthur Calvin Mercer wird formal als Vizekönig für die Domänen Seiner Majestät jenseits des Kohlensacks im Parlamentsgebäude von Neu-Irland eingesetzt werden.


  


  Die Regierung erwartet offenbar, daß dies eine große Sache sein wird, und hat sich sehr bemüht, offizielle Gäste herzubringen, um Zeugen des Ereignisses zu werden. Der neucaledonische Zweig der Kaiserlichen Kaufmannsgilde hat für Feuerwerke gesorgt und bezahlt ein ganztägiges Bankett.


  Es ist keine Frage, daß unter den besten Leuten von Neu-Irland die Installierung die größte Show sein wird, seit das Kaiserliche Raumschlachtschiff Terrible vor achtzig Jahren Derry bombardiert und die Sezession Neu-Irlands beendet hat.


  Bei der morgigen Zeremonie wird die Navy durch drei Schiffe vertreten sein, deren größtes ein Leichter Kreuzer ist. Es scheint, daß kein anderer Marinehafen in Neu-Schottland raumtüchtig ist. Wenn Seine Hoheit von Prunk und Feuerwerk genug hat und sich an die Arbeit machen will, könnte er zunächst die Akten des Yardmasters durchsehen.


  Inzwischen läuft im größten Teil von Neu-Irland das Geschäft wie üblich; und es ist ein ungewöhnliches Geschäft.


  Seit fünfundsechzig Jahren wird die Provinz Derry von der Navy auf Urlaub besucht. Die Matrosen waren nicht immer willkommen; aber sie sind immer eine Geldquelle gewesen, und Geld heilt viele Wunden. Heute ist Derry für seine Gastlichkeit bekannt.


  Die Narben vom Besuch der Terrible sind längst verschwunden.


  Anderswo auf dem Planeten ist auch viel von Murchesons sorgfältiger Terraformung verschwunden und hat ausgedehnte Wüstengebiete hinterlassen. Aber vom Gipfel des Romance Crag aus sieht Derry immer noch wie Ackerland aus, meilenweit nach allen Richtungen.


  Die Stadt ist keine Zusammenballung. Sie erstreckt Arme längs der Gebirgsketten, mit Farmland darunter.


  In den Straßen ist es ganz anders …


  Die Huren sehen gesund aus. Ich habe einige befragt und hatte immer den Eindruck, daß sie mich anlachten. Unverdorben. Ein Teil der Antwort ist, daß ich nie zweimal dieselbe finden konnte. »Wir kommen für einen kleinen Tagesausflug und verdienen vielleicht etwas Geld. Dann geht es wieder an die Arbeit mit den Schweinen und dem Getreide«, hat mir Deirdre gesagt.


  Sie weiß, wer ihr Vater ist. Jaynisse nicht. Beide hielten es für eine drollige Frage.


  Wenn man durch die Straßen von Derry geht, findet man keine Bordelle; aber es gibt ganze Blocks von Hotels, die Zimmer für die Nacht oder stundenweise vermieten. Die meisten von ihnen haben einen vorzüglichen Zimmerdienst.


  Man schätzt, daß der durchschnittliche tüchtige Raummatrose den Sold für drei Monate auf Derry zurückläßt. Wenn man die Maate hinzunimmt, gibt der durchschnittliche Seemann hier achtzehnhundert Kronen aus. Das ist allerdings ein reiner Durchschnitt. Die Navyleute sparen für ihren Besuch hier, sind aber auch große Spieler.


  Navy-Männer – ich habe keine weiblichen Raumsoldaten gefunden, die zugeben wollten, daß sie an Derry interessiert wären – pflegen viel auszugeben. Aber nicht alles für Wein und Weiber. Der Oberfähnrich, den ich Carlos Meredith nennen will, sagte mir: »Ich gehe immer in den Traumpalast. Man kann seine eigenen Traumkassetten mitbringen, sie anschließen und die Lokalnachrichten spielen. Wenn es etwas Neues von Sparta gibt, mögen die das. Ich pflege am ersten Tag zu gewinnen.«


  Dann findet er ein Mädchen und geht zum Schlafen weg. Am nächsten Tag kommt er zurück und verliert, was er noch übrig hatte.


  »In den Lokalen ist man ziemlich schnell mit einem neuen Spiel zur Stelle.«


  


  Ruth sah zu Mercer auf. »Da gibt es noch mehr, aber hier ist der Schluß.« Sie ließ die Aufzeichnung bis ans Ende laufen.


  


  Sie finden eine Menge, um das sie sich Sorgen machen im Regierungsgebäude. Aber in der Flotte gibt es nur ein Gesprächsthema.


  Wird der neue Vizekönig Derry schließen?


  


  »Uff!« sagte Mercer.


  »Sir?« fragte Ruth.


  »Das kann sie nicht meinen. Kein Kolumnist wäre so blöde zu denken, daß meine erste Aktion darin bestünde, das zu schließen, was den Blockadedienst erträglich macht.«


  »Oh!«


  »Für Sie nicht viel zu tun hier«, sagte Mercer. »Nirgends Outies, und ich kann nicht sehen, wie der Geheimdienst mehr über den Splitter erfahren würde. Vielleicht entdecken Sie ein Komplott auf Neu-Irland.«


  »Vielleicht ist das gar nicht so komisch. Es gibt nicht mehr viele Aktive, aber die Allianz der Rebellen existiert noch, wie Sie wissen.«


  »Die haben eine Bombe auf Gouverneur Smelev geworfen. Aber das war vor zwanzig Jahren. Ich denke, das Schlimmste, wegen dessen wir uns über Neu-Irland Sorgen machen müssen, wäre, daß wir zu weit hinter unsere Schüsse gerieten.«


  Das Interkom ersparte Ruth eine Antwort. Renners Stimme sagte: »Sie haben endlich angerufen. Das ganze Personal, halte dich fest! Ruth, melde dich! Man weiß nicht, wie man ein Raumschiff stiehlt, bis man es landen kann.«


  


  Die Einsetzungszeremonien hatten mittags begonnen und dauerten sechs Stunden. Die Berühmtheiten waren ihre eigenen Wege gegangen. Jetzt bewegten sich Lastwagen zwischen den Absperrungen, die die Skid Street säumten. Die Sonne stand noch ziemlich hoch.


  Kevin und Ruth schlenderten über die Hafenstraße. Hier stand das Fallende Schiff, ein Hotel aus zwei doppelstöckigen quadratischen Gebäuden. Dazwischen Blumenbeete. Die Dächer waren durch luftige Rampen verbunden. Kevin fragte sich, was die für Zimmer mit Aussicht auf die Skid Street verlangen würden. Ein höheres Hotel könnte an einem Tag wie diesem viel mehr Profit erbracht haben … aber auf Neu-Irland gab es keine hohen Gebäude, nicht einmal beim Regierungspalast.


  Die Lastwagen öffneten sich wie Blumen. Ruth und Kevin blieben stehen, um zu sehen, wie sich einer entfaltete. Binnen Minuten war er zu einer Bäckerei geworden; und Schmausende kamen in Schwärmen, um frisches Brot zu kaufen. Kevin kaufte einen Laib, riß zwei Stücke ab, und gab Ruth einen davon.


  Sie aßen. »In Ordnung. An Bord von Schiffen bekommst du so etwas nicht«, sagte Ruth. »Suchen wir nach etwas Obst.«


  »Rohkost?« Renner warf den Rest des Brotes fort und führte sie zu einem Gemüsestand. Die Lastwagen hatten alle gleich ausgesehen. Nun waren plötzlich alle die sich entfaltenden Stände verschieden, und die Lastwagen waren verschwunden.


  Kevin und Ruth mampften im Weitergehen Karotten und einen Rettich von Kopfgröße.


  »Ich rieche Fleisch«, sagte Kevin. »Diesen Weg!«


  »Hier ist nicht alles Sex«, sagte Ruth.


  Der plötzlich entstandene Markt wimmelte auf einmal von Frauen, jung und in mittlerem Alter, zwischen annehmbar und schön, aber im allgemeinen gut aussehend. Männer in Marineuniformen blieben stehen, um zu plaudern und willige Gesellschaft zu finden. Kevin sagte: »Ich habe nie Landurlaub auf Neu-Irland bekommen. Wir alle wußten, was wir wollten.


  Haushaltskost, frische Speisen und gesunden Sex. Schwer zu sagen, was ein Matrose mehr verlangt, nachdem er ein Jahr lang Bioplast und Hefesteaks gegessen hat. Und Marihuana. Sogar etwas Borloi. Man sagte mir, daß man sich auch betrinken kann, aber man muß sich nach Spirituosen umsehen, und das ist nicht üblich, wenn du mir folgen kannst. Keine Bars.«


  »Und nun bist du endlich in Derry, aber eine Frau hängt dir am Arm.«


  »Ich werde es irgendwie überstehen. Und hier gibt es Essen. Was, zum Teufel, ist das? – Oder war das?«


  Ein Tierkörper etwa von der Größe eines Ochsen briet über einem Feuer. Direkt hier in der Straße? Ja, aber das Feuer brannte auf einem gewellten Blech, der heruntergeklappten Seitenwand eines anderen Lastwagens. Neu-Irländer liebten Reinlichkeit. Der stämmige Besitzer schnitt ihnen zwei Scheiben ab und verpackte sie in Plastik. Sie gingen weiter.


  »Apropos Sex«, sagte Kevin, »was hältst du von Trujillo?«


  »Ich meine, daß dieses Aussehen nie aus der Mode kommen wird.«


  »Wie?«


  »Kein Makeup. Vielleicht hast du sie für nachlässig gehalten. Sieht aus wie eine Maus, trägt aber dünne Sachen und keine Unterwäsche. Das regt Männer an. Hat auch bei dir gewirkt, nicht wahr?«


  »Zugegeben.«


  Ruth seufzte. »Das funktioniert nur, wenn man jung ist. Vielleicht werde ich auf Burys Angebot eingehen.«


  »Hast du sie gemocht?«


  »Trujillo? Das erwartet man von mir nicht. Sie ist kein Freund der Navy. Aber die wahre Antwort ist, daß ich nie viel Gelegenheit hatte, mit ihr zu sprechen.«


  »Die wirst du bekommen.«


  »Kevin?«


  


  »Vor Wochen hat sie um Passage zur Narrenpunktschwadron ersucht. Wir haben alle entschieden, daß sie auf der Sindbad reisen soll.«


  »Oh!«


  »Burys Idee. Er will sie zu einer Split-Hasserin machen.«


  Renner kicherte. »Frisches Blut für Seine Exzellenz. Mercer hat Horaces Geschwätz so oft gehört, daß er fast aufgeschrien hätte, wenn jemand die Splits erwähnte. Er hat schon einen Einladungsbrief geschickt.«


  »Hmm. Und du willst nicht sagen, ob sie dich aufregt. Ich denke, ich sollte lieber etwas einkaufen gehen. Oder sollte ich mir Sorgen machen?«


  »Wieso?«


  »Ich meine, wir wissen beide, daß dies nicht für immer währt. Wirst du meiner überdrüssig?«


  »Noch nicht. Willst du Schluß machen?«


  »Noch nicht.« Sie nickte nachdenklich und lächelte dann.


  »Wir werden es also dabei belassen.«


  Renner holte seinen Taschencomputer heraus. »Laut Mrs. Trujillos Artikel serviert das Brick Moon Artischocken auf achtzehn verschiedene Arten. Zimmerdienst im Hotel nächste Tür. Interessiert?«


  »Mmm. Verdammt, du hast es geschafft, daß ich denke wie du.«


  »Inwiefern?«


  »Ich möchte sehen, wie der Angestellte reagiert, wenn er dich mit einer nicht vom Planeten kommenden Konkurrenz hereinkommen sieht.«


  2. Die Hochkommission


  
    Die Kunst, den richtigen Mann an die richtige Stelle zu setzen, hat in der Wissenschaft des Regierens Vorrang. Aber am schwierigsten ist es, Plätze für die Unzufriedenen zu finden.


    TALLEYRAND

  


  NEU-SCHOTTLAND: Dritter Planet des Neu-Caledonia-Systems.


  Ursprünglich unbelebt, mit ausgedehnter Atmosphäre aus Methan und Wasserdampf. Neu-Schottland wurde durch massive Infusionen von genetisch behandelten Mikroben terrageformt. Die ersten Kolonisten lebten unter Kuppeln …


  


  Die Hauptstadt von Neu-Schottland wurde vom Palast des Vizekönigs beherrscht. Er stand inmitten einer Folge konzentrischer Ringe, ganz ähnlich wie mittelalterliche Städte auf der Erde. Das Wachstum Neu-Schottlands wurde durch die Verteidigungstechniken der Stadt bestimmt.


  Renner ließ das kleine Landeboot einen weiten Kreis beschreiben, um seine Geschwindigkeit zu dämpfen. Er wies auf kleinere Gebäudekomplexe außerhalb des letzten Ringes hin.


  »All das ist neu, seit ich das letzte Mal hier war. Sie müssen denken, daß der Krieg endgültig vorbei ist, wenn sie außerhalb des Schutzes durch das Feld bauen.«


  »Soviel Gutes haben die Splits geleistet«, sagte Ruth Cohen.


  »Neu-Schottland und Neu-Irland denken voneinander wie ›wir‹. Außer bei Fußballspielen.«


  »Sie benehmen sich etwas grob, nicht wahr? Aber besser als Bomben aufeinander zu werfen … wenigstens etwas besser.«


  Aber Splits würden nicht in dieser Weise bauen, dachte er.


  Würden nichts bauen, was sie nicht verteidigen könnten.


  Der Flieger beendete seinen Rundflug um die Stadt. Renner brachte ihn zum Landeplatz außerhalb des schwarzen Granitkomplexes des Regierungsgebäudes. Gelangweilte Marineposten bemerkten Ruth Cohens Navy-Uniform und Renners aufwendige Geschäftskleidung. Nahmen beiläufig ihre Identitätskarten und steckten sie in die Computerlesegeräte, blickten auf den Bildschirm und winkten sie in den Hof durch. Die beiden traten ein durch eine unverschlossene Glastür, die in ein Labyrinth von Korridoren führte. Renner versuchte, den Weg zu den Versammlungsräumen der Kommission zu führen, verirrte sich aber bald. Schließlich blieb er stehen. »Ah, hier ist ein Wächter.«


  Sie wurden in einen anderen Teil des Gebäudes geführt. Ruth Cohen kicherte.


  »Als ich das letzte Mal hier war«, sagte Kevin, »handelte es sich um eine Zusammenkunft in der Kammer des Rates. Das ist die große Halle mit einer Kuppel. Die konnte ein jeder finden. Wie sollte ich wissen, daß sie die Kommission hierher in den Anbau verlegt haben?«


  Im Gegensatz zu der Großen Kammer des Rates war der Versammlungsraum der Kommission streng sachlich. Es gab keinen Thron. Der Platz des Vizekönigs war nur ein Lehnstuhl im Zentrum des großen Tisches. Der Tisch war massiv und hätte aus Holz sein können, aber Kevin glaubte das nicht. Stühle für Berater standen hinter dem Tisch. Vorn waren Sitze für etwa fünfzig Zuhörer. Große Bildschirme, jetzt leer, dominierten beide Seitenwände.


  Sie hatten den Raum kaum betreten, als ein großer Mann mit beginnender Glatze, in dunklem konservativen Geschäftsanzug herankam und die Hand hinhielt. »Kevin. Bei Gott, Sie sehen gut aus.« Er machte eine Pause. »Und auch bunt.«


  Renner runzelte für einen Moment die Stirn und grinste dann. »Jack Cargill. Gut, Sie zu sehen.« Er wandte sich an Ruth.


  »Commander – ich nehme an, jetzt Admiral, nicht wahr?«


  Cargill nickte.


  »Ruth Cohen, ist stelle Sie Admiral Cargill vor. Jack war Seeoffizier auf der MacArthur«, erklärte Kevin. »Sind Sie noch bei der Narrenpunktschwadron?«


  »Nein. Ich gehöre zur Hochkommission.«


  »Donnerwetter! Sie sind ein großes Tier. Und zu denken, daß wir uns einmal eine Kabine teilten.«


  »Hier ist noch ein anderes Kommissionsmitglied, das Sie kennen. – David.« Er zeigte auf einen beleibten Mann mit schütterem Haar in geistlicher Kleidung.


  »Pater Hardy«, sagte Renner. »Es ist gut, Sie wieder zu sehen. Was hat man angerichtet, die Kommission mit Leuten der MacArthur vollgestopft?«


  David Hardy sagte: »Nein, wir sind die einzigen. Und ich bin nicht sicher, in welcher Eigenschaft ich hier bin.«


  


  Renner bemerkte das große Brustkreuz auf Hardys Soutane.


  »Anscheinend sind alle befördert worden. Bischof, nicht wahr? Küsse ich Ihren Ring, mein Lord?«


  Hardy grinste. »Nun, Sie dürfen das gern tun, aber Sie gehören sicher nicht zu meiner Herde.«


  »Sir?«


  »Ich bin Missionsbischof für Splitter Alpha. Natürlich haben wir keine Konvertiten.«


  »Sind Sie sich dessen sicher?« fragte Renner.


  »Nein, das bin ich nicht«, sagte Hardy. »Ich habe nie erfahren, was mit meinem Fyunch(click) passiert ist. Nicht, daß er ein Konvertit war. Auf alle Fälle sollte ich hier sein als Vertreter der Kirche oder als der einzige Semantiker, der je Splitter Alpha besucht hat. Ah!« Er wandte sich zur Tür, als sie aufging. »Hier ist noch jemand, den Sie wiedersehen müssen. Ich bin sicher, daß Sie ihn erkennen werden.«


  Ein hochgewachsener Marineoffizier in Uniform. Für einen Kapitänleutnant sah er zu jung aus; aber Kevin Christian Blaines Vater war nur wenig älter schon Korvettenkapitän gewesen und ein Jahr später Kapitän der MacArthur. Die Aristokratie wurde befördert, aber auch ausgemerzt, wenn sie nicht mithalten konnte. Das konnte schon sein, dachte Renner.


  »Ihr Patenkind, glaube ich«, sagte Hardy.


  »Nun, wenn ich auch nicht vielen Pflichten dieses Amtes nachgekommen bin«, sagte Renner. Blaines Händedruck war kräftig. »Und das ist Ruth Cohen. Wie geht es Ihnen, Kevin?«


  »Sehr gut, Sir. Und ich habe mich wirklich über die Sachen gefreut, die Sie mir zu meinen Geburtstagen geschickt haben. Manches ausgefallenes Zeug – auch Holos. Sie sind sicher gut zurecht gekommen, Sir Kevin.«


  »Kevin Renner, galaktischer Tourist.« Renner griff in eine Ärmeltasche und holte einen Nachrichtenwürfel heraus. »Dies schickt Ihnen übrigens Ihre Schwester. Sie ist unterwegs, falls Sie das nicht wissen sollten.«


  »Ich dachte; daß sie es sein könnte und fragte mich, ob sie mit Ihnen kommen könnte.«


  »Es wäre etwas zu voll gewesen; und sie hatte eine Transportgelegenheit. Der Ehrenwerte Frederick Townsend hat beschlossen, Neu-Caledonia zu besuchen.«


  »Ah!«


  »Wahrscheinlich glaubt er, daß das seine Idee gewesen ist«, meinte Renner.


  »Sie haben Glenda Ruth kennengelernt, aber nicht Freddy«, bemerkte Kevin Blaine. Renner brauchte einen Moment, um zu erkennen, daß das keine Frage war.


  Der Raum begann sich zu füllen. Ein halbes Dutzend Marineoffiziere in Uniform, angeführt von einem Fregattenkapitän, der ein kleines Schiff als Abzeichen trug, das ihn als Befehlshaber eines mittleren Kreuzers auswies. Sie winkten Blaine zu, blieben aber auf der anderen Seite des Raumes. Eine Gruppe Zivilisten saß in Konferenzsesseln und legte ihre Taschencomputer auf die Armpulte. Ein anderer Pulk Marineoffiziere kam herein. Sie hatten weiße Schulterklappen des Verwaltungsdienstes und setzten sich nahe den Waffenoffizieren hin, aber nicht zu ihnen.


  »Die Buchhalter«, sagte Cargill. »Sind hier, um die Welt zu überzeugen, daß nie auch nur ein Cent vergeudet wurde.«


  »Können sie das tun, Sir?« fragte Ruth.


  


  »Nein.« Sie schien mehr zu erwarten. Darum sagte Cargill:


  »Ganz gleich, wie man es hinzieht, Blockadedienst besteht aus langen Perioden äußerster Langeweile. Gewürzt mit zufälligen Momenten reinen Terrors natürlich, aber das entschädigt nicht für die Langeweile. Natürlich werden die Leute mißmutig. Auch Offiziere. Wir sind verdammt glücklich, daß wir Truppen haben, die das alles machen.«


  Die große Doppeltür am Ende des Raums öffnete sich weit, um Bury in seinem Rollstuhl einzulassen. Renner schnalzte mißbilligend. Burys Ärzte wollten, daß er mehr Zeit mit Übungen verbrächte. Bury war begleitet von Jacob Buckman und Joyce MeiLing Trujillo.


  »Heute trägt sie Unterwäsche«, sagte Renner. Ruth schnitt ihm ein Gesicht. Falls Blaine und Hardy diese Bemerkung gehört hatten, gaben sie keinen Kommentar ab.


  Joyce MeiLing Trujillo war wirklich sehr gut gekleidet, in einem leichten Nachmittagskleid, das auf Sparta der Mode entsprochen hätte. Sie trug einen Taschencomputer, der so groß war, daß sie dafür eine Reisetasche brauchte. Ruth Cohen zischte: »Traut dem Zentralcomputer nicht, daß er nicht für sie Aufzeichnungen macht.«


  »Ich habe gefunden, daß Journalisten oft so sind«, sagte Kevin Christian Blaine.


  »Erfahrung?« fragte Renner.


  »Reichlich. Die Navy hat mich gern als Sprecher.«


  Bury, Buckman und Trujillo setzten sich in der ersten Reihe der Plätze für das Publikum. Blaine schaute auf seine Uhr. »Ich sollte lieber auf meinen Posten gehen.«


  »Ich auch«, sagte Cargill. »Heute abend Dinner, Kevin?«


  


  »Ja, bitte. Irgend etwas Besonderes, oder soll ich Burry bitten, Sie auf die Sindbad einzuladen?«


  »Sindbad, wenn Sie das hinkriegen können.«


  Die Doppeltür wurde wieder aufgemacht, und ein Funktionär des Palastes kam herein. »Meine Lords, Ladies und Vornehmen, Seine Hoheit, der Vizekönig.«


  Alle standen auf. Es gab keine weitere Zeremonie, aber Mercer wirkte etwas selbstbewußt, als er seinen Platz im Zentrum des Tisches einnahm. Neben ihm saßen Cargill und Hardy und zwei weitere Personen, denen Renner nicht vorgestellt worden war. Ihre Platzschilder nannten sie Dr. Arthur MacDonald und Sir Richard Geary. Renner setzte sich nahe Bury und fragte seinen Taschencomputer.


  


  Arthur MacDonald, Dr. phil., Professor für kulturelle Biologie, Universität von Neu-Schottland. Lehrstuhlinhaber für Xenobiologie.


  Richard Geary, Baronet, Investor. Mitglied des Rates des Regenten. Universität von Neu-Schottland.


  


  Da gab es noch mehr, aber Mercer klopfte mit seinem Hammer auf den Tisch. »Ich eröffne diese Sitzung der Kaiserlichen Kommission. Das Protokoll soll feststellen, daß dies eine öffentliche Sitzung ist. Wenn keine Einwände erhoben werden, werden wir die Namen der Teilnehmer registrieren …«


  Es gab ein Zirpen wie von hundert Grillen, als der Zentralcomputer des Palastes den Taschencomputer eines jeden abfragte, um die Anwesenheitsliste der Sitzung zu bekommen.


  Renners Computer piepte zweimal und rasselte dann. Köpfe wandten sich um. Renner grinste.


  


  Mercer wendete sich an den Sekretär der Kommission. »Mr. Armstrong.«


  »Danke, Eure Hoheit«, sagte Armstrong. Seine Stimme verriet den schweren Akzent von Neu-Caledonia. »Mit Rücksicht auf unsere Gäste hat Seine Hoheit die Tagesordnung dahingehend abgeändert, daß die Eröffnungsformalitäten und Routinedinge wegbleiben. Wir gehen deshalb direkt zu Punkt Eins über, dem Bericht der Blockadeschwadron. Seine Hoheit hat ersucht, daß die Flotte einen zusammenfassenden Bericht über die Hauptaktivitäten der Schwadron erstellt, wie auch einen ausführlicheren Bericht über laufende Aktivitäten. Der Bericht wird erstattet werden von dem Ehrenwerten Kapitänleutnant Kevin Christian Blaine, Seeoffizier des Kaiserlichen Marineraumschiffs Agamemnon.«


  Chris Blaine trat zu dem großen Schirm, der eine Wand des Raumes einnahm. »Danke, Mr. Secretary, Eure Hoheit. Die Blockadestreitmacht ist formell bekannt als die Elfte Flotte, oder Schlachtflotte Murchesons Auge. Der Auftrag der Schlachtflotte Murchesons Auge ist, einen jeden und jedes Schiff, die vom Splitter aus in das Imperium eindringen, abzufangen, um die von dieser Kommission beschlossene Blockade zu verstärken. Blockadedienst ist hart, und wir Offiziere und Männer der Blockadeflotte sind stolz darauf, einen hundertprozentigen Erfolg zu verzeichnen. Wir haben diesen Erfolg erzielt trotz vielen sehr realen Schwierigkeiten.«


  Renners Gedanken jagten:


  Ich möchte wissen, wer das für ihn geschrieben hat.


  Aber die Narrenpunktschwadron hätte mich verrückt gemacht.


  


  He … Er wagte nicht, seinen nächsten Gedanken zu formulieren. Chris klingt nicht so kolossal überzeugend – oder doch?


  Warum nicht? Von Vermittlern erzogen …


  Er glaubt nicht an das, was er sagt.


  Blaine machte ein Zeichen, und der Bildschirm an der Wand erhellte sich und zeigte einen Weitwinkelblick auf ein Dutzend Kleckse in schwarzer bis dunkelroter Farbe vor einem hellrot glühenden Hintergrund. »Der Alderson-Punkt des Splitters liegt innerhalb des Superriesensterns. Schiffe können sich dort nicht sehr lange aufhalten; darum gibt es eine ständige Zirkulation von Schiffen außerhalb des Sterns zur Blockadestation. Sie bleiben dort, bis sie zu heiß sind, und gehen dann wieder nach außen, um abzukühlen. Ausbruchsversuche von Splits können jederzeit passieren.«


  Vier neue Kleckse, alle tiefschwarz, erschienen jäh auf dem Schirm. Kaiserliche Schiffe wurden zu Scheinwerferstrahlen, als in dem rotheißen Dämmerlicht Fusionsantriebe zündeten. Der Schirm zeigte den Anfang einer Raumschlacht. Helle Fäden sprangen zwischen den Schiffen. Torpedos preschten los.


  »Sie schießen ohne Warnung!« sagte jemand. Renner schaute sich um und entdeckte eine verlegene Joyce MeiLing, die offenbar nicht hatte laut sprechen wollen.


  »Wir würden denen nichts sagen, das sie nicht schon wüßten, Ms. Trujillo«, sagte Blaine. »Die beste Zeit, um die Splits zu treffen, ist während des Sprung-Schocks, wenn ihre automatisierten Systeme abgeschaltet sind. Wenn wir warten, bis sie sich genug erholt haben, um zu kommunizieren, könnten wir nicht in der Lage sein, sie alle zu erwischen. Das bestätigen die Gefechtsregeln.«


  


  »Eine Frage, Leutnant.«


  »Ja, Eure Hoheit?«


  »Angenommen, sie wünschten zu verhandeln, sich zu ergeben?«


  »Das könnten sie vielleicht versuchen«, sagte Blaine. »Aber wie sollten wir das erfahren? Ohne Feld können sie nicht durchkommen. Der Stern würde sie kochen. Wir können nicht warten, bis sie aus dem Auge herauskommen, oder wir würden sie völlig verlieren. Darüber wurde bei der ersten Sitzung der Kommission debattiert, und dann wurden die Gefechtsregeln angenommen. Sie wurden nicht geändert, weil es keine Möglichkeit gibt, sie zu ändern, Eure Hoheit. Die Form der Kapitulation besteht darin, nicht durchzukommen.«


  Mercer nickte nachdenklich. »Fahren Sie fort, Leutnant!«


  Renner schaute zu Bury hinüber. Der paßte fasziniert auf, wirkte aber ruhig. Wahrscheinlich voll mit Tranquillizern bis obenhin.


  Blaine sagte: »Ausbruchsversuche von Splits hat es von primitiv bis genial gegeben.«


  Der Schirm zeigte ein Kaleidoskop von Aktionen. Einzelne Schiffe; Armadas von Schiffen; Schiffsschwärme, die wie Granaten zerplatzten und sich verstreuten, wobei sie Meteorspuren durch orangeheißes Gas zogen …


  »Jetzt kommt etwas Schönes« sagte Chris Blaine mit offensichtlichem Stolz. Man sah, wie ein Eisball von zwei Kilometern Durchmesser aus dem unsichtbaren Alderson-Punkt auftauchte. »Fünf Tage, nachdem ich um die Mittagswache zur Narrenpunktschwadron gekommen war …« Die Schwadron jagte ihm nach. Der Kometenkopf hinterließ einen Kometenschweif von sich selbst, als er durch die dünne Sternsubstanz stieß. Er schrumpfte, verdampfte und ließ schwarze Perlen erkennen: Schiffe in Langstonfeldblasen, die nach verschiedenen Richtungen davonrasten und von Schiffen der Schwadron in die Flucht geschlagen wurden.


  »Natürlich können wir nicht alle unsere Schiffe gegen einen einzelnen Versuch schicken«, sagte Blaine. »Es muß immer eine Reserve geben. Da es keinen möglichen Weg gibt, die Information zum Splitter zurückgelangen zu lassen, kann man wohl sagen, daß die Reserve bisweilen kritisch dünn gewesen ist.«


  Chris klingt jetzt besser, sicherer. Diesen Teil kennt er, dachte Renner. Es sind die Bemäntelungen, die er nicht mag. »Er ist recht gut«, sagte er zu Ruth Cohen.


  »Bei seiner Ausbildung sollte er das, zum Donnerwetter, auch sein«, entgegnete Ruth.


  Die Darbietung ging weiter. Es gab Clips von Männern, die sich bei langen Wachen amüsierten. Dann weitere Schlachtszenen.


  »In neuerer Zeit haben die Splits einen neuen Trick«, sagte Blaine. »Sie schicken etwas, das wir ›Scheinschiffe‹ genannt haben. Das sind unbemannte Schiffe, wirklich nur das Gerüst eines Schiffes, ein Aldersonantrieb, zwei Tanks und ein Fusionsmotor. Bei diesem hier, dem sechsten, haben wir innegehalten, um zu sehen, ob es etwas machen würde.«


  Das tat es nicht. Sie sahen eine absurde Stangenfigur eines Schiffs bei langsamer Geschwindigkeit ins Bild platzen und sofort zu schmelzen beginnen.


  Mercer räusperte sich. »Commander, haben Sie irgendwelche Theorien, warum sie solche Dinge schicken sollten?«


  


  »Nein, Eure Hoheit. Die kommen einzeln. Kein Feld. Sie werden leicht abgeschossen. Kein Versuch, Botschaften zu übermitteln. Wenn sie uns unaufmerksam wünschten, weshalb dann überhaupt etwas schicken? Es ist, als ob sie wollten, daß wir wachsam sind. Wir haben darüber spekuliert, daß sie vielleicht den Aldersonpunkt genauer lokalisieren wollen – an ihrem Ende, im Splittersystem –; aber sie wissen das gut genug, um Schiffe mit einem Zehntel Prozent der Lichtgeschwindigkeit zu schicken. Das können wir nicht.«


  »Hah!« sagte Renner. Alle blickten in seine Richtung. »Ich denke, ich weiß …«


  »Ja, natürlich«, sagte Buckman und stand auf. »Sir Kevin hat recht.«


  »Jacob …«, sagte Bury. Seine Stimme war überraschend kräftig.


  »Oh, hm. Ja, natürlich. Cal … Eure Hoheit, sollte ich erklären?«


  Mercer nickte finster. Hier keine Überraschungen. »Ja bitte, tun Sie das, Dr. Buckman!«


  »Sie versuchen nicht, den Aldersonpunkt zu lokalisieren. Sie beweisen, daß er noch da ist.«


  »Noch da?« Jack Cargill machte ein verdutztes Gesicht. »Entschuldigen Sie, Dr. Buckman, aber warum, zum Teufel, sollte er nicht dort sein?«


  »Weil er sich bewegen wird, wenn der Protostern zusammenbricht«, sagte Buckman. »Renner, ich glaube, Sie verstehen es gut, zu Amateuren zu sprechen. Vielleicht sollten Sie es ihnen erzählen.«


  Sie hörten zu, wie Kevin Renner sprach. Kevin beobachtete ihre Augen wegen Überraschung oder Verständnis. Er erkannte


  – was er zuerst nicht begriff – Kevin Christian Blaines Erstaunen oder Unglauben. Aber Blaines Augen weiteten sich in einer schlagartigen Heureka-Reaktion. Altes Wissen rastete ein. Mein Gott, er glaubt es!


  


  »Ich glaube zu verstehen«, sagte Bischof Hardy. »Aber als die am wenigsten technisch gebildete Person in der Kommission sollte ich vielleicht zusammenfassen, und die Experten können mir sagen, ob ich etwas ausgelassen habe.«


  »Bitte!« sagte Mercer.


  »Wir sind jetzt überzeugt, daß die Splits uns hinsichtlich Sternbeobachtungen getäuscht haben, besonders, was den Protostern betrifft. Sie haben Dr. Buckman überzeugt, daß der Protostern nicht vor Jahrhunderten bis Jahrtausenden zünden wird. Jetzt scheint es aber, daß er jederzeit zusammenbrechen und aufflammen kann. Hätte es sogar schon getan haben können.«


  »Ja«, sagte Buckman. Seine Stimme war bitter. »Ich muß dem jungen Arnoff Glauben schenken. Er hatte recht.«


  »Wenn er aufflammt«, sagte Hardy, »wird die Elfte Flotte einen Eintrittspunkt bewachen, der gar nicht mehr existiert.«


  »Nun gut«, sagte Buckman, »vielleicht nicht. Und er könnte auf jeden Fall eine beträchtliche Distanz zurückgelegt haben. Ich habe an der Geometrie gearbeitet, aber bei vielen suspekten Daten ist es schwer, exakt zu sein. Alles hängt von der Heftigkeit des Kollapses und der Helligkeit des neuen Sterns ab.«


  


  »Jawohl«, sagte Hardy. »Auf jeden Fall wäre ihre erste Warnung, wenn sich der Sprungpunkt in Murchesons Auge bewegt.


  Inzwischen erwarten wir, daß mindestens noch ein weiterer unbewachter Aldersonpunkt von dem Splitter in normalen Raum führt anstatt in das Innere eines Sterns. Und da Alderson-Phänomene fast momentan auftreten, wird all dies passieren, ehe uns irgendwelches Licht vom Protostern erreicht – oder zum Splitter gelangt. Und deshalb haben Sie geschlossen, daß die Splits diese billigen Sonden, diese Attrappen, periodisch hindurchschicken, um zu sehen, ob sich der alte Punkt bewegt hat.«


  »Exakt«, sagte Buckman.


  Es folgte ein langer leiser Pfiff seitens des Kommandeurs der Agamemnon. »Verzeihung, Eure Hoheit.«


  »Durchaus nicht, Commander Balasingham. Ich hätte beinahe dasselbe getan«, sagte Mercer. »Die Lage scheint in der Tat ernst zu sein. Eine Frage: Die Navy hat Methoden, den Ort und damit vermutlich auch die Existenz von Aldersonpunkten zu bestimmen, ohne Schiffe hindurchzuschicken. Nicht wahr?«


  »Ja, Eure Hoheit«, sagte Commander Balasingham. Er strich sich nervös seinen kräftigen Schnurrbart.


  »Warum also die Attrappen?«


  »Vielleicht Störungen?« sagte Renner.


  »Sir Kevin?«


  »Als ich seinerzeit Navigator war, gehörte das Auffinden eines Aldersonpunktes zu den vertracktesten Dingen, die wir tun konnten. Das ist niemals leicht, und es ist unmöglich bei starker Sonnenfleckentätigkeit oder während einer Schlacht, weil Alderson-Ereignisse sehr empfindlich sind gegen thermonukleare Ströme.«


  »Denken Sie, daß im Splittersystem thermonukleare Bomben explodieren?«


  »Das würde mich nicht überraschen, Sir.«


  »Mich auch nicht«, sagte Bischof Hardy.


  Joyce Mai-Ling Trujillo hatte während dieser ganzen Zeit ruhig dagesessen. Jetzt stand sie auf. »Darf ich fragen …?«


  »Bitte!« sagte Mercer.


  »Sie vermuten, daß die Splits herausgelangen.«


  »Richtig«, sagte Renner.


  »Aber das ist …« Sie sah Bury an, der mit nicht sehenden Augen und sorgfältig kontrolliertem Atem vor sich hin starrte.


  »Sollten wir nicht etwas unternehmen?«


  Alle redeten zugleich. Und Burys Augen schossen zu ihr auf.


  Wut und Verzweiflung und ein plötzlicher Ruck eines verrückten Lächelns.


  Mercer schlug mit dem Hammer auf den Tisch und sagte:


  »Natürlich hat Ms. Trujillo recht. Wir sollten etwas tun. Die Frage ist, was? Und ich bin nicht sicher, ob dieses Thema in einer öffentlichen Sitzung diskutiert werden sollte.«


  »Warum nicht? Wer gehört nicht hierher?« fragte Trujillo.


  »Nun, erstens glaube ich nicht, daß wir hier die Presse brauchen«, sagte Commissioner MacDonald. »Eure Hoheit, ich bin dafür, daß wir diese öffentliche Sitzung vertagen und in eine exekutive Sitzung eintreten.«


  »So etwas habe ich erwartet«, warf Joyce MeiLing Trujillo ein.


  Kommissar MacDonald schien überrascht zu sein. »Das ist mehr, als ich tat.«


  


  »Überall Vertuschung. Korruption in der Flotte wird mit etwas anderem zugedeckt. Mr. Bury, Ihr Ruf geht Ihnen voraus.«


  Bury tobte. »Madame«, erwiderte Mercer, »mir war wohl bewußt, daß uns die Splits belogen hatten. Das war ein sekundärer Zweck dieser Sitzung. Ich … hätte gedacht, daß uns mehr Zeit zur Verfügung stünde. Diese ›Attrappen‹ …«


  »Eure Hoheit, ich habe genug Beweismaterial für Korruption, daß man den Gestank bis Sparta riechen kann. In gewisser Weise habe ich diese Kommission veranlaßt, und bei der ersten Sitzung wollen Sie eine Geheimsitzung veranstalten! Soweit es mich betrifft, ist der Rat der Frage von Korruption in der Narrenpunktflotte ausgewichen. Erwarten Sie wirklich, daß ich mich mit diesem massiven Gefühl für Dringlichkeit zufrieden gebe?«


  Noch ehe jemand explodieren konnte, fing Kevin Blaine Mercers Blick auf. »Verzeihung, mein Lord, aber sie hat etwas zu sagen.«


  Wütende Blicke richteten sich auf Blaine, aber MacDonald sagte: »In welcher Hinsicht, Leutnant?«


  »Dringlichkeit. Betrachten wir dies wie ein Glücksspiel. Was ist hier der erwartete Gewinn? Die Splits haben Dr. Buckman eingeredet, daß das Splittersystem für mindestens fünfhundert, wenn nicht zweitausend Jahre unter sicherem Verschluß gehalten werden könnte. Wenn sie glaubten, daß diese Lüge es wert war, erzählt zu werden, dann mußte das erwartete Datum viel früher liegen. Es könnten nicht mehr als rund hundert Jahre sein, nicht wahr? Ein solches Intervall würde es nicht wert sein, sich zu verstecken.


  Sagen wir dreißig bis siebzig Jahre. Mit einem breiten Fehlerspielraum bleiben zwanzig Jahre. Warum die Eile?« Blaine wandte sich an Trujillo. »Richtig?«


  »Und wir wissen, daß es noch nicht losgegangen ist!«


  »Nun ja, nicht im letzten Monat. Es würde eine Verzögerung eintreten, bis wir von der Narrenpunktflotte zu hören bekämen. Der Sprung vom Auge nach hier würde sich bewegen. Aber die Dringlichkeit beruht auf diesen Schiffsattrappen. Sie zeigen, daß die Splits jetzt bereit sind. Natürlich könnte der Fehlerspielraum noch groß sein.« Jetzt sprach er direkt Trujillo an, »Aber wir sind in hektischer Eile, um etwas in Gang zu bringen. Irgend etwas. Letztlich werden wir einige Schiffe von der Narrenpunktschwadron abziehen, damit sie auf ihren Hintern zwanzig Jahre lang sitzen können. Oder vierzig, fünfzig …«


  »Oder zwanzig Tage«, murmelte Bury.


  »Und warum soll die Presse das nicht beobachten?« fragte MeiLing. »Nichts, was hier gesprochen wird, kann zu den Splits gelangen. Sie behalten nur Geheimnisse vor der Öffentlichkeit.«


  »Was hier gesprochen wird, kann zu den Outies gelangen«, sagte MacDonald. »Und zu Verrätern, denen es wohl gefallen könnte zu sehen, wie das Imperium Schaden nimmt, während unsere Kraft gegen die Splits konzentriert ist. Es ist noch gar nicht so lange her, daß die Neu-Irländer Bomben auf den Palast des Gouverneurs geworfen haben, wie Sie wissen, General.


  Madam, ich zweifle nicht an Ihrer Loyalität, glaube aber, daß Sie gewiß mehr gehört haben, als schon sicher ist. Ich würde mich nicht wundern, etwas davon im Tri-Vi zu sehen. Wenn es nach mir ginge …«


  »Kommissar MacDonald hat recht«, warf Mercer ein. »Miss Trujillo, ich muß Sie bitten, das, was Sie hier gehört haben, streng vertraulich zu behandeln.«


  »Eine gute Story verbieten?« Sie lächelte dünn. »Ich zweifle, ob Sie mich dazu bringen können.«


  »Eure Hoheit«, sagte Kommissar MacDonald, »das Gesetz ist sehr klar hinsichtlich Drohungen gegen das Imperium. Ist dies kein Notstand? Sie brauchen nur einen zu erklären.«


  »Selbst das kann mich nicht hindern, über Korruption und die Ausflüchte dieses Rates zu schreiben«, sagte Trujillo und machte eine Pause, um das eindringen zu lassen. »Aber ich bin bereit mitzuarbeiten. Natürlich gibt es da eine Bedingung.«


  »Was ist Ihre Bedingung?« fragte Mercer.


  »Lassen Sie mich den Rest der Geschichte herausfinden!«


  »Was?« MacDonald war außer sich.


  »Lassen Sie mich ausreden! Ich werde jeden Eid schwören, den Sie wollen – Eid des Geheimen Rates, nicht wahr? – und versprechen, nichts zu publizieren, einschließlich dessen, was ich schon gehört habe, bis Sie es für sicher erklären. Aber ich will wissen. Ich will in der ganzen Story drin sein: Splits, Korruption in der Flotte, all dies.«


  »Hmm.« Mercer sah sich im Raum um und blickte dann auf den Bildschirm, der vor ihm diskret in den Tisch eingebaut war.


  »Es scheint, als wären Sie der einzige Problemgast, Ms. Trujillo. Jeder andere hier steht schon unter irgendeiner Verpflichtung, die Geheimnisse des Imperiums zu bewahren.«


  »Was ist mit ihm?« Trujillo zeigte auf Horace Bury.


  »Als Bedingung dafür, daß ich ihn auf meiner Reise in dieses System begleite, hat Seine Exzellenz und seine ganze Mannschaft den Bedingungen des Geheimen Rates zugestimmt«, sagte Mercer. »Sonst wäre es eine unbequeme Fahrt geworden.«


  »Ich verstehe. In Ordnung. Auf alle Fälle habe ich gesagt, daß ich Sie vereidigen werde.«


  »Commander Cohen?« sagte Mercer. »Ich bezweifle nicht, daß die Navy Miss Trujillo schon gründlich überprüft hat. Hat Ihre Dienststelle irgendwelche Einwände?«


  »Ich nehme an, nein. Joyce, ist Ihnen klar, was Sie tun? Sie ordnen sich freiwillig den Einschränkungen der offiziellen Geheimvorschriften unter. Die Strafen können auch lebenslange Verbannung auf irgendeine Welt nach Wahl Seiner Majestät sein.«


  »Ja, ich weiß. Danke für die Warnung! Aber dies ist der einzige Weg für mich, es je herauszufinden, nicht wahr? Und wenn die Splits wirklich herauskommen, wird das die größte Story aller Zeiten sein.«


  »Wenn die Splits wirklich herauskommen«, sagte MacDonald, »wird das Krieg bedeuten. Und Sie werden unter kriegsbedingten Einschränkungen stehen.«


  »Haben Sie Bedenken, Ms. Trujillo in ihren offiziellen Kreis von Beratern aufzunehmen?« fragte Mercer.


  »Nein, mein Lord. Eigentlich nicht.«


  »All right«, sagte Mercer. »Fahren wir also fort. Mr. Armstrong, wollen Sie die Verpflichtung vornehmen?«


  Der Kommissionssekretär betätigte die Tastatur seines Computers. »Miss Trujillo, blicken Sie Seine Hoheit an! Erheben Sie Ihre rechte Hand, und lesen Sie von dem Bildschirm vor Ihnen ab!«


  


  »Eines nach dem andern«, sagte Mercer, »und das Wichtigste zuerst. Admiral Cargill, ich nehme an, Sie haben ein Bereitschaftsignal an jedes Schiff im System gesandt? – Danke! Welche Schiffe haben wir also?«


  »Es ist eine ungünstige Zeit«, sagte Cargill. »Wir haben drei Fregatten im Transit von der Narrenpunktschwadron zu NeuCal …«


  »Gott ist gut«, murmelte Bury. Die anderen drei wandten sich ihm zu, und er grinste wie ein Totenschädel. »Sie sind durchgekommen. Der Sprungpunkt hat sich nicht bewegt seit … zwei Wochen?«


  »Ja, aber die Schiffe selbst sind alle reparaturbedürftig und keinesfalls einsatzfähig. Dann ist ein Schlachtschiff der Sovereign-Klasse mit drei Schlachtkreuzern der allgemeinen Klasse und diversen leichten Begleitschiffen vor dreihundert Stunden zum Auge hinausgesprungen. Es gibt keine Möglichkeit, sie zurückzurufen, außer, daß man ihnen ein Botenschiff nachschickt. Sonst befindet sich nichts näher bei der Narrenpunktschwadron. Doktor, haben wir irgendeine verdammte Idee, wohin wir eine zweite Flotte schicken sollten?«


  »Das ist nur ein erster Ansatz«, sagte Buckman.


  »Was weiter?« fragte Cargill.


  Jacob Buckman betätigte Tasten. Auf allen Konsolen erschien eine Reihe von Zahlen. »Da. Und vielleicht dort.«


  »Oh …« Renner blickte auf den Schirm. »Richtig. Wir bekommen fast sicher einen Sprungpunkt bei MGV-R-31. Das ist ein recht kleiner Stern elf Lichtjahre in Richtung auf den Saum der Figur des Mannes mit der Kapuze. Acht Lichtjahre vom Splitter. Dann könnten wir einen bekommen bei MGC-R-60, einem hellen Stern etwas näher am Splitter; aber der würde zu Murchesons Auge führen. Außer davon … – Jacob? Etwas im Kohlensack selbst?«


  »Wahrscheinlich nicht, aber selbst so dominiert Murchesons Auge.«


  »Das ist es also … ein roter Zwerg. Nun, wir müssen etwas dorthin schicken, und ich hätte das gern sofort«, sagte Mercer.


  »Was haben wir nun also?«


  »Da ist Balasinghams Agamemnon«, sagte Cargill, »ein Kreuzer der Menelaus-Klasse. Ein gutes Schiff. Ich nehme an, Sie sind bereit, Balasingham?«


  »Admiral«, erwiderte Commander Balasingham, »wir können hinausbrausen, sobald ich an Bord bin. Ich habe Befehle ausgegeben, die Besatzung zusammenzuholen und nachzutanken, sobald mir klar wurde, was Dr. Buckman sagte.«


  »Dann gibt es die Fregatte Atropos«, sagte Cargill.


  »Sir, ich war so frei, den Skipper zu bitten, auch dieses Schiff in volle Alarmbereitschaft zu versetze«, sagte Balasingham.


  »Gut«, erklärte Cargill. »Leider, Eure Hoheit, gibt es außer einigen Nachrichtenboten und Kaufleuten nichts weiter. Der Schlachtkreuzer Marlborough liegt im Dock; aber es wäre ein kleines Wunder nötig, wenn er früher als in einem Monat herauskäme.«


  »Kommt nichts herein?«


  »Nicht binnen eines Monats«, sagte Cargill. »Wir werden Boten ausschicken, um zusammenzukratzen, was wir finden können, aber …«


  »Das Ergebnis ist, daß wir reichlich wenig haben, um den neuen Aldersonpunkt zu beobachten«, sagte Mercer. »Zwei Schiffe.«


  »Drei, Eure Hoheit«, sagte Bury.


  Mercer sah ihn scharf an. »Horace, geht es Ihnen gut?«


  Bury versuchte zu lachen. Der Laut, der herauskam, war eher gespenstisch als lustig. »Warum nicht? Hoheit, das Schlimmste ist eingetreten. Die Splits sind frei.«


  »Das wissen wir nicht«, sagte jemand.


  »Wissen?« fragte Bury. »Natürlich wissen wir das nicht. Aber es ist – einfacher, so zu denken. Hoheit, wir dürfen keine Zeit verlieren. Lassen Sie uns alles, was wir haben, zu dem neuen Aldersonpunkt schaffen. Kevin, ich nehme an, Sie und Jacob wissen, wo er auftauchen wird?«


  »Nahe genug für Regierungsarbeit. Wenn es kein Punkt ist, ist es ein Bogen von vier Lichtminuten Länge«, sagte Renner.


  »Also gehen wir, Agamemnon, Atropos und Sindbad.«


  »Warum Sindbad?« fragte Commander Balasingham. »Die ist nicht einmal bewaffnet.«


  »Sie würden sich wundern«, sagte Mercer. »Jacob, werden Sie mit ihnen gehen?«


  Buckman nickte. »Das habe ich erwartet. Und ich arbeite viel lieber an Bord der Sindbad als eines Schiffs der Navy. Ich erinnere mich, wie ich an Bord der MacArthur zu arbeiten versuchte. Ein jeder fühlte sich berechtigt, mir in den Weg zu kommen, meine Beobachtungsziele zu blockieren, meine Ausrüstung zu bewegen …«


  »Renner, Sie können mit uns nicht Schritt halte«, sagte Balasingham.


  Renner zuckte die Achseln. »Wir werden nicht sehr weit zurückbleiben. Im schlimmsten Fall sind wir Zeugen und können Meldung nach hinten erstatten. Ihre Vernichtung wird eine Sensationsmeldung abgeben.«


  »Ich nehme an, die Dame Trujillo …«, knurrte Bury. »Ja, natürlich. Sie wäre ja schließlich mit uns zum Auge geflogen. Wir sollten uns jetzt auf den Weg machen. Sofort. Allah ist barmherzig. Wir könnten vor den Splits dort sein. Wir müssen vor ihnen dort sein.«


  3. Kommunikationen


  
    Im Namen Allahs, des Gütigsten und stets Barmherzigen. Sprich: Ich suche Zuflucht beim Herrn der Menschen Dem König der Menschen, Vor dem Übel dessen, der den Geistern der Menschen Versuchungen einhaucht, Der den Herzen der Menschen böse Gedanken einflößt – Vor den Dschinns und Menschen.


    AL-QUR’AN

  


  In ihrer letzten gemeinsamen Nacht sagte Kevin zu ihr: »Ich würde dich mitnehmen, wenn ich einen Vorwand fände. Gut oder schlecht.«


  »Würdest du?«


  »O ja. Wie du weißt, sind wir dicht vollgestopft wie die Hölle. Wir haben einen Teil der Kombüse abgeworfen und schleppen einen Zusatztank mit …« Das nahm sie ihm nicht ab. »Mein Schatz, wenn wir ins Imperium zurückkommen, werde ich die Nachrichten besorgen. Wirst du mich dann kontaktieren? Du hast meine Arbeitsnummer.«


  »Ich habe dir meine gegeben.« Sie schaute auf ihre Ärmelstreifen hinunter. Die drei Ringe eines Fregattenkapitäns waren gerade erst angenäht worden. »Wahrscheinlich werden wir uns allerdings in anderen Sonnensystemen befinden.«


  Es fühlte sich wirklich wie ein Abschied an.


  Von Neu-Schottland zum Sprung würde es fast zwei Wochen dauern. Agamemnon und Atropos starteten später, bewegten sich aber mit 2 Ge Schub. Sie würde gerade vor der Sindbad springen. Die Sindbad könnte sie mit dem Zusatztreibstofftank zwar schlagen, aber Kevin verweigerte Bury mehr als 1 Ge.


  Noch weniger wäre ihm lieber gewesen.


  Die Reise war nicht wie die Fahrt von Sparta. Die Sindbad fühlte sich wie ein anderes Schiff an. Das Verhalten hatte sich geändert.


  Da Mercer nicht mehr dabei war, konnte der Vorratsraum der Küche mehr Fracht aufnehmen, die der Mission entsprach.


  Das machte aber nicht viel aus. Die Kombüse der Sindbad war dafür eingerichtet, Horace Bury zu versorgen. Kleine gesunde wohlschmeckende Mahlzeiten für einen Mann, dessen Geschmacksempfindungen wegen hohen Alters fast abgestorben waren. Jetzt diente dieses Programm auch für Renner. Der konnte es zwischen Sonnen aushalten, wenn es sowieso keine frische Nahrung gab. Blaine, Sohn eines Lords, aber auch ein Navymann, erwartete nichts Besseres. Buckman merkte nie, was er aß. Und was Joyce MeiLing Trujillo anging …


  »Ms. Trujillo, werden Sie ordentlich verpflegt?«


  »Leutnant Blaine hat mir auch diese Frage gestellt. Mr. Renner, ich esse immer da, wo die Story spielt. Ich würde sagen, Sie haben einen feinen Tisch hergerichtet. Aber haben Sie jemals Kanalratten gegessen? Übrigens sollten Sie mich endlich Joyce nennen, und zwar möglichst gleich.«


  Vielleicht bereitete es Bury einige Genugtuung, daß Joyce nicht wußte, was ihr entging. Er gab sich keine große Mühe, ihr aus dem Weg zu gehen. Dazu war er nicht wendig genug. In ihrer Gegenwart konnte er umgänglich sein, nannte sie aber Trujillo.


  Und so lebte man sich auf dem Schiff ein, und Kevin Renner genoß seine Freiheit.


  Freiheit – lächerlich. Er war umgeben von Menschen, von Wänden, von Verpflichtungen … und dennoch war es für ihn eine Stätte der Macht. Horace Burys Schiff, aber er war Burys vorgesetzter Offizier im Geheimdienst. Die Sindbad fuhr dahin, wo er es wollte … außer daß das Schiff, wenn das Imperium auf dem Spiel stand, direkt zu MGC-R-31 geführt werden mußte.


  Im Laufe des letzten Vierteljahrhunderts hatten Kevin Renner und Horace Bury Routinen und Rituale entwickelt. Eines davon war Kaffee nach dem Dinner.


  Bury sagte: »Sie ist recht attraktiv.« Er nippte an dem starken, süßen Gebräu. »Ich kenne Planeten, wo man sie für einen hohen Preis verkaufen könnte.« Er kicherte leise. »Nicht so viele, wie es einst waren, dank unseren Bemühungen. Vielleicht könnten wir es einrichten, sie als Köder zu benutzen …«


  »Dafür wäre sie gut. Für eine hinreichend gute Story würde sie sich dazu freiwillig melden«, sagte Renner.


  Bury befingerte seinen Bart und wartete.


  Renner fuhr fort: »Nur eine Vermutung. Ich habe wirklich nicht viel Zeit mit ihr verbracht.«


  »Das habe ich gemerkt.«


  »Na ja, ich schreibe es Komplikationen zu. Eben jetzt haben wir alle Zeit der Welt, aber das könnte sich ändern. Oder nicht. Am wahrscheinlichsten ist, daß wir langweilige sechs Monate in einem leeren Sonnensystem verbringen, bis eine Kaiserliche Flotte kommt und uns hinausjagt.«


  »Falls ja, wird Miss Trujillo verzweifelt auf Zerstreuungen scharf sein«, sagte Bury. »Ich möchte annehmen, daß jemand bereit wäre, sie zu liefern.«


  »Hm. Horace, die Wahrheit ist, daß es ein angenehmes Gefühl ist, unbehindert zu sein.«


  »Der Teufel stieß einen heftigen Atemzug aus, denn sein Herz war frei von Sorge.«


  Renner grinste. »Etwas dieser Art.« Und vielleicht verlangt sie etwas, das ich ihr nicht bieten kann …


  »Ich kann nicht sagen, daß Allah nicht gnädig gewesen wäre. Man sollte aber nicht allzuviel von Seiner Güte verlangen«, sagte Bury.


  »Und das ist die Wahrheit. Wir werden bald genug am I-Punkt sein. Was dort geschieht, könnte die Muße aller zur Hölle treiben.«


  


  »Ich verstehe immer noch nicht«, sagte der Ehrenwerte Frederick Townsend. »Und ich glaube nicht, daß ich es je tun werde.«


  »Es tut mir leid«, sagte Glenda Ruth. Sie sah sich im Salon des Schiffs um. Ich denke, ich kenne jede Niete und Schweißnaht.


  Die Hecate war nicht viel größer als ein Botenschiff. Sie war schnell, aber nicht übermäßig komfortabel. Freddy Townsend hatte sie für Rennzwecke gekauft, und nicht für Fernfahrten. Es waren Abteile hinzugefügt worden für Vorräte und einen Bediensteten. Aber alles war beengt. »Ich hätte mit Kevin fahren sollen …«


  »Mußt du wieder damit anfangen!« sagte Freddy. »Ich nehme an, daß du mit ihnen losgezogen wärst, aber warum? Ich freue mich, dir diesen Gefallen zu tun. Ich tue gern was für dich, wie du weißt.« Aber Freddy blickte gereizt auf, als Jennifer Banda in den Salon kam. Sie sagte: »Dinner in einer halben Stunde. Ich werde mich wohl fertig machen.«


  Frederick Townsend bestand darauf, daß man sich zum Dinner umzog. Das war zuerst etwas drollig erschienen, brach aber wenigstens die Monotonie. Das Schiff war größtenteils automatisiert und hatte nur den Bordingenieur Terry Takumi als Besatzung. Der einzige Diener war George, ein pensionierter Marinesteuermann, der als Koch, Butler und Kammerdiener diente und manchmal auch als Pilot arbeitete. Da es nur eine offizielle Mahlzeit am Tage gab, hatte ein jeder etwas zu tun.


  Jennifer wartete, bis Freddy den Salon verlassen hatte, ehe sie sprach. »Bin ich in etwas Ernsthaftes geraten?«


  Glenda Ruth zuckte die Achseln. »Nicht ernster als sonst. Aber ich freue mich doch, daß du hereingekommen bist.«


  »Du machst den Jungen verrückt«, sagte Jennifer. »Ist das wirklich deine Absicht?«


  »Nein, ganz bestimmt nicht.«


  »Möchtest du mir davon erzählen?«


  »Eigentlich nicht. Oder doch. Wofür Freddy zu höflich ist, es auszusprechen, ist: ›Du bist mit mir nach dem Examen ins Bett gegangen. Warum willst du jetzt nicht mit mir schlafen?‹«


  


  »Oh, das wußte ich nicht. Ich meine, ich weiß, was passiert ist, seit wir Sparta verließen. Oder was nicht passiert ist. Glenda Ruth, kein Wunder, daß er durchdreht! Ich meine …« Jennifer hielt inne.


  »Ich weiß, was er jedes Recht hatte zu erwarten.«


  »Nun gut. Also warum? Eine schlechte Erfahrung zum erstenmal?«


  »Nein.« Glenda Ruths Stimme war sehr leise. »Keine üble Erfahrung.« Schweigen. Dann: »Du hast Splits studiert.«


  Jennifer lächelte. »Aber ich wurde von einem rein menschlichen Orchester aufgezogen.«


  »Richtig. Ich habe von den Splits Verhaltensweisen angenommen. Bedenke, daß ich Paarung verweigern kann. Von zwölf bis siebzehn Jahren habe ich mich ganz einfach darüber gefreut. Und dann bedenke, daß ich mich weigern kann, schwanger zu werden.«


  »Freddy?«


  »Ja, gewiß. Ich kenne ihn, seit wir eine gemeinsame Reise gemacht haben. Und wir hatten gerade knapp einen Monat … eben genug für uns beide, um unsere Körper kennenzulernen. Etwas, das ich nicht von den Splits hätte lernen können, Jennifer. Ich wünschte, ich könnte ihm all das sagen.«


  Jennifer hatte sich wie eine Marionette in ihrem Stuhlgeflecht zusammengefaltet. »Ruth, ich habe noch von keinem Problem gehört.«


  »Manchmal dauert es eine Weile, bis ich Bedenken bekomme. Besonders mit vagen düsteren Stimmungen. Weißt du?«


  Glenda Ruth hatte sich abgewandt und schaute in einem Bildschirm das Universum an. »Meine Eltern denken, daß es nicht richtig ist, einen Bettpartner zu wählen, ehe ich verheiratet oder zumindest verlobt bin. Aber sie sind sich nicht sicher. Also kann ich damit leben. Freddys Eltern sind sich da sicher. Aber auch damit kann ich leben.«


  Glenda Ruth wandte sich wieder um. »Aber Freddy ist sich vielleicht halb sicher, daß seine Eltern recht haben. Und es war zwei Monate nach der Reise, bis ich das erkannte, während ich mit ihm tanzte. Und das wäre alles. Aber ich bin dir wirklich dankbar, daß du mir zuhörst.«


  »Okay.«


  »Und du hast Verständnis. Nur ein verdammter Split-Experte könnte sich dies anhören, ohne mir einen Beichtvater zu schicken. Okay. Ich schlafe mit Freddy, weil wir heiraten werden, oder es ist, weil ich eine Schlampe bin. Ich bin nicht sicher, ob ich ihn heiraten will; und ich bin nicht sicher, ob ich es nicht bin. Beides wäre okay, aber ich bin unentschieden, darum …«


  »Kein Mann würde diese Art von Argumentation verstehen.«


  »Freddy ist nicht blöd. Er würde verstehen, wenn ich es richtig sagen könnte. So grüble ich immer noch. Verdammt!«


  »Er würde dich heiraten …«


  Glenda Ruth grinste. »Auf Knall und Fall. Aber – schau – mein ganzes Leben …«


  »Alle achtzehn Jahre.«


  »Nun, für mich ist es eine Lebenszeit.« Der arme Charlie hat nicht viel länger gewährt, dachte Glenda Ruth. »Mein ganzes Leben lang hatte ich jemanden, der mir sagen konnte, was ich zu tun hätte. Der das Recht dazu hatte. Jetzt habe ich so etwas nicht. Ich habe jetzt mein eigenes Geld zur Verfügung und bin dem Gesetz nach eine Erwachsene. Freiheit! Das ist wundervoll. Was ich als Letztes bräuchte, wäre ein Gatte.«


  »Vielleicht ist es so besser. Du hältst den Ehrenwerten Freddy bestimmt interessiert.«


  »Oh, verdammt, so sieht es doch aus, nicht wahr? Er hat es nicht gesehen, aber …«


  »Es wird in Ordnung kommen. Heute nacht der letzte Sprung. In drei Wochen werden wir auf Neu-Schottland sein. Freddy kann ein anderes Mädchen finden.« Jennifer grinste.


  »Das gefiele dir auch nicht? Liebes Kind, du bist in etwas, das die Navy eine unhaltbare Position nennt.«


  


  Ihre Kajüte war klein, wie alle Kajüten auf der Hecate. Die einzige geräumige Kajüte gehörte Freddy. Natürlich erwartete er, daß sie diese mit ihm teilen würde.


  Warum nicht? fragte sie sich. Ich liege wach und denke darüber nach. Es ist nicht so, daß ich meine Pillen nicht hätte, oder daß Freddy irgendeine Krankheit hätte. Es ist nicht so, daß ich es nicht tun könnte. Ich brauche nur an seine Tür zu klopfen.


  Vielleicht werde ich ihn verlieren. Könnte er nicht ersetzt werden? Ich kann einen beliebigen Fremden aus einer Menge nehmen und feststellen, ob er gesund, vertrauenswürdig, intelligent, geil, verdreht, fügsam ist. Ich höre Frauen sagen, daß sie Männer nicht verstehen – und ich möchte kichern …


  Es gab einen scharfen Ruck, und sie fühlte sich unwohl und verwirrt. Irgendwo im Hinterkopf erkannte sie, daß das Schiff einen Aldersonsprung gemacht hatte, und sie sich im Griff der Desorientierung befand, die immer danach folgte. Ihr Vater hatte ihr gesagt, daß es ein Dutzend Erklärungen für Sprungschock gäbe, die alle miteinander unverträglich wären; aber noch nie war es jemandem gelungen, auch nur eine von ihnen zu widerlegen.


  Allmählich kehrte die Kontrolle zurück. Sie bewegte die Finger und dann die Hände und Arme, bis sie ihr gehorchten.


  Freddy pflegte sich immer schneller zu erholen als sie. Das nahm sie ihm übel. Es war nicht fair.


  Und jetzt befanden sie sich im System von Neu-Caledonia.


  Vielleicht würde Freddy sie absetzen und nach Neu-Irland weiterfliegen … Sie hatte sich gerade zum Schlafen eingerichtet, als ihr Interkom zirpte.


  »Glenda Ruth.«


  Es war natürlich Freddy. Was, in aller Welt, wollte er? Hah.


  Nun, warum nicht? Wenn er sie in diesem Zustand ertragen konnte. Das Reinemachen würde nicht lange dauern. Sie drückte den Knopf des Interkoms.


  »Hi! Du, ich störe dich ungern, aber wir haben eine Nachricht für dich.«


  »Was?«


  »Hier ist ein Handelsschiff, die New Baghdad Lion.«


  »Hier?«


  »Hier. Sie wartet am Sprungpunkt. Sie sagen, sie hätten eine Nachricht für die Ehrenwerte Glenda Ruth Fowler Blaine. Sie brauchen deinen Identifikationscode.«


  »Oh? All right. Ich werde gleich da sein. Bist du auf der Brücke?«


  »Jawoll.«


  


  »Komme gleich. Und – Freddy, danke!«


  »Kein Problem. Bring deinen Computer mit!«


  Das klang dringend, aber sie nahm sich Zeit zum Anziehen.


  Die an den Knöcheln zusammengebundenen ausgebeulten Hosen waren bei geringer Schwerkraft der Standard. Sie nahm sich auch Zeit, einen Angorapulli anzuziehen, sich das Haar zu kämmen und Lippenstift aufzutragen. Das Schiff befand sich in leichter Beschleunigung, gerade genug, ihre Pantoffeln auf dem Teppich zu halten. Sie begab sich nach vorn. Freddy war auf der Brücke allein.


  Er wies auf den Sitz des Copiloten. »Sie erwarten deinen Code.«


  Sie stöpselte ihnen Personalcomputer in das Schiffssystem ein. »Clementine.«


  JA, LIEBE. Die Worte krochen über ihren Computerschirm.


  »Man erwartet, daß wir uns identifizieren«, sagte Glenda Ruth. »Dies bin ich. Jetzt beweisen Sie es ihnen!«


  PASSWORT.


  »Verdammt, ihr alle! Ihr wißt, daß ich es bin. All right.« Sie machte schnell eine Skizze mit dem Stift. Keine Worte, sondern ein Cartoon.


  DU BIST ES WIRKLICH. Es gab keinen Ton, aber sie wußte, daß der Computer eine chiffrierte Nachricht sendete, die mit ihrem öffentlichen Code entschlüsselt werden konnte. Es machte kaum etwas aus, was die Nachricht war, da nur solche Meldungen, die mit ihrem Geheimschlüssel codiert waren, mit ihrem öffentlichen Schlüssel decodiert werden konnten. Das System öffentlich/geheim sorgte ebenso für positive Identifikationen wie sichere Kommunikation.


  


  »Bestätigt«, sagte eine Stimme über die Schiffslautsprecher.


  Es war eine Stimme mit schwerem levantinischen Akzent.


  »Grüße an Miss Glenda Ruth Fowler Blaine. Bitte bereiten Sie die Aufzeichnung einer verschlüsselten Mitteilung von Leutnant Kevin Christian Blaine vor.«


  »Ah!« sagte Freddy. »Bereit. Fertig. Habe es bekommen. Danke, New Baghdad Lion!«


  »Gern geschehen. Wir haben Anweisung, Ihnen Treibstoff anzubieten.«


  »Wieso Treibstoff?« fragte Freddy. »Warum sollten wir mehr benötigen?«


  Die levantinische Stimme war unerschüttert. »Effendi, Seine Exzellenz hat uns beauftragt, Ihnen Treibstoff anzubieten. Das tun wir. Der Transfer wird nicht lange dauern. Sollen wir es machen?«


  Freddy sah Glenda Ruth an. »Was also jetzt?«


  Sie zuckte die Achseln. »Die sind größer als wir, und wenn sie uns irgendwie schaden wollten, hätten sie es schon getan. Warum sollen wir sie nicht deine Tanks vollaufen lassen?«


  »All right. New Baghdad Lion«, sagte Freddy, »wir nehmen Ihr Angebot dankend an.« Er drückte auf einen Knopf des Interkoms. »Terry, dieser Kaufmann wird uns etwas Wasserstoff herüberpumpen. Bitte, hilf ihnen dabei! Sie haben die Verbindung.«


  »Aye, aye. Ich löse Sie ab«, sagte der Ingenieur.


  Freddy schüttelte den Kopf. »Aber wozu soll dies alles gut sein?«


  Glenda Ruth sagte: »Vielleicht wird dies es uns sagen.«


  Die Nachricht war mit ihrem öffentlichen Code verschlüsselt.


  


  Sie stellte ›Clementine‹ auf Klartext ein.


  KEVIN CHRISTIAN BLAINE AN GLENDA RUTH FOWLER BLAINE.


  DER REST IST NICHT IN KLARTEXT, informierte sie der Computer.


  »Ha! Benutze Kevins Specialcode!«


  WILLCO. Sie setzte ihren Kopfhörer auf und wartete. Es war alles so geschützt, daß das System über öffentlichen/privaten Schlüssel gegen alles abgesichert war. Vielleicht sind wir bloß verrückt.


  Sie hörte: »Sis, wir haben ein Problem. Wenn du dies bekommst, könnten die Splits inzwischen schon frei sein.«


  Freddy sah ihr zu. »Ruth, was stimmt nicht?«


  »Niemand ist gestorben. Pst!« Bei der Langeweile und den unpersönlichen Kämpfen um die Vorherrschaft hatte sie Wochen Zeit gehabt zu vergessen, daß sie Angst vor den Splits hatte. Jetzt …


  »Wir fahren mit drei Schiffen zum beginnenden Aldersonpunkt«, sagte die Stimme ihres Bruders, »dem I-Punkt bei MGC-R-31. Zwei Schiffe der Marine und Burys Sindbad. Ich bin als Verbindungsmann an Bord der Sindbad kommandiert.


  Ich bin dort der Leitende Navy-Offizier, nehme aber Ratschläge von Renner entgegen. Er kann mir zeigen, daß er einen höheren Rang hat, wenn er will. Vielleicht eine Menge. Der andere Navyoffizier, der mit der Sindbad nach hier herausgekommen ist, ein weiblicher Oberstleutnant des Geheimdienstes, hat sich dafür entschieden, wieder auf Neu-Schottland gebraucht zu werden.


  Ich glaube nicht, daß wir dort viel ausrichten können. Die Splits hatten ein Vierteljahrhundert Zeit, sich hierfür vorzubereiten; und wir beginnen gerade erst zu erkennen, daß wir ein Problem haben. Ich kann mir nicht vorstellen, daß drei Schiffe für sie eine Überraschung sein werden.


  Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß wir dort zwanzig bis dreißig Jahre Zeit haben werden; aber es gibt Komplikationen. Es geschehen merkwürdige Dinge. Es könnte erheblich früher passieren. Es besteht sogar eine Möglichkeit, daß es schon passiert ist.


  Sis, ich wünsche, uns stünden die letzten Entwicklungen des Instituts zur Verfügung. Ebenso geht es Mr. Bury. Wenn du uns dies bringen könntest, würde es vielleicht die Lage verändern.


  Ich habe unsere bestmöglich geschätzten Koordinaten für den I-Punkt beigefügt. Wir haben erwogen, auf dich zu warten, wissen aber nicht, wie lange es dauern wird, bis etwas geschieht.


  Bury hat für das Schiff, das dir diese Nachricht überbracht hat, Vorsorge getroffen, das eure nachzutanken. Laß sie das tun, falls es nicht schon geschehen ist. Versuche, zum I-Punkt zu kommen, ehe es die Splits tun.


  Die Sindbad ist überfüllt. Bury hat Nabil und drei Frauen dabei einschließlich Cynthia. Keine Veränderung in den Beziehungen. Dann bin da ich, Dr. Jacob Buckman und Joyce MeiLing Trujillo, die Journalistin. Sie ist interessant. Intelligent und will es beweisen; weiblich, ohne es sein zu müssen. Commander Cohen entschied, daß sie auf Neu-Schottland gebraucht würde, unmittelbar, nachdem Trujillo an Bord eingeladen war. Und das gibt Renner freies Spiel. Interessante Konfigurationen hier.


  Du könntest herkommen und finden, daß überhaupt nichts passiert. Einige Einheiten der Blockadeflotte könnten schon unterwegs sein, aber die werden natürlich Monate brauchen.


  Wenn sich die Dinge so lange hinziehen, wird es vielleicht kein Problem geben, oder Mamas Narrenpunktprojekt wird prima funktionieren, und wir können überlegen, wie es anzuwenden ist.


  Oder es kann alles vorbei sein, ehe du herkommst. Wenn sie eine große Flotte mit Kriegern hindurchschicken …«


  Wenn sie das tun, wirst du mit dem verantwortlichen Meister sprechen. Falls wir die Symbiontin haben, wird sie zuhören.


  Wenn du lange genug lebst, um zu sprechen, dachte Glenda Ruth. Wenn.


  Und die Stimme ihres Bruders lief weiter: »Jedenfalls werden wir gehen, um nachzuschauen. Es wird wahrscheinlich helfen, wenn du schnell herkommen kannst. Tu aber, was du für das Beste hältst. In Liebe, Chris.«


  Sie stellte um und hörte sich die ganze Mitteilung noch einmal an. »Freddy?«


  »Ja, meine Liebste?«


  Sie ließ es gehen. »Freddy, wir bekommen Treibstoff, um direkt nach …« – sie gab die Koordinaten aus Kevins Nachricht ein, und der Navigationschirm leuchtete auf – »hier gehen zu können, anstatt zuerst nach Neu-Schottland.«


  Freddy studierte die Anzeige. »Das ist ein elendes System eines roten Zwerges. Da gibt es nichts.«


  »Wird aber kommen.«


  »Glenda Ruth, weißt du, was du tust?«


  »Ich denke, ja. Freddy, das ist keine triviale Sache.«


  »All right.« Er wandte sich dem Computer zu.


  »Ganz und gar keine triviale Sache. Ich übertreibe gewiß nicht. Das Schicksal des Imperiums – und der Split-Species – liegt ganz auf unseren Schultern. Ich habe gar nicht daran gedacht, Jennifer zu fragen; sie hat ihr ganzes bisheriges Leben auf dies hingearbeitet. Aber du …«


  Er hatte die Kursänderung fertig eingegeben. Es erklang ein Warnton, und dann fühlten sie leichte Beschleunigung. Die Hecate war jetzt unterwegs zu MGC-R-31. Freddy entspannte sich in seinem Sessel, ermüdet, aber ohne sie anzusehen.


  Hat nicht gewartet. Hat nicht gründlich darüber nachgedacht.


  Hat mir einfach vertraut und sich gerührt.


  Und sie sah, daß es ihn zerbrechen würde. Er würde im Laufe der Jahre genesen, beinahe; aber sein Bild der Frauen seiner Klasse würde durch eine Periode schrecklicher Frustration gefärbt sein, während sein Leben sich durch den missionarischen Drang einer starken Frau verbogen hatte.


  Sie wettete mit sich selbst, was keineswegs trivial war, und sagte: »Ich werde in deine Kajüte umziehen, wenn dein Angebot noch gilt.«


  Er blickte auf und suchte nach möglichen Antworten, während er seine Überraschung verbarg. Sie behielt eine feierliche Miene bei, ein wenig unbehaglich. Freddy nickte, lächelte und ergriff ihre Hand. Fürchtete sich immer noch zu sprechen.


  


  Chris Blaine erinnerte Kevin an jemanden. Natürlich an Captain Roderick Blaine, aber auch noch an wen anders … Und schließlich fiel es ihm ein, als Chris ruhig an einem Fenster stand. Kevin hatte den Oberfähnrich Horst Staley gesehen, wie er Murchesons Auge anschaute, das sich vor dem Kohlensack leuchtend abhob wie ein einzelnes rotglühendes Auge in einer Mönchskutte, unmittelbar ehe die MacArthur in das eigentliche Murchesons Auge hineinsprang.


  Und Chris tat sich gütlich an dem Kapuzenmann. Dann ging er nach hinten zwecks Frühstück, während Kevin an seiner Station brütete.


  Warum Horst? Horst Staley, der auf Split Alpha zuviel gelernt hatte und dafür gestorben war – vor achtundzwanzig Jahren. Die beiden hätten einander nie begegnet sein können.


  Sie waren bestimmt nicht verwandt. Chris Blaine sah aus wie sein Vater, quadratisches Gesicht, feines blondes Haar, kleine irische Nase … die seines Vaters war natürlich gebrochen … während Horst Staley plakativ schön war, dreieckiges Gesicht, lang, kräftige Muskeln, fallende Schultern.


  »Ah!«


  Horace Bury blickte auf. »Was?«


  Chris Blaine kam gerade in Hörweite. Renner konnte seine Stimme hören. Er sagte: »Nur ein flüchtiger Gedanke.«


  Als sie sich ihren Stationen näherten, hörte Renner Trujillos Stimme, fröhlich, musikalisch und kaum vernehmbar. Dann erhob sich Blaines Stimme über das Summen der Schiffssysteme. »Wenn Sie nicht nach Skandalen geforscht hätten würden die Lamettahengste seit Jahren nichts von den Attrappenschiffen gehört haben. Die sehen so harmlos aus.«


  »Ich kann mich dessen nicht rühmen. Ich war bloß hinter dem Skandal her.«


  Sie kauten beide noch Frühstücksriegel. Der für Joyce Trujillo bestimmte Sessel stand etwas abseits, mit einem Blick auf verschiedene Schirme, aber ohne Steuerorgane. Blaine nahm seinen Platz als Copilot ein. Renner wartete etwas und fragte dann: »Chris, wie kommen wir voran?«


  »Siebzig Stunden unterwegs und volle Fahrt. Ich werde den Schub drosseln« – peng – »jetzt. Dann können wir den Außentank abwerfen und antriebslos gleiten, bis wir uns dem Sprung zu dem roten Zwerg nähern. Zweihundertsiebzehn Stunden, falls sich der Spungpunkt nicht bewegt hat. In diesem Fall ist beim Lunch die Hölle los.«


  »Ich wäre dafür, den Tank zu behalten und nachzufüllen. Das wäre sicherer.«


  Blaine nickte.


  Während der nächsten fünf Minuten sank der Schub von Standardschwere auf 0.05 Ge, gerade genug, um verschüttete Flüssigkeit aus der Luft zu ziehen. Renner wartete das ab und sagte dann: »Leutnant, Sie haben das Steuer.« Und er ging nach hinten zum Kaffeetrinken.


  Es überraschte ihn nicht, daß Bury hinter ihm hergeschwebt war. Er fragte: »Türkisch?«


  »Bitte. Sie haben – Blaine das Kommando meines Schiffs überlassen. Ist das klug?«


  »Wir sind knapp hinter Dagdas Orbit im Neu-Cal-System im freien Fall. Was könnte da passieren? Outies? Heliumblitz im Motor? Sie wissen, er hat Marineausbildung.«


  »Ja.«


  »Wie ich.«


  »Ja, Kevin. Was war es, das er nicht mithören sollte? Oder war es die Trujillo?«


  »Oh … etwas nagte an mir und reizte mich. Schließlich habe ich es erkannt. Sie werden sich nicht an den Oberfähnrich Horst Staley erinnern. Er war ein idealer Seeoffizier, hübsch, imponierend, die Art, wie man sie auf Plakate setzt. So ist auch Blaine, aber er macht das bewußt, wie ein Signal.«


  »Nun ja, er wurde schließlich von Splits erzogen. Was halten Sie jetzt von Trujillo?«


  »Ganz Sex und ganz Business, im allgemeinen nicht zur gleichen Zeit: Sie kann das einund ausschalten. Wie sind die Regeln auf dieser Reise, Horace? Sex oder nicht?«


  »Ich denke, blinde Augen. Der arme alte Händler Bury merkt nichts. Aber bleibt sie beim Beruflichen?«


  »O ja. Strahlt Bereitschaft aus, aber mir gefällt es. Ich flirte gern.«


  Bury lächelte nicht. Renner sagte: »Horace, gönnen Sie ihr eine Pause! Ihr Papa hat ihr von Händlern erzählt, von Kaufmannsprinzen; aber sie kennt keine. Sie wird durch Sie über Kaufleute lernen.«


  »Ihr Ruf geht Ihnen voraus«, zitierte Bury.


  »Ich zweifle, ob sie das so boshaft gemeint hat, wie es klang.«


  Renner seufzte. »Es wird eine drollige Reise werden. Trujillo hat Sie bei der ersten Gelegenheit beleidigt, die sie bekam, Sie hassen Blaine, und wenn alles richtig geht, werden wir rechtzeitig eintreffen, um zu finden, daß eine Armada von Splits gegen uns herauskommt.«


  In der nachfolgenden Pause erledigte Renner zwei Kugeln mit türkischem Kaffee. Bury nahm seine und fragte: »Wie können Sie sagen, daß ich Kevin Christian Blaine hasse? Er ist Ihr Patenkind und mein Gast.«


  »Horace, Sie sind nicht offen grob gewesen, aber ich kenne Sie. Und schauen Sie, ich mußte doch … Igor! Heute abend werden wir etwas völlig anderes machen.«


  »Ja, Doktor Frankenstein! Ja, ja!«


  »Heute abend werden wir den Ungläubigen erschaffen, der mit geringster Wahrscheinlichkeit an Bord eines klitzekleinen Raumschiffs mit Kaufmann Horace Bury willkommen ist. Wir werden ihm die folgenden Merkmale geben: hnpf hnpf hnpf! Angelsachse. Christ. Ein Mann der Kaiserlichen Marine. Verwandt mit demselben Roderick Blaine, der einst Bury als Gefangenen an Bord eines Kriegsschiffs gehabt hat. Und letztlich, hnpf hnpf hnpf! Er wird von Split-Vermittlern erzogen werden!«


  Horace gab den Akzent auf. »Letztlich ist er ein manipulativer Sohn eines Hundes.«


  »Ich würde sagen, das paßt zur Split-Erziehung.«


  »Ja, Kevin; aber er hat versucht, mich zu manipulieren. Hält er mich für einen Narren?«


  »Hmm.«


  »Es war nicht Joyce Trujillo, die die Bedeutung der Attrappenschiffe herausgefunden hat.«


  »Horace, ich werde Schwierigkeiten bekommen. Er hetzt hinter ihr her.«


  »Wie?«


  »Ich habe das nicht gesehen. Sie ist eine Karrierefrau, sechs Jahre älter als er. Dennoch! Er hat bei ihr den Eindruck erweckt, daß er Sie zu ihrem Vorteil manipulierte. Ich frage mich, ob sie ihm das abnehmen wird.«


  


  Renner hatte sich noch nicht einmal klar gemacht, ob er sie mochte. Das war nicht immer die interessanteste Frage. Vielleicht hatte er irgendwo im Hinterkopf erwogen, daß Joyce MeiLing Trujillo mangels anderer zu ihm paßte. Blaine war zu jung, Buckman und Bury waren zu alt, und Kevin Renner war Kapitän der Sindbad.


  Das Problem lag darin, was sie wollen könnte. Weder Geld, noch Zugang zu gewissen Rängen der Gesellschaft. Das konnte er machen. Aber Geheimnisse … Sie liebte Geheimnisse; und die Kevins gehörten nicht ihm, so daß er sie preisgeben könnte.


  Blaine war zu jung und war der klassische Typ eines Navymannes. Aber Kevin Christian Blaine war von Split-Vermittlern aufgezogen worden. Warum konnte man das so leicht vergessen? Renner beschloß ihn zu beobachten.


  Die Sindbad konnte im freien Fall nicht in Rotation versetzt werden. Chris Blaine war ein größeres Schiff der Marine gewöhnt. Er war in den ersten paar Tagen unbeholfen. Ebenso Joyce, die nicht viel Zeit im Weltraum verbracht hatte. Dann orientierten sie sich mehr oder weniger zusammen. Sogar gleichzeitig …


  Man mußte sich konzentrieren, um zu erkennen, wie oft sie den gleichen Platz einnahmen. In jeder engen Passage konnten sie durchkommen, ohne anzustoßen. Joyce war noch etwas ungeschickt, aber Chris konnte sich geschmeidig hinter ihr herschlängeln, nahe genug, um Magnetfelder zu verbinden, aber ohne sie zu berühren. Wie im Tanz.


  Am Morgen, ehe die Sindbad zu bremsen begann, sah Joyce Trujillo anders aus und ebenso Chris Blaine. Sie schienen beide deswegen etwas verlegen zu sein und konnten nicht den Eindruck erwecken, daß sie körperlichen Kontakt vermieden.


  


  Vor zweihundert Jahren hatte Jasper Murcheson die meisten Sterne diesseits des Kohlensacks katalogisiert. Er hatte sie etwas hastig für seinen Murcheson General Catalog beziffert und danach in Muße Details nachgetragen. Die Hälfte dieser Sterne waren rote Zwerge, so wie jener orangeweiße Punkt mit der Bezeichnung MGC-R-31. Murcheson hatte mehr Details über die heißeren gelben Zwerge gesammelt, welche bewohnbare Planeten haben könnten, und besonders solche, bei denen dies der Fall war. MGC-R-31 hatte als Begleiter einen braunen Zwergstern in einem halben Lichtjahr Entfernung. Murcheson hatte nicht einmal das gewußt.


  Kevin Renner merkte es in dem Moment, als er in das System platzte. Er erkannte es, weil eine unsichtbare nahe Masse seinen Sprungpunkt um einige Millionen Meilen verschoben hatte.


  Das sollte schnell lokalisiert werden. Es würde auch den I-Punkt bewegen! Buckman und Renner machten sich sofort an die Arbeit.


  Es war gut, sich im System von MGC-R-31 zu befinden, und etwas zu tun zu haben und eine Entschuldigung dafür, diese Tür zu verriegeln.


  Eine Woche von Burys gequält guten Manieren und Blaines und Trujillos formalem Körperkontakt war allen auf die Nerven gegangen … oder vielleicht auch nur denen von Kevin Renner.


  Buckmans Bedürfnisse gaben ihm einen Vorwand, etwas daran zu tun. Renner hatte eine Portion des Salons der Sindbad für Buckmans Labor abgeteilt.


  Es war eng für Buckman und sehr eng für Renner. Besucher waren unmöglich. Ihnen beiden war dies lieber, als wenn ein jeder durch das enge Brückenabteil ein und aus geplatzt wäre.


  


  Die anderen bemühten sich, nicht zu stören.


  Suche nach einem braunen Zwerg: Man beobachtete zunächst den roten Zwerg und ermittelte seine Rotationsebene.


  Danach hatte Buckman eine Reihe von Distanzen und Massen berechnet, die für die Verschiebung im Aldersonpunkt in Betracht kommen könnten. Man nehme einen geometrischen Ort von Punkten, beobachte wieder, rechne wieder …


  Dinner erschien von irgendwoher. Renner hätte es ignoriert, und Buckman hatte nicht einmal aufgeblickt. Besser essen und Buckman auch dazu bringen.


  Und Frühstück … Aber da waren sie fertig. Renner seufzte erleichtert. Er öffnete die Tür zum Salon und verkündete:


  »Nichts. Wir sind als erste hier.«


  »Allah ist gnädig«, sagte Bury.


  »Wie sicher sind Sie sich?« fragte Joyce Trujillo.


  »Eine gute Frage«, sagte Chris Blaine. »Sie können nicht wissen, wohin der Aldersonpunkt wandern wird.«


  »Ich weiß, daß es in dieser Gegend keinen neuen Aldersonpunkt gibt«, sagte Buckman. »Und hinsichtlich der Stelle, wo der Initialpunkt sein wird, mußte ich den geometrischen Ort wegen des Begleiters verändern. Nicht viel. Braune Zwerge strahlen nicht stark. Es ist immer noch ein Bogen in dieser Gegend, immer noch etwa eine Million Kilometer lang. Ich habe ihn um ein paar Lichtminuten verschoben. Und er ist nicht hier.«


  Der Bogen, den Buckmans Lichtzeiger auf dem Schirm machte, zog sich von dem orangeweißen Leuchten des MGC-R-31 zum Kohlensack hin und einem exzentrischen roten Guckloch in die Hölle: Murchesons Auge.


  


  Renner drückte einen Knopf an der Konsole. »Agamemnon, hier ist die Sindbad. Wir haben einen guten Spielraum. Ihr auch? Ende.«


  Die Agamemnon war ein paar Minuten vor der Sindbad herausgesprungen, von ihr nicht weiter entfernt als die Distanz zwischen Erde und Erdmond. Jetzt waren sie wenige tausend Meilen getrennt, während die Atropos sich auf den hypothetischen I-Punkt voranbewegte. Die Antwort der Agamemnon kam sofort.


  »Sindbad, hier Agamemnon. Bestätigung. Ich sage noch einmal: Bestätigung. Es gibt keine Anzeichen irgendwelcher Schiffe in diesem System. Wir sind hier definitiv zuerst. Ist Leutnant Blaine erreichbar?«


  »Gleich hier.«


  »Bitte, erwarten Sie den Skipper.«


  »Richtig.«


  »So, das wäre es also«, sagte Joyce Trujillo. Sie war jetzt ganz sachlich, so wie Blaine ganz Offizier war.


  »Für den Moment!« sagte Bury. »Sie werden kommen. Aber jetzt – jetzt glaube ich, daß Allah uns diese Chance gegeben hat. Wir könnten sie verlieren, haben aber die Gelegenheit.«


  »Gott ist gütig«, sagte Joyce. »Er wird nicht alles tun und uns unseren freien Willen nehmen und jenen Anteil von Ruhm, der uns gehört.«


  »Biblisch?« fragte Renner.


  Sie lachte. »Niccolò Machiavelli.«


  »Ach, Joyce, Sie haben mich wieder erwischt.«


  »Horace?« sagte Buckman. »Ich habe ihn als Burys Infrastern eingetragen. Ihr Schiff, Ihre Mannschaft, Ihre Entdeckung.«


  


  Sekunden später reagierte Bury. Er lächelte gequält und sagte: »Danke, Jacob!«


  »Hier ist der Skipper«, meldete das Nachrichtengerät.


  »Blaine?«


  »Ja, Sir. Wir sind alle hier.«


  »Einige meiner Offiziere möchten dies für eine Jagd nach Wildgänsen halten.«


  »Nichts wäre mir lieber, Commander«, sagte Horace Bury.


  »Aber ich glaube das nicht.«


  »Ich eigentlich auch nicht. Wir überlegen, was als nächstes zu tun wäre. Es macht mir nichts aus zuzugeben, daß dies eine Situation ist, mit der fertigzuwerden ich nicht gelehrt worden bin«, sagte Balasingham.


  »Das ist nicht so kompliziert«, erwiderte Buckman. »Renner hat auf einen Kurs gesetzt, daß wir längs des Bogens dahintreiben während der nächsten …«


  »Fünfzehn Tage.«


  »Fünfzehn Tage. Ihre anderen Schiffe haben unsere Daten.«


  Chris Blaine übernahm. »Sir, wir haben die Daten an die Atropos übermittelt, damit sie sich vor uns postieren kann. Der I-Punkt wird in dieser Gegend sein. Ich schlage vor, daß die Agamemnon zurückbleibt, das heißt zwischen uns und dem Weg zurück nach Neu-Caledonia. Vielleicht können sie etwas abfangen. Was uns angeht, so machen wir verschiedene Passiermanöver, bis der I-Punkt erscheint.«


  »All right«, sagte Balasingham. »Jedenfalls vorerst. Der Vizekönig schickt mehr Schiffe.« Kurze Pause. »Wie, wenn eine Splitflotte durchkommt und schießt?«


  »Dann tun wir, was wir können«, erwiderte Bury.


  


  »Und vielleicht wird das Pferd singen«, murmelte Renner.


  Bury zuckte die Achseln. Er wirkte erstaunlich ruhig. »Die Splits haben keine Kontrolle über den Protostern. Es wird geschehen, wie Allah es will; und Allah ist barmherzig.«


  


  Wenn Buckman sein Interkom abstellte, was er häufig tat, dann war der einzige Weg herauszufinden, was er machte, daß man an seine Tür klopfte und seine bissigen Bemerkungen über Störung bei seiner Arbeit anzuhören riskierte.


  Er hatte an diesem Morgen die Tür des Abteils offengelassen.


  Buckman war seit über dreißig Stunden in seinem Labor oder dem angrenzenden Salon gewesen. Kevin Renner und Chris Blaine hatten abwechselnd gleich vor der Labortür gewartet, und jetzt war Chris an der Reihe. Er war seit einer Stunde da und hatte nichts zu tun. Dann hörte er einen lauten Ruf.


  »Bei Gott!«


  Chris ging zur Tür des Abteils. Buckman war über eine Konsole gebeugt und grinste breit.


  »Was gibt es?« fragte Chris.


  »Es passiert.«


  Chris fragte nicht, was. »Wie weit entfernt?«


  »Ich bekomme nur eine Angabe der Strömung. Sie ist noch nicht stabil, wird es aber werden. Sie ist enorm! Bei Gott, Blaine, das ist die beste Aufzeichnung eines neuen Alderson-Ereignisses, die je einer bekommen hat! Jetzt können wir auf visuell übergehen.«


  »Wie weit entfernt, Doktor Buckman?«


  


  Buckman schüttelte energisch den Kopf. »Es schwankt vorwärts und rückwärts. Der neue Stern muß pulsieren. Er durchquert den Bogen. Eine halbe Million Kilometer weit. Mehr. Wir könnten durchaus springen, wenn er uns passiert, wenn er irgendwie stabil wäre.«


  »Ich werde es den anderen Schiffen mitteilen.«


  »Es ist so stark, daß sogar Marineinstrumente es aufnehmen sollten, aber machen Sie nur!« Buckman ging wieder an seine Konsole.


  Blaine benutzte das Interkom des Salons. »Kevin, Buckman sagt, dies ist es. Ich werde die Agamemnon alarmieren.«


  


  »Agamemnon, hier ist Sindbad. Alderson-Ereignis in unserer Nähe entdeckt. Buckmans Daten dieser Mitteilung beigefügt.


  Schlage vor, Sie konvergieren auf wahrscheinliche Lokation des Aldersonpunktes. Ich schicke diese Nachricht auch an Atropos. Blaine.«


  Sie warteten. Zwei Minuten später kam die Antwort. »Sindbad, hier ist Agamemnon. Wir sind unterwegs mit drei Ge. Wiederhole: dreifacher Standardschwere. Wir werden uns auf Sie zu bewegen, aber ich werde zwischen dem I-Punkt und dem Ausgang zu Neu-Cal bleiben.«


  »Braucht nicht lange, um Entscheidungen zu treffen«, sagte Renner. »Er ist ungefähr zwanzig Lichtsekunden hinter uns, geht aber nicht dorthin, wo wir sind. Er kann den Neu-Cal-Sprungpunkt erreichen in …« – er tippte rasch – »etwa fünf Stunden, wenn er jetzt startet. Und die Atropos befindet sich vor uns. Ich kenne nicht die beste Taktik.«


  »Hängt zu sehr davon ab, was hindurchkommt«, sagte Chris Blaine schlagfertig.


  »Was ist los? Was geschieht?« Joyce schlüpfte aus ihrer Kajüte und ordnete rasch ihre Kleidung. »Splits? Sind sie durchgekommen?«


  »Noch nicht«, erwiderte Blaine. »Aber das werden sie.«


  »Allerdings«, sagte Renner. »Dr. Buckman, hat sich die Lage schon stabilisiert?«


  »Ja, es fängt an, Kevin. Sehen Sie, wie der I-Punkt rasch längs des Bogens schnell auf uns zukommt und sich dann langsam zurückzieht? Ich nehme an, wir sehen unregelmäßige Pulse des Protosterns.«


  »O ja. Bum, und er läßt wieder nach; bum, und er läßt wieder nach. Wenn der Protostern aufhört zu blitzen …«


  »Nun, in den nächsten hunderttausend Jahren ist das nicht wahrscheinlich.«


  »Wenn er sich also beruhigt. Der I-Punkt wird vor uns liegen, nicht wahr? Näher zur Atropos als zu uns. Und er schwankt noch etwas.«


  »Wie zu vermuten ist, Kevin. Dies ist in jeder Hinsicht erstmalig. Der Zusammenbruch von Buckmans Protostern in Buckmans Stern.«


  


  »Das sind alles Schätzungen, aber geben Sie der Atropos viereinhalb Stunden. Mit einem Ge werden wir ungefähr acht brauchen.«


  »Aber Sie und Buckman meinen, daß wir vier Stunden haben«, warf Blaine ein.


  Renner entgegnete: »Ich weiß. Ich kann aber nicht mehr als ein Ge anwenden, ohne Bury zu töten.«


  


  »Machen Sie sich um mich keine Sorgen!« sagte Bury hinter ihm. »Ich werde in meinem Wasserbett liegen. Nabil bringt es gerade in den Salon.«


  »Also anderthalb, nicht mehr«, sagte Renner. »Okay, sobald Sie drin sind …«


  »Stabilisiert!« schrie Buckman.


  »Woher wissen Sie das?«


  »Ein Schiff ist durchgekommen. Da ist noch eines! Eine oder zwei Lichtsekunden getrennt.«


  Renner brachte die Bilder auf seinen Schirm. »Ungefähr drei Lichtsekunden vor uns. Näher bei uns als die Atropos. Jetzt drei Schiffe.« Renners Finger tanzten. Ein Alarm heulte auf. Renner dämpfte die Lautstärke. Sicher für Beschleunigung! »Vier Schiffe. Fünf.«


  Der Antrieb der Sindbad zündete. Die Objekte drifteten zurück.


  »Sie sind gut getrennt. Der Stern muß noch aufflammen; der I-Punkt driftet immer noch.«


  »Allahs Barmherzigkeit!« murmelte Bury. »Rasch, Nabil, bring mich in mein Wasserbett!«


  »Ich muß es am Deck befestigen«, sagte Nabil ruhig. »Der kleine alte Assassine bewegte sich leicht unter inzwischen einem halben Ge Schub.«


  »Sechs, sieben«, sagte Renner. »Bis jetzt sieben. Blaine, Sie sollten besser die Atropos einschalten.«


  »Roger. Schon dabei.«


  »Was geschieht?« fragte Joyce MeiLing von der Salontür aus.


  Renner brüllte: »Sicher für Beschleunigung, verdammt! Alle Personen sollen sich sichern. Nabil, laß mich wissen, wenn es sicher ist!«


  »Das Bett ist gesichert. Wenn Sie nicht zu sehr kurven, kann ich ihn hineinlegen, wenn wir unterwegs sind.«


  »Ich werde es bei einem Ge belassen, bis du ihn untergebracht hast. Jedermann sicher? Buckman, halten Sie sich irgendwo fest? Los geht es!«


  Die Sindbad beschleunigte auf ein Ge.


  »Sie zerstreuen sich«, berichtete Renner.


  »Sie müssen mit verschiedenen Geschwindigkeiten hereingekommen sein«, sagte Blaine. »Bisher ist es bloß Abtrift.«


  »Sicher.«


  »Sie werden sich zerstreuen«, sagte Bury. »Natürlich werden sie das tun. Sieben Schiffe. Die haben sich alle seit Jahren hierauf vorbereitet. Kevin, können wir sie alle abfangen?«


  »Unwahrscheinlich. Splits können nicht so viel Ge-Stress vertragen wie wir; aber drei Schiffe können nicht sieben tothetzen. Zu geringer Startvorteil.«


  »Sindbad, hier ist Agamemnon. Blaine, was ist los?«


  »Bis jetzt sieben Splitschiffe«, sagte Blaine. »Vor uns und nach sieben Richtungen driftend. Ich werde die Daten, die wir haben, rausjagen.« Er drückte auf Tasten, und der Computer schickte los, was er hatte. Daten, die zwanzig und einige Sekunden veraltet waren, würden besser sein als nichts.


  Es verging fast eine Minute. Dann sprach Balasinghams Stimme: »Blaine, die werden reichlich Zeit haben, sich vom Sprungschock zu erholen, ehe wir hinkommen. Angenommen, jeder beschleunigt in seinem jetzigen Kurs, und angenommen, die Leistung wäre die gleiche wie bei den Splitschiffen damals am Blockadepunkt, werden wir nicht mehr als vier erwischen.


  Höchstens fünf. Und das unter der Annahme, daß wir sie ohne zuviel Kampf außer Gefecht setzen können, was allerhand wäre. Verdammt …«


  Pause. Dann fuhr Balasingham fort: »Ich denke, es wäre an der Zeit, die Taktik zu ändern. Ich gebe der Atropos Anweisung, sich auf den I-Punkt hin zu bewegen und die Jagd auf Splitschiffe vorzubereiten: Das bringt sie in Ihre Nähe. Ich führe die Agamemnon zurück, um den Weg aus diesem System heraus zu blockieren. Unser Eintrittspunkt wird sich nicht so sehr verändert haben, daß das etwas ausmacht. Wir werden sie nie alle erwischen, aber vielleicht können wir sie hier einsperren.«


  »Verdammt unwahrscheinlich«, murmelte Blaine. »Aber es ist wohl das beste, was man versuchen kann.«


  Balasingham fuhr fort: »Captain Renner, Sie haben versiegelte Order bekommen, als Sie Neu-Schottland verließen. Zu öffnen auf meine Anweisung. Meine Befehle sagten, daß Sie das tun müßten, wenn mir die Situation außer Kontrolle geriete.


  Hiermit weise ich Sie an, diese Order zu öffnen.


  Sie werden finden, daß Ihr Auftrag als Captain aktiviert ist und Sie das Kommando über diese Expedition haben mit dem Titel eines Commodore. Ich weiß nicht, was Sie tun können, bin aber sicher, daß mir nichts anderes einfällt. Ich weise Commander Rawlins auf der Atropos an, sich ihrer Leitung zu unterstellen.


  Sir, ich ändere jetzt meinen Kurs, um den Aldersonpunkt nach Neu-Caledonia zu bewachen. Falls Sie wünschen, daß ich etwas anderes tue, teilen Sie mir mit, was das ist. Agamemnon Ende.«


  


  »Da schlägt’s dreizehn!« sagte Renner.


  »Kevin, habe ich recht gehört?« fragte Bury.


  »Offenbar«, erwiderte Renner. »Ich habe es auch gehört.«


  


  »Splits«, sagte Joyce einige Zeit danach. »Chris …«


  »Später!«


  »Ja, aber … Chris, es sind Splits!«


  »Joyce, das ist eine große Sache, aber wir haben keine Zeit!« brüllte Chris. »Captain, die ersten zwei Splitschiffe stehen unter Beschleunigung. Sie müssen automatisiert sein. Splits hätten sich noch nicht erholt.«


  »Möchte wissen, was für einem Computer sie zutrauen«, Buckman murmelte, »daß er bald nach einem Sprung arbeitet.«


  Chris Blaine musterte den Computerschirm. »Fahren in ihren ursprünglichen Richtungen fort. Ich schätze, daß sie alle das tun werden.«


  »Sich zerstreuen und uns verlieren«, sagte Renner. »Nur sieben Schiffe, und mehr sehe ich nicht … Ich habe wirklich eines verloren. Ich hatte gedacht, sie würden mehr schicken.«


  »Ich auch«, erwiderte Blaine. »Vielleicht konnten sie es nicht.«


  »Raumschiffe sind kostspielig«, sagte Bury. Er hörte sich bei 1,5 Ge recht behaglich an. »Viele Ressourcen verschiedener Art. Eine komplexe Gesellschaft.«


  »Was bedeuten könnte, daß sie viele Probleme haben«, sagte Renner. »Jacob, wo im Splittersystem wird ihr Ende der Bahn liegen?«


  »Hübsch weit draußen. Gut hinter dem Orbit ihres Gasriesen, Splitter Beta.«


  


  »Wir haben nie einen Blick auf die trojanischen Zivilisationen geworfen«, sagte Renner. »Vielleicht hätten wir das tun sollen.«


  Eine halbe Stunde später war es ziemlich klar. Chris Blaine ging nach hinten, um es Joyce und Bury zu erläutern. »Es sind sieben Splitschiffe. Fünf stehen unter voller Beschleunigung in fünf verschiedenen Richtungen. Eines davon ist verloren – für uns und die Agamemnon und jeden sonst. Vielleicht werden wir es wiederfinden, vielleicht nicht.«


  »Allah ist gnädig«, murmelte Bury. »Und das siebente?«


  »Das siebente hat direkt Kurs auf uns, Exzellenz.«


  Bury strich seinen Bart. »Dann werden sie sprechen wollen.«


  Joyce MeiLing starrte auf den Bildschirm. Plötzlich zeigte sie auf das Splitschiff. Während sie hinschauten, blinkte ein Laserstrahl auf und aus.


  »Wie Sie sagten, Exzellenz. Wenn Sie mich entschuldigen …«


  Blaine ging zurück zu seiner Dienststation und wandte sich an Renner. »Offenbar wollen sie sprechen.«


  »Wir auch«, sagte Renner. »Wir werden nie einen der anderen erwischen. Vielleicht die Atropos, aber wir nicht.«


  »Eines der anderen scheint Kurs auf den Sprungpunkt nach Neu-Cal zu haben«, sagte Blaine. »Aber die Agamemnon wird zuerst dort sein.«


  »Inzwischen kommt dieses Schiff auf uns zu«, sagte Renner.


  »Ha! Sie modulieren diesen Strahl. Wir wollen sehen, ob etwas davon Sinn macht …«


  Der Sprecher sagte: »Kaiserliches Schiff, dies ist das Splitschiff Phidippides.«


  »Den Namen habe ich gehört«, sagte Joyce MeiLing Trujillo.


  


  »Wir kommen in Frieden. Wir suchen Seine Exzellenz Horace Bury. Ist er an Bord?«


  »Phidippides«, sagte Joyce, »war der erste Marathonläufer. Er überbrachte seine Siegesbotschaft und starb.«


  Renner und Blaine schauten einander an, dann Bury, der flach in seinem Wasserbett lag mit einem Bildschirm über dem Gesicht. Renner blickte auf die Sensoren, ehe er sprach. Burys Herzschlag war gleichmäßig. Gehirnwellen zeigten an, daß er voll wach war. Okay.


  »Horace? Es ist für Sie.«


  4. Der I-Punkt


  
    Ausländische Beziehungen sind wie menschliche Beziehungen. Sie sind endlos. Die Lösung eines Problems führt gewöhnlich zu einem anderen.


    JAMES RESTON

  


  Der Ehrenwerte Freddy Townsend erwachte langsam und genoß jeden Moment der Entspannung. Er fühlte Augen auf sich gerichtet und drehte sich um. »Hi!«


  »Hi, selber!«


  Niemand bringt ein großes Bett auf ein Rennschiff. Das bietet nur Raum für Unfälle. Freddy hatte das Doppelbett in der Hecate für jene frühere Reise mit Glenda Ruth installiert. Er hatte es für diese Reise an Bord gelassen … natürlich, warum nicht? Bisher hatte es so leer ausgesehen.


  »Schokolade«, sagte sie. »Gibt es an Bord Schokolade?«


  »Du sollst deinen Wunsch erfüllt haben«, erklärte Freddy,


  »und wenn ich die Bohnen selbst ziehen muß.«


  »Falls du welche an Bord findest, hol sie heraus! Wir werden sie brauchen können.«


  Er starrte sie an. Dann machte er eine zaghafte Geste, sie zu berühren. Glenda Ruth lachte. »Du weißt, ich werde nicht verschwinden.«


  »Ich kann dir kaum folgen, und du weißt immer, was ich denke. Das beunruhigt mich. Wenn du soviel über – Leute – weißt, nach dem, was dich die Splits gelehrt haben, was wissen die über uns? Einschließlich dessen, was wir selbst nicht wissen?«


  »Vielleicht gar nicht so viel«, sagte sie.


  »Aber du bist nicht sicher.«


  »Ich habe nur drei Splits kennengelernt. Und das mußten die intelligentesten sein, die verfügbar waren. Ich meine, wen würdest du als Gesandte zu einer anderen Rasse schicken? Zu einem Imperium, das deine ganze Rasse bedroht hat?«


  »Na ja, wahrscheinlich hast du recht.« Diesmal packte er sie fest bei der Schulter und zog sie an sich.


  Es würde sechs Tage erfordern, den Sprungpunkt zu MGC-R31 zu erreichen.


  


  An einem späteren strahlenden Morgen sagte Glenda Ruth:


  »Du solltest dir von Kakumi einige Kampftechniken beibringen lassen.«


  Freddy war noch nicht ganz wach. Er wachte langsam und gründlich auf. »Terry? Ich wußte nicht, daß er davon etwas versteht. Inuit sind ein nettes friedliches Volk, das allerhand von Maschinen versteht.«


  »Taniths sind das nicht. Es ging dreihundert Jahre um Hauen und Stechen. Terry Takumi ist halb Tanith.«


  »Mmm …«


  »Und vielleicht fünf Prozent sauronischer Übermensch, Freddy. Er muß sicher etwas wissen.«


  Freddy richtete sich steil auf. »Mich laust der Affe! Kakumi war mein Ingenieur. Glenda Ruth, woher solltest du das wissen? Du kennst ihn doch kaum!«


  »Ich habe angefangen, ihn zu beobachten, weil ich nicht will, daß Jennifer etwas geschieht. Es sah so aus, als ob sie und Terry … hm … flirteten.«


  »Seit vier, fünf Jahren hat er dies Schiff sauber gehalten.«


  »Freddy, er ist ein guter Mann, aber ich habe manches bemerkt. Ich habe beobachtet, wie er sich bewegt. Hat er einmal versucht, für uns zu kochen?«


  »Ach, ich hätte dich warnen sollen. Bei einem Rennen sind nur wir beide da. Ich nehme lieber Vorgekochtes. Das ist besser.«


  »Die Sauronen waren perfekte Soldaten. Marschieren eine Woche lang, ohne zu schlafen. Ertragen jede Stärke von Sonnenlicht und Schwerkraft. Atmen jede Atmosphäre, ungeachtet des Gestanks. Schlafen überall und wachen sofort auf.« Sie machte eine Pause. »Essen alles, was organisch ist. Alles.«


  »Oh, das dürfte zählen. Okay, also ist er zum Teil Sauron. Weißt du, es gibt royalistische Sauronen. Kakumi war sechs Jahre in der Navy. Ehrenvolle Entlassung als Maschinen-Maat.«


  »Das spielt keine Rolle.«


  »Manchmal doch«, sagte Freddy. »Ich freue mich, daß sie das nicht wußten, als wir im Ekaterina-System Rennen fuhren. Ich bin auch froh, daß ich es nicht wußte. Ich bin zu nervös gewesen.«


  »Aber du hast gewonnen.«


  »Sicher. Wußte nicht, daß du dich für Rennen interessierst. Verdammt, manchmal erschrickst du mich.«


  »Pah.«


  »Jawohl, pah! Wir wollen beide Stunden nehmen.« Sie waren seit vier Tagen im Neu-Cal-System; weitere sechs würde es bis zum Sprungpunkt nach MGC-R-31 dauern. Sechs Lektionen, wie man ein sauronischer Krieger würde?


  »Oh, Freddy, das ist …« Sie hielt inne.


  »Du willst doch nicht etwa sagen …?«


  »Nein, nicht weil ich ein Mädchen bin und du ein Junge! Vermittler kämpfen nicht. Sicher, laß uns beide Stunden nehmen.«


  


  Terry Kakumi sah fest und rund aus, etwas größer als Glenda, aber mehr als halb so gewichtig wie sie. Wenn die Hecate im Rennen war und alle überflüssige Masse entfernt worden war, schlief er im Maschinenabteil. Jetzt waren dort Querwände installiert als Kajüte für ihn direkt vor dem Maschinenraum.


  Aber er hatte nicht viel damit angefangen.


  »Kahl wie der Maschinenraum«, sagte Freddy zu Glenda Ruth. »Ich nehme an, es ergibt Sinn. Bist du wegen seiner Abstammung sicher?«


  »Willst du ihn fragen?«


  »Nein, das habe ich nicht vor.«


  »Natürlich könnte er es nicht wissen.«


  Freddy klopfte an die Tür zum Maschinenraum.


  Sie ging auf. »Aye, aye.« Kakumi sah Glenda Ruth, kam heraus in die Kajütstreppe und schloß die Tür hinter sich. »Soll ich George bei der Wache ablösen?«


  »Nein, wir sind auf Kurs. Wollte dich etwas fragen, Terry. Du warst in der Navy und mußt gelernt haben, wie man kämpft …«


  Kakumi nickte.


  »Oder hast es schon gewußt. Jedenfalls wußtest du, als wir Sparta verließen, daß wir versuchen würden, zum Splitter zu gelangen. Nun, das könnte gefährlich werden. Wir fragen uns, ob du uns einige Lektionen geben würdest?«


  Kakumi sah erst Freddy, dann Glenda Ruth an und schüttelte langsam den Kopf. »Wäre keine gute Idee. In vier Tagen oder so würden Sie eben genug lernen, um in Schwierigkeiten zu geraten. Wenn es welche gibt, so werden Sie reden und ich werde kämpfen.« Er grinste, mit kleinen Krähenfüßen in den Augenwinkeln. »Besser, als wenn ich rede und Sie kämpfen. Jennifer ist auch gut im Reden. Wissen wir sicher, daß wir zum Splitter gehen werden?«


  »Noch nicht.«


  »Zu schade.«


  »Nun, ich denke, du hast recht«, sagte Freddy. »Daß man gerade genug lernt, um getötet zu werden. All right.«


  »Gehen wir, uns die Karten ansehen!« sagte Glenda Ruth. Sie nahm Freddys Hand und führte ihn weg. Als sie die Brücke erreichten, lachte sie.


  »Was?«


  »Denk darüber nach! Warum hat er die Tür geschlossen?«


  »Huh? Oh, Jennifer.«


  »Interessant, daß er so empfindsam ist.«


  


  »Grüße, Exzellenz!« Das schiefe Splitgesicht war irgendwie geschwollen vor Begeisterung …


  »Salaam. Ich sehe, daß du mich kennst.«


  »Natürlich.«


  Gesicht war für die Splits ein neuer Begriff gewesen. Renner erinnerte sich an das starre, verkrampfte Lächeln. Splitgesichter waren nicht dazu entwickelt, Botschaften zu übermitteln. Die Kreatur mußte mit Körpersprache und Tonfall zum Ausdruck bringen: Sehr erfreut, dich zu sehen! Wie lange ist es her, wie sehr gleich einem nach Hause kommen!


  Burys Indikatoren zuckten, aber nicht bedrohlich. »Mein Fyunch(click) muß lange tot sein.«


  »O ja, aber er hat einen anderen unterwiesen, und dieser mich. Ich war Fyunch(click) für Sie seit meiner Geburt; aber wir treffen uns zum erstenmal. Bitte, sagen Sie mir, war die Kaffeeprobe ein Erfolg?«


  Bury japste einen Moment. »Ja. Der Lehrer deines Lehrers hatte durchaus recht. Die Marine hatte nie bedacht, daß ein Mann, der keinen Wein trinkt, ihnen doch etwas Urteilsvermögen beibringen kann.«


  »Großartig! Aber es muß scheinen, als ob ich von einem vergangenen finsteren Zeitalter spräche. Lassen Sie mich in einiger Eile sagen, daß mein Bemühen ist, Sie und die Ihren zu überreden, nicht auf uns zu schießen. Wir kommen in Frieden. Wir haben keinen aus der Kriegerklasse an Bord.«


  Bury nickte befriedigt. »Klug von dir, das zu sagen.«


  Renner und Blaine tauschten Blicke. Chris Blaine grinste leicht.


  »Was?« flüsterte Joyce aufgeregt.


  


  »Krieger«, sagte Blaine. Als sie fragend eine Augenbraue hochzog, hob Chris die Hand, um sie schweigen zu machen.


  »Später.«


  Der Split fuhr fort, Vertrauen auszustrahlen. »Exzellenz, unser erstes Schiff, das wir Gandhi genannt haben, wünscht eine Botschafterin zu Ihrer nächsten bewohnten Welt zu bringen. Sie wird natürlich von einem Vermittler begleitet, der zu Ihren politischen Machthabern sprechen kann. Inzwischen möchten wir an Bord der Phidippides Sie und die Ihren in das Splittersystem begleiten.«


  Burys Passagiere starrten auf ihren fremdartigen Sprecher.


  Buckman grinste widerwillig. Joyce kritzelte etwas auf ihren Taschencomputer. Renner sah wieder nach. Nur Bury war im Blickfeld der Kamera. Er sagte: »Buckman, reduzieren Sie den Schub auf ein halbes Ge!«


  »Sind Sie sicher?«


  »Wir sind nicht mehr auf der Jagd, und Horace muß sprechen. Und das war ein Befehl.«


  Bury ignorierte das Zwischenspiel. Er sagte zu dem Split:


  »Mich und meines?«


  »Mir wurde aufgetragen, jedes Schiff, das ich hier fände, einzuladen, mir nach Hause zu folgen, aber besonders dasjenige mit Horace Hussein Bury an Bord.«


  Burys zitternde Datenzeiger hatten sich beruhigt. Er mußte sich in Kontrolle dieser Situation fühlen. »Und warum sollten wir mit dir gehen?«


  »Ah. Für Sie, Exzellenz, bedeutet die Tatsache, daß Sie überhaupt hier sind, die Erkenntnis, daß sich die Dinge verändert haben. Bis heute drohte jedem Schiff, das wir durch den Narrenpunkt schickten, die Todesstrafe. Wir wissen, daß keines von jenem fremden Land zurückgekehrt ist. Heute haben sich neue Wege zwischen den Sternen geöffnet. Ihre Schlachtschiffe können nicht länger zwischen Ihren und unseren Systemen stehen. Wollen Sie es nicht statt dessen mit Verhandlungen versuchen? Verhandlung und Handel.« Die Kreatur rieb sich nicht die Hände, als sie Handel erwähnte, aber es schien so zu sein.


  »Vielleicht solltest du mit unserem Commodore reden«, sagte Bury. Ein Knopfdruck setzte die Kamera und den Monitorschirm in Drehung …


  Auf Kevin Renner hin. Kevin sagte: »Hi!«


  »Kevin, hi! Ich erinnere mich nicht an ›Commodore‹. Haben Sie wirklich das Kommando über dieses Schiff?« Das Split war nur leicht überrascht, ohne das zeigen zu wollen. »Sie haben einen weiten Weg zurückgelegt.«


  »Na ja. Bist du vielleicht auch von dem Fyunch(click) eines anderen Menschen erzogen worden?«


  »Ich erbe keine Ausbildung von Ihrem Fyunch(click), Kevin, aber Burys Vermittler hat andere Menschen beobachtet. Man kann nie zu viel wissen über die Leute, mit denen man es zu tun hat.«


  »Und den, von dem ich dies gelernt habe.«


  »Genau. Und wie geht es den Raumfahrern Jackson und Weiss, falls Sie das wissen, Sir?«


  Diese Veränderungen der Persönlichkeit waren entmutigend.


  »Er ist Gouverneur Jackson von Maxroys Purchase, wenn es dir recht ist, und fühlt sich da restlos wohl«, sagte Renner.


  »All right!«


  


  Und Weiss war tot, und das wußten sie beide; und keiner würde es wieder erwähnen.


  Außerhalb der Kamerasicht machte Chris Blaine eine suggestive Geste des Halsabschneidens. Joyce blickte alarmiert von ihrem Recorder auf. »Laß sie weitersprechen!« sagten ihre Lippen lautlos.


  Renner studierte das schiefe Gesicht etwas länger … Er wußte, wie wenig ihm das einbrachte, während der Vermittler diese Sekunden nutzte, um sein Gesicht zu mustern. Er sagte: »Erfinde für dich einen Namen, zu meiner Bequemlichkeit!«


  »Eudoxus.«


  Bury lächelte dünn. Joyce kniff die Augen zusammen und riß sie dann weit auf. Als Renner eine Braue hob, sagte Bury: »Ein klassischer Händler und Forscher. Hat den Goldenen Wind der Araber entdeckt.«


  »Okay, Eudoxus, im Moment befehlige ich jedes Schiff des Imperiums in diesem System. Ich höre auf Horace Bury, also sprichst du auch ihn an. Nun, ihr habt sieben Schiffe aus dem Splitter geschickt. Einige wurden gefangen, einige sind noch frei. Eines hat eine Botschafterin an Bord, und ihr wollt, daß sie dahin befördert wird, wo sie Kontakt mit dem Imperium aufnehmen kann. Ist das ungefähr so?«


  »Zwei Botschafter, Kevin. Sie und er. Ein alter Bewahrer zur Unterrichtung des jüngeren, weil jüngere länger leben.«


  Bewahrer: sterile Meister. »Klug. Ihr habt keine anderen Klassen geschickt?«


  »Natürlich Vermittler. Und dann waren arbeitende Klassen an Bord mancher Schiffe zwecks Wartung, bis der Klumpen zusammenbrach. Dann haben wir sie in den Raum geschickt. Wir fürchteten, daß Sie sich bedroht fühlen würden.«


  »Immerhin habe ich eine Ingenieurpilotin an Bord, und die Gandhi ebenso.« Die linke Hand der Kreatur kam hastig hoch.


  Es mußte in Renners Gesicht etwas zu sehen gewesen sein. »Sie kann in den Raum geschickt werden, wenn Ihr großes Schiff das unsere in Schlepp nimmt.«


  »Bastler?«


  »Natürlich. Die sind sehr wertvoll.«


  Burys Apparatenadeln machten einen Sprung und gingen dann wieder herunter.


  »Wir rufen euch zurück in einer Stunde. Bis dann …« Kevin überlegte. »Tut nichts Drastisches! Ich gehe in freien Fall. Ihr paßt euch meinem Kurs an und schaltet dann euren Schub ab. Bleibt zehntausend Kilometer entfernt! Könnt ihr eure anderen Schiffe hierher zusammenkommen lassen?«


  »Ich kann sie rufen, aber sie werden nicht gehorchen. Drei haben Anweisung, sich in diesem System zu verstecken.« Der Split zuckte die Achseln, ohne daß sich die Schultern bewegten.


  »Ich sage Ihnen nichts, das Sie nicht erwarten würden. Lassen Sie mich mein Angebot wiederholen. Kommen Sie mit uns!«


  »Ich werde dich zurückrufen.« Renner schaltete aus. Er schloß fest die Augen und stieß einen tiefen Seufzer aus. Dann:


  »Sprechen Sie zu mir, Horace?«


  Bury lachte. »Woher wußte Eudoxus, daß wir von ihren Kriegern wissen? Antwort: Er wußte es nicht. Aber wir könnten es wissen; und wenn er nicht sagen würde: ›Wir haben keine Krieger‹, könnte überhaupt nichts mehr gesagt werden. Wir würden uns mit aller Anstrengung bemühen, jedes Schiff und jeden Splitkrieger zu vernichten.« Jetzt kein Gelächter. »Eine schlaue Analyse und die korrekte Schlußfolgerung, das muß man gleich zugeben.«


  »Hmm«, sagte Renner. »Ich habe mich damit beschäftigt.«


  Joyce MeiLing fragte erstaunt: »Können die uns so gut verstehen? Schon jetzt? Kevin … Captain Renner, wie hat er Sie erkannt?«


  »Noch etwas?« fragte Renner.


  »Er weiß immer noch nicht, wie die MacArthur starb.«


  »Nun ja, und Sie konnten ihm kaum sagen, wie der Kaffeeklatsch endete, oder doch?«


  Kevin grinste über Joyces Verwirrung. »All right, Joyce. Eudoxus hat mich erkannt, weil die Splits Bilder machten von jedem, den sie trafen. Sie machten umfangreiche Aufzeichnungen auch von dem, was wir taten. Indem sie alles über jeden Menschen in Erinnerung behalten, der jemals zum Splitter gekommen ist, würde das auch ein Teil der Ausbildung von Eudoxus gewesen sein.«


  »Haben sie ein so gutes Gedächtnis?«


  »Mindestens so gut. Was den Kaffeeklatsch angeht, so hatten die Bastler die Kaffeemaschine der MacArthur umgebaut, Monate nachdem wir glaubten, sie ausgemerzt zu haben. Sie waren in den Zwischendeckbereichen frei im ganzen Schiff. Und als wir entdeckten, daß sie da waren, haben sie gegen uns gekämpft. Ehe das vorüber war, wurde die MacArthur aufgegeben, und Horace war bereit, die Splits auszurotten. Aber sein Fyunch(click) hat nie davon erfahren.«


  »Eudoxus hofft, mich zu manipulieren. Armer Horace Bury«, sagte Bury mit belegter Stimme. »Er wird alles wagen, um den Reichtum der Split-Technologie zu beherrschen.«


  


  »Horace, er weiß jetzt Bescheid. Er hat gesehen, wie Kevin zusammenzuckte, als er die Bastler erwähnte. Vielleicht war es ein Fehler, die Bildübertragung an zu lassen. Horace, ich frage mich, wieviel die Splits über unsere arabisch nationalistischen Bewegungen wissen. Jedenfalls – was sollen wir tun?«


  »Ein Botschafter. Gandhi! Lächerlich.«


  »Wir müssen aber das Splitschiff trotzdem nicht in die Luft jagen. Oder doch?«


  »Vielleicht, wenn wir alle sieben vernichten könnten … Aber das geht nicht, Kevin. Überlegen Sie: Wie, wenn eines der sieben ein Köder war, etwa ein Attrappenschiff auf einem Kometen montiert? Puff, weg. Verdunstet. Wir würden nur sechs finden, aber nie das siebente. Und drei haben Anweisung, sich zu verstecken. Wir haben kein System besser durchforscht als sie. Wer weiß, was es hier an Ressourcen gibt? Und Sie dürfen sicher sein, daß jene Schiffe fruchtbare Meister haben, wahrscheinlich schwanger.«


  »Na ja.«


  Joyce Trujillo sagte: »Aber in diesem Falle, wenn wir sechs finden könnten … Oh!«


  Kevin bemerkte den ärgerlichen Blick, den Chris Blaine ihr zuwarf. Aber warum …?


  Keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen. Kevin sagte:


  »Also sechs Schiffe. Und was ist, wenn da kein Eisball ist? Sprechen oder Kämpfen; und wir können nicht eher schießen, als bis oder falls nicht wir sie alle finden. Und eines haben wir schon verloren. Also sprechen; und sie wollen, daß wir mit ihnen zum Splitter gehen. Das könnte eine gute Idee sein. Die Frage ist, ob wir sie hier lassen können. Sämtliche Splitschiffe, mit der Agamemnon als Wache, bis mehr Schiffe von der Blockadeschwadron vom Auge kommen.«


  »Können wir das nicht?« fragte Bury. »Denken Sie weiter nach! Diese Schiffe sind unbewaffnet. Es hat keinen Hinweis auf eine Bedrohung gegeben; wenn aber eines von diesen keine Rückmeldung erstattet …«


  »Sir«, sagte Chris Blaine, »die Bedrohung liegt sicher nahe.


  Schauen Sie auf das Protokoll! Das erste Paar von Schiffen, mit denen es die Narrenpunktschwadron zu tun bekam, war wahrscheinlich unbewaffnet. Der Rest hatte jede erdenkliche Waffe. Exzellenz, Eudoxus wußte, daß Sie die Bedrohung erkennen würden. Mit Fremden wäre er ausführlicher gewesen.«


  Renner sagte: »Wir müssen Eudoxus Rückmeldung erstatten lassen und erfahren mehr, wenn wir mit ihm gehen.« Er bekam ein zustimmendes Kopfnicken von Bury. »All right, ob die Agamemnon genügt oder nicht, sie ist alles, was wir haben, weil ich mir nicht einbilde, daß wir die Sindbad ins Splittersystem bringen ohne eine zuverlässige Möglichkeit, eine Nachricht nach draußen zu schicken. Das bedeutet, wir nehmen die Atropos mit. Chris, sind Sie der gleichen Ansicht?«


  »Jawohl, Sir. Wenn überhaupt jemand eine Nachricht hinausschicken kann, dann ist es entweder die Atropos selbst oder die Pinasse.«


  »Dr. Buckman, wie groß sind die Schiffe der Splits?« fragte Bury. »Sind sie nicht sehr klein? Zu klein, um gegen die Agamemnon zu kämpfen, selbst alle zusammen. Ja, und so unbewaffnet. Also, Kevin, was denken Sie?«


  »Ich denke, Eudoxus könnte uns mehr darüber erzählen, was uns auf der anderen Seite erwartet. Dann … können wir vielleicht Rendezvous mit der Agamemnon machen, Sie und Joyce zurücklassen …«


  »Halt, Commodore Renner …«


  »Mein Schiff. Ich verfluche Ihr schiffspanzerdickes Fell!«


  »Okay, okay. Wollen wir die Bediensteten absetzen?«


  »Jede Dame ist so lieblich, obwohl sie alle in ihren Vierzigern sind«, sagte Bury. »Haben Sie sich jemals gefragt, warum, Kevin? Ich prüfe sie in unteren Positionen. Ich schicke die schwachen und ängstlichen zu anderen Aufgaben. Aber mit solchen Gefährtinnen in meiner Nähe brauche ich mein eigenes Volk nie zu fürchten. Neulevantiner würden meinen Harem nie verdächtigen.«


  »Gut. Können sie kämpfen? Ich hatte immer etwas Angst vor Cynthia.«


  »Mit Recht.«


  »Wir können noch nicht aufbrechen«, sagte Renner. »Ich kann es noch nicht. Nicht, bis ich weiß, wer wo ist. Nicht, bis sich die Lage geklärt hat.« Aber Bury schüttelte den Kopf. »Was denn, Horace? Eudoxus schien es gar nicht eilig zu haben.«


  »Kevin, bei Verhandlungen zeigt nur ein Verlierer, daß er unter Zeitdruck steht. Aber auch so glaube ich, daß Eudoxus gezuckt hat, als Sie ihn unterbrochen haben. Das ist natürlich schwer zu sagen. Aber bedenken Sie, was als Nächstes aus dem I-Punkt auftauchen könnte, wenn wir Eudoxus nicht gestatten, Rückmeldung zu erstatten.«


  »Nun gut, wir werden darauf warten, daß er uns etwas sagt. Jetzt brauche ich eine Verbindung mit der Atropos. Dr. Buckman, hiermit ernenne ich Sie zum Nachrichtenoffizier.«


  Buckman kicherte. »Eine Marinepersönlichkeit kommt immer durch, nicht wahr? All right, Commodore. Ich werde es versuchen. Übrigens sind es neun Lichtsekunden Entfernung.«


  


  »Hier Commander Rawlins. Balasingham sagt mir, daß ich Ihrem Befehl unterstellt bin, Captain Renner.«


  »So ist das Leben nun einmal. Wie ist Ihr Status?«


  »Wir verfolgen das größte der Splitschiffe.«


  »Wie viele können Sie sehen?«


  »Fünf. Eines jagen wir. Eines hat ganz deutlich Kurs mit höchster Geschwindigkeit auf den Neu-Cal-Austrittspunkt; aber die Agamemnon wird zuerst dort sein. Zwei weitere sind in andere Richtungen davongeeilt; und wir werden mindestens eins davon verlieren, ehe wir dasjenige, welches wir verfolgen, einholen.«


  »Also sind jetzt zwei verlorengegangen. Wie lange, bis Sie das Splitschiff erreichen?«


  »Es wird in zehn Minuten oder weniger in Schußweite sein. Werde ich feuern?«


  Renner schaute zu den anderen auf der Brücke der Sindbad.


  »Blaine?«


  »Warnschüsse, Sir?«


  Renner aktivierte das Mikrophon. »Richten Sie einen Laserpunkt auf sie, und sehen Sie, was sie machen. Wenn sie nicht anhalten, pusten Sie sie weg.«


  »Und wenn sie anhalten?«


  »Wartestellung«, sagte Renner. »Verdammt, Horace, natürlich werden sie stoppen. Und reden, reden und verzögern.«


  »Wir haben von zweien schon die Spur verloren«, erklärte Bury. »Nach der eigenen Schätzung von Commander Rawlins, ungeachtet dessen, was er mit dem macht, welches er verfolgt, wird er nicht imstande sein, alle abzufangen, die übrigbleiben werden. Drei werden entwischt sein, Kevin. Drei!«


  »Nur in dieses System. Der große Kreuzer kann verhindern, daß sie hinauskommen«, sagte Joyce. »Kann er das nicht?«


  »Ich erinnere Sie, was als nächstes durchkommen kann, könnte ausreichen, um die Sindbad zu vernichten. Dann die Atropos. Vielleicht die Agamemnon.«


  »Sie werden reichlich Zeit haben, sich vom Sprungschock zu erholen, ehe sie eingreifen«, sagte Blaine. »Wir haben schon Schiffe durch den Narrenpunkt kommen sehen, die die Agamemnon im Einzelkampf hätten zerkrümeln können.«


  »Sindbad, hier ist die Atropos. Sobald wir demonstriert hatten, daß wir das Splitschiff treffen können, hat es seinen Antrieb ausgeschaltet und ruft uns jetzt auf anglisch. ›Wir kommen in Frieden. Dies ist das Splitschiff King Peter’s Gift. Wir kommen in Frieden. Haben Sie Anweisungen?‹ Sir, haben wir Anweisungen?«


  »Mich laust der Affe!«


  »Ein Vorschlag«, sagte Blaine.


  »Reden Sie!«


  »Die Atropos soll eine Prisenmannschaft auf dieses Schiff schicken und es zum Rendezvous mit der Agamemnon bringen. Dann kann er sehen, ob er etwas anderes jagen kann.«


  »Ja. Rawlins, bringen Sie eine Besatzung mit einer Bombe auf dieses Splitschiff und schicken Sie es zur Agamemnon! Dann sehen Sie zu, was Sie bezüglich der anderen Splitschiffe ausrichten können.«


  »Eudoxus signalisiert«, sagte Buckman vergnügt.


  


  »Natürlich signalisiert Eudoxus. Lassen Sie sie warten! Rawlins, ich mache mir Gedanken über Landungen. Ich werde Ihnen Konstruktionsdaten für die Sindbad schicken. Horace, es tut mir leid, aber er muß die haben. Rawlins, die Sindbad kann auf einem bewohnbaren Planeten landen, aber wir müssen Treibstoff finden zum Starten. Hat die Atropos Lander?«


  »Drei. Zwei Kutter und eine Pinasse. Alle einsatzfähig, aber ein Kutter erfordert Arbeit. Ich werde Ihnen Unterlagen schicken. Die Pinasse könnte genug Treibstoff schleppen, damit ein Kutter von Splitter Alpha aus wieder den Orbit erreicht, kann aber ohne Nachtanken nicht hochkommen. Die Atropos kann aus einem Gasriesen durch Eintauchen Treibstoff schöpfen.«


  Was habe ich vergessen? Oh, das kommt später. »Buckman, schalten Sie Eudoxus ein … Hallo, Eudoxus! Bedaure, daß ich dich abschalten mußte; aber eure Schiffe haben uns hübsch Arbeit gemacht.«


  »Ich war froh über die Schlummerzeit, Kevin. Haben Sie weiter über unsere Einladung nachgedacht?«


  Froh über die Schlummerzeit, hnpf hnpf hnpf! »Weiter nachgedacht, sicher. Schlummerzeit klingt prächtig. Wir müssen ohnehin warten. So. Mangelt es euch an etwas? Luft Nahrung, Wasser? Wir können euch eine Packung hinüberschicken.«


  »Kevin … nein. Wir haben genug, das uns ausreicht.«


  »Okay. Erzähle mir irgend etwas darüber, was wir erwarten können, auf der anderen Seite des Sprungpunkts anzutreffen.«


  »Jaa. Mein Bewahrer ist ein Teil der Befehlskette von … Der Name läßt sich natürlich nicht übersetzen. Also will ich uns die Medina-Kaufleute nennen. Wir sind die größte Handelsgesellschaft in unserer Region. Wir haben Konkurrenzkämpfe mit verschiedenen anderen Gruppen, die alle mehr oder weniger aufrichtig sind. Wir erwarten, Sie im Weltraum zu treffen und in unser Territorium zu geleiten. Alles in perfekter Sicherheit.


  Nichtsdestoweniger ist eine Überraschung durch einen Rivalen um so wahrscheinlicher, je länger wir zögern.«


  Bury mischte sich ein. »Konkurrenzkämpfe. Krieg?«


  Renner bemühte sich um Zeitgewinn. »Nichts so Großes, Exzellenz, aber Krieger werden manchmal beteiligt.«


  »Also Schlachten. Um welchen Preis? Geht es um uns?«


  »Bisher um Ressourcen. Ihre Existenz haben wir für uns behalten.«


  »So. Es könnte also sein, daß wir kämpfen müßten. Was wäre dein Status, wenn du allein zurückkämst?«


  Achselzucken. »Ich hätte versagt. Mein Bewahrer und deren – Oberer – würden auf dieser Grundlage Entscheidungen treffen, und andere Clans auch.«


  »Ich schalte um. Bleib dran!« sagte Renner.


  Das Bild blieb. Buckman sagte: »Wir haben das Signal weggenommen. Also?«


  »Bewahrer?« fragte Joyce. »Wo habe ich diesen Ausdruck schon einmal gehört?«


  »Bewahrer sind sterile männliche Meister«, sagte Blaine. »Besitzgierig, aber nicht aggressiv expansiv. Joyce, die Gruppe, mit der wir es auf Splitter Alpha zu tun hatten, stand unter einem Meister, der sich König Peter nannte. Erinnerst du dich daran, daß eines der Schiffe, die sie uns geschickt haben, King Peter’s Gift hieß? Und bei den Splits, die sie uns geschickt haben, war ein Bewahrer als Botschafter namens Ivan … Captain? Das wirkt drollig.«


  


  »Was?« fragte Renner schnell.


  »King Peter’s Gift. Das ist zu dürftig und nicht sehr genau. Das verdammte Schiff ist kein Geschenk, sondern eine Bedrohung. Eudoxus spricht von verschiedenen Cliquen, verschiedenen Clans. Er hat von Kriegern gesprochen, aber war das wirklich ein raffinierter Scherz? Sir, wir müssen argwöhnen, daß die wirklich nicht alles wissen, was die Expedition erfahren hat, und vielleicht überhaupt nicht zum Clan von König Peter gehören.«


  »Interessant«, sagte Bury. »Natürlich wissen sie alles, was man mir gesagt hat. Oder glauben das wenigstens.«


  »Zeit zur Entscheidung«, sagte Renner. »Eines der Splitschiffe muß zurückgehen. Aber muß das die Phidippides sein? Oder hat Eudoxus zu viel erfahren, indem er uns beobachtet hat? Blaine?«


  »Nein, Sir. Das können Sie mir glauben. Eudoxus fängt von zu weit hinten an. Er konnte nichts Pointiertes deuten. Er berichtigt noch übertriebene Vermutungen. Schlimmstenfalls könnte er zum Schluß herausbringen, was die MacArthur zerstört hat. Gibt es einen triftigen Grund dafür, weshalb er das nicht wissen sollte?«


  »Ich weiß nicht. Sagen wir doch einfach, wir werden alle unsere Geheimnisse bewahren, bis wir einen Grund haben, sie aufzugeben.«


  »Klingt gut, Sir. Und natürlich haben wir zugegeben, daß wir von der Kriegerklasse wissen. Schade, aber mindestens wird es kein Spiel mit ›harmlosen Splits‹ mehr geben, wie sie es mit meinem Vater getrieben haben.«


  »Ja. Krieger. Horace, falls es etwas gibt, das ich nicht über die Verteidigungsanlagen der Sindbad kenne, dann lassen Sie es mich vertraulich wissen, ehe wir springen.«


  »Ja. Eudoxus wird nervös, Kevin.«


  »Er ist wohl besorgt über Dinge, die sich am anderen Ende herausstellen könnten. Das ist wahrscheinlich nicht gut für uns. Es bedeutet, daß wir um Konzessionen ersuchen können, weil er keine Zeit haben wird zu schachern. Was wollen wir eigentlich von Eudoxus?«


  Bury schloß die Augen. »Ja, wenn wir wüßten …«


  »Die Atropos ruft«, warf Buckman ein. »Sie haben ein zweites Schiff. Ein Oberfähnrich geht mit einer Bombe an Bord. Die erste Prisenmannschaft meldet, daß ein Ingenieur das ganze Luftsystem so umgebaut hat, daß sie Luft zum Atmen haben. Alle sehr kooperativ. Rawlins hat ein drittes Schiff an der Grenze der Entdeckungsweite; aber das befindet sich tief in den Asteroiden und bremst ab. Er ist sicher, daß es schon zu spät ist.«


  »Sagen Sie ihm, er soll es unbehelligt lassen. Meine Damen und Herren, wollen wir losziehen? Joyce: Ja, ich weiß. Blaine?«


  »Los!«


  »Horace?«


  »Los, natürlich. Aber vorher muß noch etwas geschehen.«


  »Und das wäre?«


  »Wir brauchen Handelswaren. Speziell den magischen Wurm, den Glenda Ruth Blaine wahrscheinlich bringen wird.«


  »Bury, darauf können wir nicht warten!« gab Renner zu bedenken.


  »Das schlage ich auch nicht vor. Ich sage vielmehr, daß Sie der Navy Anweisung geben müssen, Miss Blaine nicht zu behindern, wenn sie in diesem System ankommt. Wenn sie denkt, daß es am besten wäre, ins Splittersystem zu gehen – Und das wird sie. Oder etwa nicht, nach ihrer Mitteilung an sie, Leutnant?«


  »Ja, natürlich.«


  »Dann darf die Marine sie nicht hindern …«


  »Die werden es für verrückt halten«, sagte Renner. »Die Tochter eines Lords geht in eine Kampfzone. Okay, ich kann diese Befehle erteilen. Sonst noch etwas? – All right. Buckman, fahren wir los?«


  »Gewiß. Ich kann einen zweiten Blick auf einen Protostern werfen im Verlauf eines Kollapses! Vielleicht werden sie mir Instrumente überlassen.«


  Kevin Renner knabberte kurz an seinem Zeigefinger. »Es wäre gut, vorher nachzutanken … Stellen Sie die Atropos durch!«


  » …Sir?«


  »Rawlins, wir gehen weiter ins Splittersystem. Sie gehen zuerst. Wieviel Treibstoff haben Sie verbraucht?«


  »Ich habe noch einen halben Tank. Genug, um überall hinzukommen, wenn wir nicht kämpfen müssen, Sir.«


  »Wir hoffen, daß uns Freunde erwarten, aber das ist keineswegs sicher. Kampfstationen. Bereiten Sie Ihr Schiff vor, einschließlich voller Schlafperiode. Das meine ich todernst. Und dann rufen Sie mich wieder an! Sindbad Ende.«


  Mit geschlossenen Augen sagte Renner: »Jemand sollte sich um das Dinner kümmern!«


  


  Will Rawlins wandte sich an seinen Ersten Offizier: »Hank, das Hauptquartier!«


  »Aye, aye.« Signalhörner ertönten durch die Atropos. »Was meinen Sie, das wir finden?«


  »Gott weiß. Geben Sie mir bitte Balasingham! Vielleicht hat der eine Idee.«


  »Unwahrscheinlich«, sagte Henry Parthenio. »Aber was soll’s? Hier ist er.«


  Balasingham stand unter drei Ge und sah auch danach aus.


  »Mach schon, Will!«


  »Sir, Captain Renner will, daß ich ihn in das Splittersystem begleite.«


  »Na ja. Viel Vergnügen!«


  »Halten Sie das für eine gute Idee, Sir?«


  »Ich habe nicht die geringste Ahnung, ob das eine gute Idee ist«, sagte Balasingham. Seine Stimme kam ihm tief aus der Brust, während er mit der Anstrengung der hohen Schwere kämpfte. »Ich weiß nur, daß er jetzt der Boss ist.«


  »Jawohl, Sir, ein Reservist, Pilot eines Kaiserlichen Kauffahrteischiffs …« Rawlins Ton sagte alles: Die Navy mochte keine Händler und hatte das nie getan, und …


  »Will, Captain Renner ist auf dem Splitter gewesen. Vor langer Zeit, aber er ist dort gewesen; und das ist mehr, als ich von irgendwem sonst sagen kann, den wir kennen. Und jetzt schalten Sie Ihren Recorder aus und vergewissern Sie sich, daß wir sicher sind. Ist es so weit? … Okay. Bury und Renner haben lange dem Sicherheitsdienst der Navy angehört, und Bury kommt in dieses System mit persönlicher Empfehlung von Lord Roderick Blaine. Will, das sind die besten Leute, die wir für diesen Job haben.«


  »All right, Sir. Okay, ich schicke zwei Splitschiffe mit Prisenkommandos zum Rendezvous mit Ihnen am Austrittspunkt.


  Die sind schon unterwegs, so daß mich nichts hält. Ich werde mit der Sindbad und dem Splitschiff Phidippides in Formation gehen und nehme an, daß wir hindurchgehen, wenn ich das getan habe. Gott weiß, wann ich zurück sein werde.«


  »Richtig. Bedenken Sie, Ihre erste Pflicht ist, das Geheimnis zu lüften. Gute Reise!«


  »Danke! Sir, können wir sie aufhalten?«


  »Gott weiß, Commander. Sie haben einige der Schiffe gesehen, die sie aus dem Splitter herausgeschickt haben; und nach allem, was wir wissen, hatten sie Jahrzehnte, um dies vorzubereiten. Sie könnten eine ganze Flotte von Schlachtschiffen haben, die nur auf ihre Befehle warten.«


  »Uff! Okay, wir ziehen los.« Rawlins wandte sich an seine Brückenmannschaft. »Packen wir es an! Hank, bringen Sie uns in Position für den Eintritt in das Splittersystem! Phidippides, dann Atropos, dann Sindbad.«


  5. Die Schlacht der Schwester des Narrenpunktes


  
    Am Kriege Vergnügen zu haben, war ein Verdienst für den Soldaten, eine gefährliche Eigenschaft des Captains und ein echtes Verbrechen beim Staatsmann.


    GEORGE SANTAYANA

  


  Ein brauner Schleier schwebte sehr nahe an seinen Augen vorbei, kam schwankend zurück und nahm Gestalt an. Arme, Finger. Die Finger tasteten, ergriffen seine Schulter. Eine Nase berührte fast die seine. »Kevin, Captain. Wir.« Joyce Trujillo blinzelte und versuchte zu reden. »Wir werden beschossen.«


  Für den Sprung waren die Kameras nach innen geholt worden. Durch das Bullauge sah Kevin trübes rotes Licht, wo er schwarz hätte sehen müssen. Feindliche Laser mußten das Langstonfeld der Sindbad baden. Keine heißen Stellen.


  »Nun ja, okay. Das Feld hält. Du … erhole dich rasch … Joyce.« Renner sah sich um. Sein Kopf wollte sich zu weit drehen.


  Fluchend versuchte Buckman, seine Finger in Tätigkeit zu setzen, um mit einer Kamera durch das Feld zu stoßen. Blaines Arme ruckten, als er sie an seine Instrumente führen wollte.


  


  Horace Bury betrachtete mit leeren Augen und einer Spur von Lächeln das Nirwana.


  Seine Arzte waren endlich zu ihm durchgedrungen. Schlaganfall, Herzversagen, Geschwüre, ruinierte Verdauung; und er hätte es keinen Moment früher überstanden. Nicht gegen den Sprungschock ankämpfen!


  »Habe eine Sonde bekommen«, sagte Buckman. In Renners Monitor erschien ein Bild, wackelte und huschte hin und her.


  Dann erschien ein grüner Schimmer. »Da! Ein Schiff, das nur Laser benutzt. Wer ist hier der Artillerieoffizier?«


  »Ich.« Renner konnte nicht erwarten, daß Blaine töten würde. Von der Marine ausgebildet, aber von Vermittlern erzogen.


  Blaine war ohnehin nicht einsatzfähig. Nicht einmal so viel wie Trujillo. Und die Sindbad hatte nicht viel an Waffen zu bieten.


  Einen Signallaser, der einige tausend Male stärker war als notwendig – gut genug, um bewaffnete Kauffahrteischiffe in Zaum zu halten, aber keineswegs stark genug, um gegen echte Kriegsschiffe nützlich zu sein.


  Ein wie hartes Ziel war das feindliche Schiff? Würde es sich lohnen zurückzuschießen? Und wo war die Atropos? Die Sindbad war als letzte durchgegangen. Es sollte Rawlins’ Aufgabe sein, die Sindbad zu schützen.


  Der grüne Schimmer flackerte. Focus verloren. Jetzt war da ein grüner Punkt mit rotem Rand, ein gelbweißer Halo, grün strahlend und sich ausdehnend, eine aufgeblähte violette Sphäre


  – puff – in Sekunden verschwunden.


  Und als dieser Feind weg war, klarte der Himmel auf.


  Es war ein Himmel wie für eine Geburtstagsfeier, ein schwarzes Sternfeld voller bunter Ballone, die durch helle Saiten verbunden waren. Die Sindbad war in eine Schlacht geraten. Es mußten Hunderte von Schiffen beteiligt sein. Man konnte nicht sagen, wie viele Seiten beteiligt waren oder wer wer war. Aber das Feld der Sindbad war dunkelrot und wurde noch dunkler, als es gespeicherte Energie ausströmte und nicht weiter angegriffen wurde.


  »Buckman, bringen Sie eine Antenne durch dieses durch!«


  »Schon geschehen. Wir haben Schiffe in allen Richtungen … zum Splitter hin weniger … Ich glaube, ich sehe die Atropos.«


  Ein orangefarbener Klecks, nahe, abkühlend … bis rot dunkel werdend, aber nicht kontrahierend. Bestimmt die Atropos.


  Das expandierende Langstonfeld der Splits hatte die Kriegführung des Imperiums revolutioniert. Aber die Atropos war für den Dienst am Auge gebaut worden, wo ein sich ausdehnendes Feld nur mehr Oberfläche zur Absorbierung von Wärme des Sterns bedeutete.


  »Ich habe Verbindung mit der Atropos.«


  »Gut! Rawlins, wie ist Ihre Lage?«


  »Stabil. Wir wurden in dem Moment angegriffen, als wir hindurchkamen, Captain Renner. Zwei Flotten – eine, die auf uns schießt, und eine, die auf die andere Flotte schießt.«


  »Als die Phidippides, das Botschafterschiff der Splits, hindurchkam, fing die eine Flotte an, es zu beschießen. Ich rückte vor diese und schoß zurück. Als ich das tat, beteiligten sich alle am Kampf.«


  »Wie steht es mit der Phidippides?«


  »Das ist sie, auf der anderen Seite von uns, mit einem expandierenden Feld, gelb und sich verschlimmernd. Dasjenige, welches nicht zurückschießt. Jetzt, da wir uns vor ihr befinden, ist es nicht kritisch für sie, sofern sie keinen Torpedotreffer erhält.«


  »Können Sie sie schützen?«


  »Jawohl, Sir. Wir können nicht zu der anderen Flotte sprechen, aber sie machen mit. Zwischen uns haben wir einen der Feinde fertig gemacht, gerade nachdem Sie durchgekommen waren. Commodore, wir haben noch keine Torpedos gesehen, nur Laser und Partikelstrahlen. Wir sind in eine große Flottenschlacht verwickelt; aber abgesehen davon, daß ich Sie und das Splitschiff bewache, sehe ich nicht den Zweck. Es ist alles Artillerie, alle Schiffe haben expandierende Felder …«


  »Sindbad, hier ist die Phidippides. Sind Sie unbeschädigt?«


  Der Split sprach mit Horace Burys Stimme, verzerrt durch Störungen und wahrscheinlich noch beeinflußt durch Sprungschock, obwohl reichlich früher als die Sindbad hindurchgegangen. Renner schnitt eine Grimasse. Er sagte: »Machen Sie weiter, Commander Rawlins! Sie sind prima. Ich werde versuchen, Information zu bekommen.«


  Es war witzlos, die Splits daran zu erinnern, daß die Passage als sicher gelten sollte. »Eudoxus, hier ist Renner. Wer schießt auf uns?«


  Störungen machten aus dem Bild des Splits eine struppige Silhouette. »Nennen Sie sie Dschingis Khan und die Mongolenhorde. Es sind Banditen, eine große, gut etablierte Gruppe. Wir wurden von dem Khanat angegriffen, als sich der Narrenpunkt bewegte. Aber wir dachten, sie wären hinter unserem Kometen her.«


  »Komet, Eudoxus?«


  »Nachschub, Kevin. Wir haben einen Kometen aus der Öde herausgeholt, um die industriellen Bedürfnisse der Überwachungsflotte von Medina an dem neuen Sprungpunkt zu befriedigen, den wir erwarteten. Verdammt, viele von ihnen beschützen den Kometen.«


  »Beeil dich, Eudoxus! Gegen wen kämpfen wir? Haben wir Verbündete? Wie erkennen wir sie? Wie sicher seid ihr? Ihr könnt nicht kämpfen.«


  »Schutz wird kommen. Versuchen Sie nicht zu kämpfen, Kevin! Ich werde Sie zu unserer Basis führen, in Sicherheit. Medinas Krieger bewegen sich jetzt, um uns zu schützen. Sie werden unseren Rückzug decken.«


  Renner erkannte es sofort. »Ihr seid überhaupt nicht von Splitter Alpha.«


  »Nein, nein, nein«, sagte der Split sofort. »Auf Splitter Alpha haben sie sich wieder bis vor die Erfindung des Backsteins zurückkatapultiert. Die Medina-Kaufleute haben ihre Basis jetzt in der Oortschen Wolke, mit Verbündeten auf den Monden von Splitter Beta und anderswo. Wir haben euer wundervolles Schutzfeld benutzt, um Masse und Schutt aufzuschöpfen. Aber ein Komet ist noch besser.«


  Die Gruppierung entfernter Schiffe änderte sich … Hatte sich schon seit einiger Zeit geändert. Strahlende Punkte und größere farbige Kleckse, Schiffe, die angegriffen wurden oder nicht, einige Hunderte, rückten zusammen auf einen Ort zwischen der Position der Sindbad und dem Hauptpulk von Kriegsschiffen. Das Feld der Phidippides kühlte sich ab und schrumpfte, als deren Verbündete die Schiffe vernichteten, welche sie angriffen.


  Es war nicht leicht zu sehen, was sie machten, bis man sich an die Verzögerung durch die Lichtgeschwindigkeit erinnerte.


  Selbst die allernächsten Schiffe schienen sich in der ersten halben Minute nicht bewegt zu haben. Die Schlacht mußte über drei oder vier Lichtminuten ausgedehnt sein, viele zehn Millionen Kilometer. Sie alle … nein, nur die Schiffe in der Nähe reagierten auf das plötzliche Erscheinen von drei Schiffen im neuen Sprungpunkt. Einige hatten sich bewegt, um die Phidippides und die Schiffe des Imperiums zu schützen, welche sie eskortierten. Einige rückten zum Angriff vor. Aber weit in der Ferne schwärmten andere grellweiße Funken um das kalte weiße Leuchten eines Kometenschweifs.


  Es ging unter den Zivilisationen der Asteroiden um den Besitz des I-Punktes, des Sprungpunktes in den Raum des Imperiums. Kevin Renner hatte sie direkt hineingeführt. Asteroidenzivilisationen … und alle seine Vorbereitungen hatten Splitter Alpha gegolten!


  Verflucht und zugenäht! Renner war auf sich selbst wütend


  … Er konnte nicht einmal behaupten, daß man ihn belogen hätte, obwohl das natürlich stimmte. Und jetzt sagte man ihm, er müsse rennen … Aber ohne zu wissen, um wen es sich dabei handelte, wie konnte er argumentieren?


  »Achtung, Rawlins!« sagte Renner barsch.


  »Sir?«


  »Sie können besser Schlachten analysieren als ich. Gibt es irgendeine Möglichkeit, zur Agamemnon zurückzukommen? «


  »Nein, Sir. Die Pinasse würde keine Chance haben, zum I-Punkt zurückzukommen, und die Atropos hätte keine viel größere. Keine, sofern wir uns nicht mit der Splitflotte zusammentun, die nicht auf uns schießt.«


  


  »Danke! Das wird nicht geschehen. Okay, folgen Sie uns, und sichern Sie unseren Rücken! Wir gehen nicht zu Splitter Alpha.


  Wir nehmen Kurs auf die Kometen, von der Sonne nach außen. Ich werde den Kurs senden, sobald ich ihn habe.«


  »Sir …«


  »Rawlins, sobald ich mehr weiß, werden auch Sie es erfahren. Jetzt muß ich mit den Splits sprechen. Ende.«


  »Keine Ruhe für die Bösen«, sagte Joyce.


  Renner grinste leicht und schlug auf die Kontrolltasten.


  »Eudoxus!«


  »Hier, Kevin.«


  Bury lächelte, sagte aber nichts.


  »Es könnte noch ein weiteres Schiff irgendwann in den nächsten fünfhundert Stunden durchkommen«, sagte Renner. »Ein sehr wertvolles Schiff. Mit einem …« – er sah, wie Blaine sich aus dem Sichtfeld der Kamera zurückzog – »einem weiblichen menschlichen Vermittler an Bord. Sorge dafür, daß dein Volk dieses Schiff zu uns bringt, wenn es kommt!«


  »Wir werden es versuchen.«


  »Tu mehr, als bloß versuchen! Das Schiff ist wertvoll, und zwei der Passagiere gehören der Aristokratie des Imperiums an. Einflußreich. Sehr einflußreich.«


  »Oh, ich werde die Dringlichkeit der Bitte übermitteln.«


  »Gut! Nun, wohin bringt ihr uns?«


  »Medina-Handel befindet sich zwischen den näheren Kometen, oberhalb der Ebene des Splitter-Planetensystems. Dort gibt es einen Zwischenstützpunkt, näher und gut verteidigt. Wir werden direkt nach Medina-Heimat gehen, sofern wir nicht unterbrochen werden, aber auf einem Kurs, der uns nötigenfalls zur Basis führt. Hier ist Ihr Kursvektor …«


  Renner prüfte ihn. »Ungefähr fünfundzwanzig Stunden bei etwas nahe anderthalb Standard-Ge. Alle damit einverstanden?«


  »Besser, als in einer Schlacht erwischt zu werden«, sagte Bury.


  Renner schaute auf die Daten von Burys Befinden und sah dann Nabil an. Dieser nickte leicht.


  »Gut genug. Anfangen!« befahl Renner.


  Chris sah okay aus, ebenso Alysia. Bury war völlig munter und höllisch wild. Gut: Renner konnte ihre Meinungen sehen.


  Er sagte: »Buckman, ich brauche die Atropos, halten Sie aber die Verbindung zur Phidippides aufrecht! Ich gebe Beschleunigungsalarm.«


  Er ließ die Sindbad scharf wenden, während er den Schub auf ein Ge steigerte. Nabil und Cynthia machten sich um Bury zu schaffen wie Arbeiterameisen, die eine Königin füttern. Die medizinischen Monitore Burys bewegten einen ganzen Wald von Nadeln; aber warum sollten sie auch nicht? Horace Bury hatte keine Spritze bekommen seit …


  Seit den Outies bei Pierrot? Donnerwetter, war das so lange her?


  Und Blaine und Trujillo kamen sich mit ihren Intimblasen nicht zu nahe, und keine(r) sagte etwas. Vielleicht gibt es da nicht so viel Hilfe, wie ich erwartet habe.


  Die Phidippides bewegte sich mit anderthalb Ge fort – fast zwei Split-Schweren. Renner paßte seinen Schub an. Die Atropos erglühte von schwarz auf strahlend grün in wenigen Sekunden. Die Splitschiffe sahen winzig aus im Vergleich zu dem Kreuzer des Imperiums; aber sie hatten expandierende Felder, und die Atropos nicht. Nicht gut … aber irgendwo hinter ihnen blühte ein roter Punkt zu einer violetten Sonne auf und versprühte. Die Atropos fing an, sich abzukühlen. Rawlins war mit seinen Geschützen schnell.


  Die Schlacht lief jetzt größtenteils hinter ihnen ab. Freundesund Feindesschiffe sahen sich zu ähnlich. In den Teleskopen freilich war ein jedes einzigartig. Aber eine Schwadron formierte sich endgültig zu einer Sperre hinter den drei fliehenden Schiffen. Eine andere Gruppe zog sich zusammen auf ein Schiff, das versuchte, an der Sperre vorbeizukommen.


  Renner seufzte. Bis er mehr wußte – was, zum Teufel, konnte er anderes tun als weglaufen? Er machte Augenkontakt mit Chris Blaine: Sehen Sie irgendwas, das ich nicht sehe?


  Blaine schüttelte den Kopf und deutete auf den Bildschirm mit der Schlacht. »Rawlins hat recht. Es ist unwahrscheinlich, daß wir eine Botschaft zur Agamemnon nach hinten bringen, selbst mit Hilfe der Flotte von Medina. Und ohne Atropos stecken wir in großen Schwierigkeiten. Auf der anderen Seite sind wir fein heraus. Rawlins versteht zu kämpfen, und wer auch immer unsere Verbündeten sind, sie sind recht gut. Und gewillt, für uns Strafe zu erleiden.«


  »Sie werden Krieger sein«, sagte Renner. Alptraumähnliche Kreaturen wie jene Statuetten in der Zeitmaschinenskulptur der Splits, vielleicht selektiv verändert für Leben in geringer Schwere. Krieger auf beiden Seiten.


  »Horace?«


  »Ich denke an nichts, das Sie nicht haben. Ich fühle mich, als hätte ich mich selbst betrogen.«


  »Was Sie auch getan haben«, sagte Buckman kichernd.


  


  »Splitter Beta?« fragte Joyce.


  »Wir haben den Hauptplaneten Splitter Alpha genannt«, Renner sagte. »Es gibt einen Gasriesen, den wir Beta nannten.«


  »Und fast sicher ist da noch ein weiterer Planet«, sagte Buckman. »Splitter Gamma. Höchstwahrscheinlich auch ein Gasriese. Es gibt auch noch zwei große Haufen von Asteroiden, die den gleichen Orbit haben wie Splitter Beta. Sie wurden fast alle an ihren Ort bewegt.«


  »Bewegt«, sagte Joyce. »Ist das nicht eine Heidenarbeit, Asteroiden zu bewegen?«


  »Gewiß«, sagte Renner. »Reichlich. Wir sind kompromittiert.«


  »Alea jacta est«, sagte Joyce.


  »He?«


  Bury übersetzte: »›Der Würfel ist gefallen.‹ In der Tat.«


  »Richtig. Okay, das Mikrophon ist wieder an. All right, Eudoxus«, sagte Renner. »Sprich weiter! Was, zum Teufel, tut ein Fyunch(click) von Bury in den Split-Asteroiden?«


  


  Freddy Townsend erwachte, als Kakumis Stimme ihn im Interkom anbrüllte. Er wurde schnell munter, wie immer, wenn er an der Konsole der Brücke schlief. »Freddy, hier ist eine Radiomitteilung. Allgemeines Kommunikationsband. Sprechen Sie mit ihnen! Freddy, sind Sie da?«


  Freddy griff zögernd nach der Konsole. Die Uhr zeigte fast eine Stunde seit Schicht an. Seine Hand war ruhig und sein Kopf klar. Er kippte einen Schalter, um die eingehende Nachricht auf die Lautsprecher zu legen.


  


  »WARNUNG. SIE SIND IN EINE GESPERRTE ZONE EINGEDRUNGEN. DIES SYSTEM IST DURCH AUTORITÄT DES VIZEKÖNIGS GENERALGOUVERNEURS FÜR DEN TRANSKOHLENSACKSEKTOR GESPERRT. IN DIESEM SYSTEM PATROUILLIERT DIE KAISERLICHE NAVY.


  FUNKEN SIE IHRE POSITION UND IDENTITÄT AUF DIESEM BAND UND ERWARTEN SIE ANWEISUNGEN.


  NICHTBEFOLGEN KANN ZUR VERNICHTUNG IHRES SCHIFFS FÜHREN. WARNUNG.«


  


  »Nun, das ist recht deutlich«, sagte Freddy. Er tippte schnell auf der Konsole. »Glenda Ruth, ich meine, du solltest etwas in deinen Code einbauen, damit sie sicher sein können, daß du es bist. Diese Nachricht war keineswegs freundlich.«


  »All right.« Sie verband das Zwischenkabel mit ihrem Computer und kritzelte: »Clementine, codiere das mit meinem Privatschlüssel!«


  


  »Ja, meine Liebe.«


  


  »Ich wundere mich darüber«, sagte Glenda Ruth. »Diese Mitteilung klingt hübsch positiv.«


  »Glaubst du, daß etwas passiert ist?«


  »Ich weiß nicht, aber ich wette, daß wir nicht lange werden warten müssen.«


  Die Antwort kam vier Minuten später.


  


  HECATE DIES IST INSS AGAMEMNON. VERLANGE RENDEZVOUS MIT UNS SOFORT. VEKTOREN FOLGEN. WIR HABEN NACHRICHTEN FÜR DIE EHRENW. GLENDA RUTH FOWLER BLAINE. BALASINGHAM.


  


  Freddy ließ seine Finger spielen. Sie hatte ihn schon angespannter gesehen, als seine Finger sich schneller bewegten bei einem Spiel über sauronische Bedrohung … als die Bußen für Fehler nicht so hoch waren. »Nicht weit weg. Wir können in zehn Minuten dort sein. Glenda Ruth, ich kann keinen Blinker finden.«


  »Einen was?«


  »Normalerweise geben sie uns einen Laserpunkt zum Folgen.


  In dieser Nähe sollte ich bei hundertfacher Vergrößerung etwas so Großes direkt sehen können … falls nicht das Langstonfeld in Betrieb ist. Aber nett, daß wir erwartet werden.


  Und es ist schließlich ein Ersuchen.«


  »Sie sind auf Schleichfahrt gegangen«, sagte Glenda Ruth.


  »Und keine Bemerkung über die Sindbad oder meinen Bruder.


  Freddy, ich denke, es ist passiert. Die Splits sind frei.«


  »Oho!« Er schlug auf Tasten in der Konsole, »BESCHLEUNIGUNGSWARNUNG. Bereitschaft für halbe Standardschwere.«


  


  »Die Fyunch(click)s von Menschen waren sehr verschieden«, sagte Eudoxus, »und so auch ihre mannigfachen Schicksale. Der von Captain Roderick Blaine wurde wahnsinnig. Der von Sally Fowler blieb vernünftig genug, um Rat zu erteilen, wurde aber selten als vertrauenswürdig befunden. Der von Jacob Buckman hatte nie ein Problem. Der von Captain Hardy liebte abstrakte intellektuelle Spiele; sogar manche Meister fanden diese interessant. Kevin, der Ihre hat so viele Diskussionen gewonnen, daß er/sie zum Lehrer bestimmt wurde, aber immer unter Aufsicht.«


  »Schmeichelhaft«, sagte Renner. »Hast du sie kennengelernt?«


  »Nein. Ich weiß diese Dinge dank Beobachtungen von Horace Burys Fyunch(click). Jenes Individuum – sollen wir es Bury-Eins nennen? Es war jung und männlich, als es Horace Bury studierte.


  Nach dem Scheiden der MacArthur sah er, wie sich ein ruinöser Krieg anbahnte. Er machte einige Anstrengungen, um ihn abzuwenden, und dann eine Art Refugium für Wissen zu bilden, das verloren sein würde. Als diese Versuche deutlich mißlungen waren, verließ Bury-Eins ihren Meister. Mit einem Verhau von Allianzen und Bluffs, die um sie herum zusammenbrachen, baute sie ein Raumschiff, rüstete es aus und erreichte die Asteroiden. Sie verkündete, daß man ihre Dienste kaufen könne.«


  Eudoxus wartete geduldig, während Kevin lachte. Auch andere lachten; und sogar Bury lächelte aus – Stolz? Dann sagte Renner: »Ich denke, daß dein Medina-Training …«


  »Nein, Kevin. Medina hatte damals weder die Position noch den Reichtum. Eine Zivilisation, die wir Byzanz nennen wollen, gewann die Konkurrenz um jene, die nicht vertrieben werden konnten oder wegen Entfernung oder Mangel an Beschleunigungsvermögen verhindert waren.«


  Chris Blaine hörte geduldig zu, nahm alles auf, ohne sich zu äußern. Joyce kauerte in einer Ecke der Brücke und flüsterte eifrig in ihren Recorder. Bury lächelte und genoß Kevins Unbehagen. Bury hatte sein Spiel schon vorher gemacht.


  Niemand von Renners Crew würde irgendwie hilfreich sein – sofern nicht eine von Cynthias qualvollen Massagen ihm wieder auf die Beine helfen würde, irgendwann in unbestimmter Zukunft.


  Byzanz. Renner rieb sich seine schmerzenden Schläfen und erwog, der Atropos zu befehlen, die Phidippides vom Himmel zu pusten. Wenigstens würde er dann wissen, wer seine Feinde waren. Und der nächste Verbündete, der versuchen würde zu verhandeln, könnte sich veranlaßt sehen, mehr Information zu liefern.


  Einiges wäre vielleicht schon durch Störungen erkennbar für einen geschulten Vermittler. »Bitte, Kevin, lassen Sie mich versuchen, Ihnen ein Bild von der extraplanetaren Zivilisation zu geben«, sagte Eudoxus.


  »Versuche es!«


  »Auf Splitter Alpha neigen sie zu großen, wuchernden Kulturen«, sagte Eudoxus. »Sie benutzen raffiniertere Verklausulierungen bei Verpflichtungen, haben größere und weiter verbreitete Familien, welche weitere und besser definierte Ländereien kontrollieren als wir. Wir gehen nicht nahe an Splitter Alpha heran. Die auf dem Planeten sind zu mächtig, aber auch nicht mobil genug, uns zu bedrohen. In den Asteroiden und Mondhaufen von Splitter Beta und Splitter Gamma …«


  Buckman sagte: »Gamma – also gibt es das doch. Als einen Gasriesen?«


  »Ja, ungefähr doppelt so weit von dem Splitter entfernt wie Splitter Beta. Er hat ein umfangreiches System von Monden. Auf diesen Monden sind die Familien klein, unabhängig und nicht geneigt, Außenseitern für die Lieferung notwendiger Ressourcen zu vertrauen.«


  »Hast du eine Ahnung, weshalb?«


  »Wir können hier draußen keine Karten anfertigen. Es gibt keine Möglichkeit, ein Territorium zu definieren. Handelsrouten sind abhängig von Treibstoffverbrauch, Position und Energiekalkulation. Beide verändern sich ständig. Ihr Aldersonfeld hat es noch komplizierter gemacht, weil jetzt sogar die Trümmergebiete Masse liefern können.«


  »Ich wollte fragen, wo Byzanz liegt. Aber laß das! Wer bist du eigentlich?«


  »Medina-Kaufleute. Byzanz ist ein Verbündeter.«


  »Na ja.«


  »Ein wichtiger Verbündeter. Als die MacArthur vor fast siebenundzwanzig Splitter-Alpha-Jahren in unserem System eintraf, waren die Medinakaufleute eine Familie von … – wie soll man sagen? – nun, zwanzig bis dreißig Meistern und entsprechenden Untergruppen, vielleicht zweihundert aus jeder Klasse, ohne Bastler. Unsere Position in den Hinteren Trojanern von Splitter Beta kam allmählich ins Wanken. Die geometrischen Beziehungen der diversen Felsblöcke hatten einige entscheidende Veränderungen erfahren. Unser traditionelles Wissen umfaßte detaillierte Kenntnisse über mißlungene Forschungen zum Narrenantrieb und auch über den Klumpen im Kohlensack. Wir erkannten Ihre Schiffe als das, was sie waren, nach Ihrem Erscheinen im Narrenpunkt bis hin zur Schwarzkörperstrahlung Ihrer Langstonfelder.«


  


  »Ich nehme an, daß du noch gar nicht geboren warst. Jeder Vermittler von damals würde inzwischen tot sein.«


  »O nein. Mir wurden diese Dinge beigebracht, weil Seine Exzellenz darauf bestand, den Verlauf unserer Politik zu erfahren. Kevin, darf ich mit Seiner Exzellenz sprechen?«


  »Im Augenblick nicht.« Der Vermittler würde größere Schwierigkeit haben, die Gedanken und Emotionen Renners zu lesen. Natürlich beobachtete Bury den Monitor. Er konnte unterbrechen, wenn er das für nötig hielt.


  Der Split nickte heftig. »Das Erscheinen interstellarer Verbündeter veränderte alles. Wir zogen uns von unserer Position in den Hinteren Trojanern wohlgeordnet zurück. Medina verlor kostbare Ressourcen; aber wir waren imstande, etwas davon zu erhalten, indem wir gingen, ehe es notwendig war. Die besitzergreifende Familie, nennen wir sie Persien, war ebenso wie wir darauf erpicht, geräuschvolle Raumschlachten zu vermeiden, die die Aufmerksamkeit der Lenin hätten auf sich ziehen können. Wir können dies als Periode Eins bezeichnen, vom Eintreffen des Imperiums bis zur Abreise der Lenin.


  Mein Meister brachte uns in dem inneren Halo von Kometen unter, jenseits sowohl des alten wie des neuen erwarteten Narrenpunktes. Er/sie hatte bei ihrem Tode Zugriff auf ein beträchtliches Territorium, ein weites Volumen, das nur wenig Masse umschloß und fast wertlos war. Aber in dreißig Jahren würden wir uns knapp außerhalb des Zugangspunktes in das von Menschen regierte Imperium befinden. Können Sie folgen?


  Wir würden die Schwester des Narrenpunktes beherrschen, wenn der Klumpen zusammenbrach und die Schwester erschien.


  


  Die Ressourcen waren knapp, als wir uns niederließen. Während der zwölf Jahre nach der Abreise der Lenin ging es uns gut.


  Das war die sogenannte Periode Zwei. Es gelang uns, die Basis von Medina auszudehnen dank Bündnissen mit Byzanz im Mondsystem von Splitter Beta. Wir teilten unser Wissen mit Byzanz. Die Familie Byzanz ist groß und mächtig und kann sich das leisten, was sie uns schickt, auch wenn die Hälfte der Ressourcen, die sie sendet, der Unterstützung von Medina-Kaufleuten und der Mehrung unserer Stärke dient. Natürlich erwartet man, an den Erträgen beteiligt zu sein, wenn sich für uns einmal der Weg zu den Welten des Imperiums erschließt.


  Als Horace Burys Fyunch(click) erschien, war Byzanz imstande, andere Wettbewerber auszuschließen und ihn zu gewinnen. Das wirkte sich für uns günstig aus. Mit Bury-Eins als Berater fühlte Byzanz sich in unserer Partnerschaft sicherer.«


  Bury nickte lächelnd. Politik. Eudoxus fuhr fort: »Die Medina-Kaufleute verbrachten die Periode Zwei, indem sie Schiffe aussandten, um die Stärke der Verteidigung des Imperiums für das Auge zu erkunden. Alle in jener Periode versuchten raffinierten Bravourstücke stammten von uns, unter Verwendung von Ressourcen aus Byzanz.«


  »Nach dem, was wir sahen, waren es sehr beträchtliche Ressourcen«, sagte Renner.


  »Ja«, erwiderte Eudoxus. »Viel Reichtum ging für immer verloren.« Der Fremde ließ Kummer und Resignation erkennen.


  »Also – wir waren für einen Split von Bury tätig; aber es vergingen viele Jahre, bis Byzanz uns einen freigab. Der war der erste Lehrling von Bury-Eins. Natürlich bildete Bury-Eins schon einen zweiten aus; und der erste fing an, mich zu unterweisen. Sie können meine Lehrerin Bury-2A nennen.«


  »Ich sehe noch nicht, was jetzt mit dem Kampf los war.«


  »Kevin, soll ich mich gehetzt fühlen? Sie wollen zweihundert Stunden in einem Stück. Wir beabsichtigen nicht, diese Beschleunigung länger beizubehalten als notwendig.«


  »Zweihundert Stunden … okay. Ich möchte, daß die Sindbad und die Atropos voll aufgetankt werden, sobald wir ankommen.«


  »Ich werde das weitergeben. Wir werden auch andere Dinge für Sie tun.«


  »Der Krieg …«


  »Ja. Gewisse Machtstrukturen in den Haufen von Splitter Gamma – die Ostindienkompanie, Grenada, das Khanat – beobachteten, wie wir Schiffe bauten, sie in eine ganz bestimmte Position brachten und für immer verschwinden ließen. Wir haben sogar einen Kometen so bewaffnet und gestartet. War das nicht der Grund, weshalb irgendein alter Witzbold den Namen Crazy-Eddie-Punkt aufgebracht hatte? Diese Piraten begehrten das, was wir vernichteten, und das ihnen wie eine Art Potlatch vorkommen mußte. Sie glaubten, für solchen vergeudeten Reichtum eine bessere Verwendung zu haben.«


  »Potlatch?« fragte Renner. »Ein Splitwort?«


  Joyce soufflierte: »Menschlich. Indianisch. Auffällige Vergeudung. Man demütigt seine Feinde, indem man seinen eigenen Reichtum vernichtet.«


  Renner nickte. »Splitter Gamma. Eudoxus, wir haben nichts von einem Splitter Gamma gewußt.«


  »Wie ich schon sagte.« Der Split war jetzt reine gemächliche Geduld. »Ein Gaskugelplanet, dreimal die Masse von Splitter Alpha, doppelt so weit vom Splitter entfernt wie der größere Gasball, den Sie Splitter Beta genannt haben. Gamma ist viel kleiner, hat zwei große Monde und einiges Geröll, alles zu Tode zerkleinert durch eine Jahrmillion Minenbetrieb. Ich werde Ihnen die Masse schicken …« Das Bild verschwand ruckartig.


  »Buckman, was ist los?« fragte Renner.


  »Einfach ausgeschaltet. Vielleicht will er/sie nicht antworten«, mutmaßte Buckman.


  »Nein, sie wird angegriffen.« Leutnant Blaine zeigte auf eine Schar von Sternen, die gefährlich hell erglühten. »Das ist gut gezielt. Der Feind ist eine gute Viertel Astronomische Einheit hinter uns. Die Sindbad kann nicht zurückschießen, Captain.«


  »Nicht auf diese Entfernung. Wir haben den überlasteten Signal-Laser …« – ein Blick auf Bury: Hatte der etwas zurückgehalten? » … und den Werfer. Und sie befinden sich für beide völlig außer Schußweite.«


  Das Licht flackerte. Es wurde nicht heller. Vermutlich feuerte ein ganzer Pulk feindlicher Schiffe … Und wenn diese Laser sich leicht auf die entfernte Phidippides konzentrieren konnten, dann mußte die Flotte Medinas keine Bedrohung mehr sein.


  Der driftende Stern der Phidippides stieß zur Seite und glitt hinter der Atropos her. Jetzt wurde die Atropos erst dunkel-, dann kirschrot, während die Phidippides sich abkühlte.


  »Die Phidippides ruft«, sagte Buckman.


  »Gut. Eudoxus, wie ist euer Zustand?«


  »Temperatur niedrig. Kann Ihr Kriegsschiff mit dem Flux fertig werden?«


  »Sicher. Die Atropos hat mehr Masse und größere Akkumulatoren als ihr … Und der Feind macht Schluß. Aber verdammt, sind keine eurer Kräfte beim Komet geblieben? Oder doch?«


  Eudoxus erzitterte. »Komet! Wir haben den Kometen aufgegeben, sobald Sie erschienen. Wozu sollte er dienen, wenn wir die Schwester des Narrenpunktes finden und schützen mußten?


  Möge das Khanat ihn haben. Aber eine Teilgruppe, die früher zum Khanat gehörte, hat unsere Hauptflotte so gut wie zerstört und besetzt jetzt die Schwester.


  Nennen Sie sie vorläufig die Krimtataren. Die sind für uns neu. Sie halten den neuen Sprungpunkt zum roten Zwerg. Und es gibt Grund zu denken, daß sie wissen, was sie haben. Sie werden schwer zu vertreiben sein.«


  Blaine strahlte Trübsinn aus. »Falls sie dort sind, wenn Glenda Ruth durchkommt«, sagte Renner, »wird das uns allen leid tun.«


  »Ich werde die Krieger von Medina informieren. Danach kann ich nichts weiter tun. Geben Sie mir einen Moment!«


  Das Bild wurde dunkel. Kevin Renner schaltete ab und wandte sich dann an seine Leute. »Horace? Irgend etwas? Ich habe nicht einmal intelligente Fragen. Es ist frustrierend.«


  »Kevin, ich habe tausend Fragen, aber keine ist dringend. Sie werden die Wahl der Namen für die verschiedenen Gruppen bemerkt haben. Alle sind der klassischen Geschichte entnommen und haben alle irgendeine Beziehung zur arabischen Zivilisation, manche wie das Khanat geradezu eine verheerende. Das ist geschickt gemacht.«


  »Eudoxus ist sich über die Bedeutung der Hecate völlig klar«, sagte Chris Blaine. »Man muß immer bedenken, daß Vermittler keinen Krieg führen. Ich bin nicht sicher, was sie jetzt tun werden, da ihre Flotte außer Gefecht gesetzt ist. Eine Gesandtschaft schicken, wahrscheinlich mit jemandem dabei, der von Eudoxus ausgebildet wurde … hmm.«


  »Was?«


  »Es ist wahrscheinlich«, sagte Blaine, »daß die Tartaren die Hecate kapern werden.«


  »Das scheint dich nicht zu beunruhigen«, sagte Joyce.


  Blaine machte eine resignierende Geste. »Das ist ein Problem, um das man sich kümmern muß, Joyce, kein widerliches Begräbnis. Noch nicht.«


  »Daran können wir bestimmt nichts tun«, sagte Renner.


  »Unser Kurs führt von der Schwester weg mit hoher Beschleunigung, und unsere Freunde haben keine Schiffe übrig. Was geschieht also?«


  Blaine zuckte die Achseln. »Also werden die Tartaren die Hecate erbeuten. Medina wird Vermittler schicken, von denen einer wahrscheinlich Anglisch kann. Wir könnten imstande sein, eine Botschaft an Glenda Ruth zu schicken. Mindestens ›ja‹ sagen. Captain, angenommen, die Tartaren wollen den Freunden von Eudoxus nicht gestatten, Glenda Ruth in Kenntnis zu setzen; dann könnte Eudoxus seinen Anglisch sprechenden Vermittler anweisen, den Ausdruck ›Mich laust der Affe‹ zu benutzen. Entweder so, daß Glenda Ruth es hört, oder als einen Ausdruck, um dessen Erklärung man sie bitten wird.«


  »Was, in aller Welt …?« fragte Renner.


  »Das ist neuer Slang, der vor dieser Generation nicht gebräuchlich war.«


  »Ah«, sagte Bury. »Miss Blaine wird wissen, daß die Splits das nie von der MacArthur-Lenin-Expedition gehört haben können, und daß es deshalb eine Nachricht von uns ist. Raffiniert, Leutnant. Gratuliere.«


  »Danke!« sagte Chris.


  »Was sonst noch?« fragte Renner. »Welchen Gebrauch können wir vom Crazy-Eddie-Wurm machen?«


  »Was ist das?« fragte Joyce.


  »Später«, sagte Chris Blaine. »Ich weiß es nicht, Captain. Glenda Ruth könnte sich etwas ausdenken. Sie denkt mehr wie ein Split als ich, und sie hat es erkannt.«


  »Allah ist barmherzig«, sagte Bury. »Aber Er erwartet von uns, daß wir Seine Gaben weise benutzen. Leutnant, wo hat Eudoxus von der Zukunft des Protosterns erfahren? Ich bin sicher, daß mein Fyunch(click) nichts davon wußte.«


  »Nicht, als Sie ihn kannten«, sagte Blaine. »Später …«


  »Vielleicht. Aber vielleicht sehr viel später«, sagte Bury.


  »Vielleicht nicht, bis er den Dienst von Byzanz aufgab. Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß es hier Komplikationen gibt.«


  »Ja, das muß Ihnen gefallen«, erwiderte Renner.


  


  Die Hauptbasis des Medina-Handels war eine Milliarde Kilometer von dem Licht und der Wärme des Splitters entfernt und zehn Grad über der Ebene des Splittersystems gelegen, Sie befand sich am inneren Rande der Kälte und Leere, die jenseits der entferntesten Planeten liegen, dem inneren kometaren Halo. Medinas Meister konnten eine solche Domäne halten, weil sie einen so geringen Wert hatte. Aber der Medina-Handel brauchte einen nähergelegenen Stützpunkt, wo sich die Schwester bilden würde.


  


  Aber Materie, die dem Splitter näher ist, bewegt sich in schnelleren Umlaufbahnen.


  In den dreißig Jahren, seit Schiffe des Imperiums im Splittersystem erschienen, hatten die Medina-Kaufleute sechs Kometen als temporäre Stützpunkte beansprucht.


  Einen Kometen mit Beschlag belegen bedeutet Verteidigungsanlagen und Bergwerksbetrieb. Druckkuppeln würden sie zu Wohnstätten ausweiten. Fertigerzeugnisse würden von Medinas Grundbasis kommen: Nahrung, Metalle, Technologie für Wasserstoffverarbeitung, Energieschirmgeneratoren – im Austausch für Kugeln aus veredeltem Wasserstoff-Eis. Ein Teil des Tributs von Byzanz an Medina würde zu der inneren Basis umgeleitet werden; und dazu könnte Energie in Form eines kollimierten Sonnenstrahls gehören. Die Basis würde Bastler und Ingenieure beherbergen, viele Schiffe, etliche Krieger, noch mehr Meister und immer mindestens ein Paar von Vermittlern. Noch mehr wäre besser.


  Ehe die Basis so weit von der ungeborenen Schwester des Narrenpunktes wegdriften konnte, daß sie nutzlos würde, könnte der Komet bis fast auf nichts ausgebeutet werden. Medina würde einen anderen beschlagnahmen.


  Vor zehn Jahren hatte die Ostindienkompanie die Schlacht um den Narrenpunkt gewonnen. Medinas Meister waren gezwungen worden, als Partner für sie zu fungieren … aber kaum als gleichberechtigte Partner. Die Ostindienkompanie benutzte ihren eigenen Reichtum, während sie an der falschen Stelle auf die Schwester wartete. Aber sie verlangte auch Repräsentation an der Inneren Basis Fünf und später auch Sechs. Unerwünschte Vertretung, die auf Medinas Kosten untergebracht werden mußte – eine Familie und Begleitung von Spionen.


  Deshalb wurde die Innere Basis Fünf zu einer friedlichen industriellen Einrichtung mit einem Nebenzweck: Letztlich Kontakt mit dem Imperium durch die Schwester des Narrenpunktes.


  Dutzende von Raumschiffen waren ständig unterwegs. Das waren harmlose Bergwerksund Transportschiffe, unbewaffnet und mit großen blasenförmigen Kabinen. Die Schwester könnte jederzeit aufgehen; und dann müßten diese Schiffe Vermittler befördern, um dem Imperium der Menschheit zu begegnen. Die Meister von Basis Sechs hielten Vermittler stets auf dem laufenden, ebenso wie die Präsenz von Ostindien.


  Aber es wurden Eventualpläne gemacht, von denen die Ostindienkompanie nichts erfahren sollte.


  6. Feindliche Initiative


  
    Macht besteht in der eigenen Fähigkeit, seinen Willen mit dem Ziel anderer zu verbinden, mit Vernunft zu führen, und in einer Begabung für Kooperation.


    WOODROW WILSON

  


  Der große schwarze Klecks mußte die Agamemnon sein. Er war zwanzig Kilometer entfernt und driftete mit tödlicher Langsamkeit näher heran. Drei viel kleinere Schiffe drängten sich bei ihr zusammen. Freddy vergrößerte das Bild.


  »Fremde«, sagte er.


  »Splits«, bemerkte Jennifer Banda. Ihr Grinsen war ungeheuer – roter Mund und weiße Zähne in einem dunklen Gesicht, das nur durch Sternenlicht aus dem Bullauge erhellt wurde.


  »Glenda Ruth, die sehen aus wie die Schiffe, die dein Vater gesehen hat. Mindestens das eine. Die anderen …«


  Jenes da bot ein plumpes Bild. Das meiste war ein kugelförmiger Tank. Vorn war ein kleiner, eleganterer Container (eine Kabine) gespickt mit Sensoren. Er sah aus, als ob er sich abtrennen könnte. Achtern war ein fetter Kringel und ein Rückgrat wie ein sehr langer Stachel, ein magnetischer Lenker für eine Fusionsflamme.


  Ein zweites Schiff hatte einen ähnlichen sphärischen Tank und eine kleinere Kabine, dazu einen Tubus, der ein Frachtbehälter sein könnte. Ein drittes war ein reiner Ringwulst und sah aus, als ob es zwecks Schwere rotieren würde. Es war aber an einem Kegel mit rundem Boden befestigt – einem Landegerät?


  »Alle verschieden«, sagte Glenda Ruth.


  »Wird die Navy uns mit ihnen sprechen lassen?« fragte Jennifer.


  »Ich wüßte nicht, weshalb nicht«, sagte Freddy.


  »HECATE, DIES IST AGAMEMNON, ENDE.«


  »Hier Frederick Townsend. Zentriere Kommunikationsstrahl. Angedockt. Ende.«


  »Angeschlossen. Ich bin Commander Gregory Balasingham, Mr. Townsend.«


  Freddy sagte: »Ich nehme an, daß die Splits freigekommen sind.«


  »Ich würde das nicht so ausdrücken. Es gibt einen neuen Aldersonweg von diesem System zum Splitter; aber keine Splitschiffe sind hier an uns vorbeigekommen.«


  »Soweit Sie wissen«, sagte Glenda Ruth.


  »Ma’am?«


  »Ich sehe drei Schiffe von drei radikal verschiedener Konstruktion«, sagte Glenda Ruth. »Dies besagt, daß Sie nicht vorhersagen können, was sie als nächstes schicken werden, Commander. Vielleicht etwas mit einem Lichtsegel und der Besatzung im Kältetiefschlaf. Vielleicht sonst etwas. Und natürlich haben Sie nicht alle Schiffe gesehen, die durchgekommen sind.«


  Es gab eine lange Pause. »Miss Blaine, wir haben für Sie eine aufgezeichnete Nachricht.«


  »Danke!«


  »Fertig für Aufzeichnung?«


  »Fertig«, sagte Freddy. »Habe es. Danke!«


  »Commander, können wir zu den Splits sprechen?« fragte Glenda Ruth.


  Wieder eine Pause. »Ja, aber ich möchte mithören.«


  »Das geht in Ordnung«, sagte Glenda Ruth. »Vielleicht werden Sie etwas hören, das ich nicht habe. Wir haben nicht sehr viel Zeit.«


  »Ich werde Sie verbinden, nachdem Sie Ihre Nachricht gelesen haben.«


  »Vielen Dank! Wir werden Sie zurückrufen«, versicherte Freddy. »Geben Sie uns eine halbe Stunde! Übrigens, welche Zeit haben Sie?«


  »Es ist hier siebzehn zweiundfünfzig.«


  »Danke. Wir werden synchronisieren.« Die Bordzeit der Hecate war 14.30. »Commander, möchten Sie oder jemand von Ihren Offizieren uns zum Dinner besuchen?«


  »Vielen Dank, Mr. Townsend, aber wir haben hier Generalalarm. Soweit wir wissen, könnte eine Flotte von Kriegsschiffen der Splits auf uns zukommen.«


  »O ja. Natürlich. Danke! Also eine halbe Stunde.«


  »Nicht viel drin«, sagte Glenda Ruth, »Chris sagt, daß die Splits durchgekommen sind, sieben unbewaffnete Schiffe. Eines – hah!«


  


  »Was?«


  »Eines hat nach Horace Bury gefragt. Das erste, was sie sagten.«


  Freddy kicherte. Dann lachte er. »Oha! Glenda Ruth, ich habe gehört, wie du und Jennifer versuchten, Leute zu überzeugen, wie raffiniert die Splits sind …«


  »Es war wirklich das einzige, was man tun konnte«, sagte Jennifer. »Jetzt, wenn ich daran denke. Schau, niemand wartete hier. Sie würden in das Imperium eintreten und – was dann? Wer könnte erfreut sein, sie zu sehen? Kaufleute! Und Bury ist der einzige Händler, von dem sie wissen.«


  »Gut so weit. Aber ich wünsche mir immer noch, ich hätte sein Gesicht gesehen, als sie nach ihm fragten«, sagte Freddy.


  »Was haben wir sonst noch?«


  Glenda Ruth zögerte und sagte dann: »Jennifer, es ist nicht ganz so. Die haben sich nicht nach der Imperial Autonetics erkundigt, sondern nach dem ältesten Mann der Expedition – vor einer vollen Lebensdauer von Splits!«


  »Lebenszeit von Vermittlern.«


  »Was auch immer. Hast du daran gedacht, nach wem sie nicht gefragt haben? Papa. Mama. Bischof Hardy. Admiral Kutuzov. Leute, die sie ausrotten oder vor jemand anderem retten könnten. Oh, zum Teufel, ich habe keine Antwort. Chris will, daß wir darüber nachdenken.«


  Jennifer nickte. »Ein Rätsel. He … Fyunch(click)s bei Menschen können verrückt werden.«


  »Na, na! Und der von Horace Bury ist als einziger gesund geblieben? Laßt uns alle nachdenken – okay?«


  »Okay. Die Nachricht?«


  


  »Nicht viel mehr. Kevin Renner ist Chef der Expedition. Ich habe immer gedacht …«


  »Ja?«


  »Sagen wir, es erstaunt mich nicht, daß er der Oberkommandierende ist. Renner hat für Balasingham Anweisung hinterlassen, uns ins Splittersystem hineinzulassen, falls er nicht triftige Gegengründe hätte. Freddy, er wird nicht wollen, daß wir gehen.«


  »Wir werden sehen«, sagte Freddy. »Ich kann es sicher nicht mit ihm aufnehmen.«


  »Lauf weg!« sagte Jennifer. »Er muß dableiben, um die Splits zu bewachen, und er wird nicht auf uns schießen.«


  »Sei nicht albern!« sagte Freddy. »Wir sind auf der ganzen Strecke überlastet. Die Boote dieses Kreuzers könnten uns mit großem Vorsprung fangen. Glenda Ruth, bist du sicher, daß wir zu den Splits gehen wollen?«


  »Ich bin sicher«, sagte Jennifer.


  »Chris verlangt nach uns. Freddy, was haben wir, um damit zu verhandeln? Der Wurm des Narrenpunktes könnte den ganzen Unterschied ausmachen.«


  »Sollten wir nicht einen Brutsatz hierlassen?«


  »Witzlos«, sagte Glenda Ruth. »Das wäre gar nicht so viel früher, als bis das Institutsschiff nach Neu-Cal kommt. Meine Eltern und alle Würmer, die du dir je wünschen würdest. Aber inzwischen könnten Bury und Renner dringend Material zum Verhandeln benötigen.«


  Freddy sann darüber nach. »Nun, all right. Wie eilig haben wir es eigentlich?«


  »Je schneller, desto besser. Warum?«


  


  »Dann verbringen wir einige Zeit dort.« Freddy drückte den Interkomknopf. »Kakumi, es ist Zeit, das Schiff zu erleichtern. Demontiere es bis zum Rennzustand! Laß jene spezielle Fracht da, reduziere aber sonst die Vorräte des Schiffs!«


  Jennifer bemerkte seine Grimasse. »Was?«


  »George. Er hat sich nicht freiwillig hierfür gemeldet. Ich werde ihn bei der Navy lassen, wenn sie mir das gestatten. Ich hoffe doch, daß eine von euch kochen kann!«


  


  Die Hecate war ein wildes Durcheinander. Freddy und Kakumi waren damit beschäftigt, Trennwände herauszureißen und Geräte neu anzuordnen. Keiner von beiden wollte sich durch Glenda Ruth oder Jennifer helfen lassen. Glenda Ruth sah zu, wie Freddy einen Schlauch an die Schaumwand anschloß, die ganze Luft mit einem wutsch heraussog, die Wand dann zusammenrollte und den Hauptschlafraum mit allem möglichen Kram belegte. Kakumi kam mit dem Schlauch herein, verband ihn mit dem Bett – und wutsch.


  Zur Hölle damit! dachte sie. Ich werde noch duschen, solange es eine Möglichkeit dafür gibt.


  Sie kam sich überflüssig vor. Die Marine hatte nichts dagegen, wenn Glenda Ruth mit den Splits sprach. Aber die Splits ließen sich Zeit mit der Antwort auf die Einladung. Warum?


  Splitvermittler wollten immer reden. Die Entscheidung mußte von dem Meister kommen, demjenigen, den man Marco Polo nannte.


  Forscher und Botschafter. Die erste Expedition zum Splitter hatte aus zwei Kaiserlichen Kriegsschiffen bestanden, MacArthur und Lenin, wobei der Lenin verboten war, überhaupt mit den Splits zu sprechen, und die MacArthur stark eingeschränkt war hinsichtlich der Information, die weitergegeben werden konnte. Diese Splits hatten von Kaplan Hardy auf der MacArthur etliche Bücher über menschliche Geschichte bekommen. Aber keines davon behandelte Ereignisse, die bis zur Erfindung des Alderson-Antriebs in die neuere Zeit reichten.


  Damit blieb ihnen eine begrenzte Anzahl menschlicher Namen und Kulturen, von denen sie sich bedienen konnten.


  Man hatte gewählt: Marco Polo, den Meister. Sir Walter Raleigh, den Seniorvermittler. Eine interessante Auswahl …


  Glenda Ruth hörte Jennifers Stimme, als sie sich aus dem Duschesack herauswühlte. »Ja. Henry Hudson? Ja, natürlich … Das kann ich nicht versprechen, Mr. Hudson; aber ich kann Sie mit meiner Vorgesetzten sprechen lassen.« Jennifers Arm wirbelte in rasenden Kreisen wie ein Semaphor.


  Glenda Ruth schlüpfte schnell in einen Bademantel und kam hinter ihr her.


  Henry Hudson war ein junger Split mit braunem und weißem Fell. Das Muster paßte nicht zu Glendas Erinnerungen von Jock und Charlie. Vielleicht waren Familienmarkierungen unterschiedlich. Die Kreatur wirkte zugleich fremd und vertraut. Sie war vermutlich nicht älter als zwölf Splitter-Alpha-Jahre alt, aber Splits reiften viel schneller heran als Menschen.


  Und Vermittler an Bord der anderen Splitschiffe würden alles beobachten. Glenda Ruth empfand einen Anflug von Lampenfieber … nichts im Vergleich mit dem, was Jennifer fühlen mußte.


  


  »Guten Tag Ihnen, Ms. Botschafter«, sagte der Split. Menschenähnliche Augen mit brauner Iris blickten direkt in die ihren. »Jennifer sagt mir, Sie sind Glenda Ruth Blaine, offiziell angeredet als die Ehrenwerte Ms. Blaine. Ich nenne mich Henry Hudson, und ich spreche für Marco Polo, meinen Meister. Darf ich die Natur und Ausdehnung Ihrer politischen Macht erfahren?«


  Glenda Ruth lächelte mit der Andeutung eines ablehnenden Achselzuckens. »Durch familiäre Beziehungen, aber nicht formal erteilt. Wir sind in einiger Eile gekommen. Man wird mir einige Entscheidungsgewalt einräumen nur, weil ich hier war und andere nicht. Und meine Familie …« Sie zögerte. Es war als ob sie zu einem Tintenfisch spräche. Die Kreatur reagierte nicht richtig.


  Sie nahm undeutlich wahr, daß Jennifer hinter ihr rasch und ruhig in ein Mikrophon sprach. Auf dem zweiten Bildschirm war ein Oberfähnrich zu sehen, dann ein Offizier, danach Balasingham selbst. Gut! Er versuchte nicht zu unterbrechen.


  »Ich bin entzückt, unbekümmert zu Ihnen zu sprechen«, sagte der Split. Das Anglisch der Kreatur war perfekt wie aus dem Lehrbuch. Ihre Arme … »Ihre Erzeuger haben uns besucht vor meiner Geburt. Einschließlich Ihres – Vaters?«


  »Vater und Mutter.«


  »Ah! Wie hat es sie verändert?« Arme, Schultern und Kopf bewegten sich mit der momentanen Illusion gebrochener Gelenke; und Glenda wurde sich plötzlich schrecklich bewußt ihrer eigenen Arme, Schultern, Finger und Körpersprache …


  Sie bewegte sich unbewußt in einer Sprache, die sie von Charlie und Jock gelernt hatte. Und plötzlich begriff sie.


  


  »Du wurdest nicht vom Fyunch(click) eines Menschen erzogen!«


  »Nein, Mylady.« Der Split bewegte seine Arme in einer Glenda Ruth nicht geläufigen Weise. »Man hat mich Ihre Sprache gelehrt und einige Ihrer Bräuche. Ich bin mir bewußt, daß Sie nicht unseren Fortpflanzungszyklus durchmachen, und daß Ihre Machtstrukturen sich von den unseren unterscheiden. Ich bin aber nie einem Menschen zwecks Studiums zugewiesen worden.«


  »Noch nicht.«


  »Wie Sie sagen. Nicht, bis wir denen in Ihrem Imperium begegnen, die die Befehle erteilen.« Er machte eine Pause. »Sie sprechen nicht für Ihre Meister. Man hat mir gesagt, ich würde … Menschen … treffen, die weder Vermittler wären noch Meister; aber ich gestehe, daß diese Erfahrung seltsamer ist, als ich erwartet hatte.«


  »Du sprichst für …?«


  »Medina-Kaufleute und gewisse verbündete Familien. Meine Schwester Eudoxus ist mit Ihren Schiffen zum Splitter zurückgekehrt.«


  Glenda Ruth grinste. »Eudoxus. Medina-Kaufleute. Natürlich zu Mr. Burys Nutzen.«


  »Natürlich. Diese Ausdrücke würden ihm geläufig sein.«


  »Aber dieser Name würde besagen, daß du nicht für die Species der Splits sprichst. Wer sind Medina-Kaufleute? Mit wem müssen wir verhandeln?«


  »Wir sind die Familie mit der Voraussicht und der Macht, hier zu sein in dem Moment, nachdem die Schwester des Narrenpunktes einen Weg geöffnet hat. Sie sind sich bestimmt darüber im klaren, daß niemand für die Split-Species sprechen kann. Das ist doch ein Problem? Das Imperium schätzt so etwas nicht.« Henry Hudson studierte sie für einen Moment. Seine Haltung drückte noch nichts aus. »Sie haben Split-Sitten erlernt, einige davon. Aber von einer Gruppe, die ich nie getroffen habe.« Neue Pause. »Ich wünsche, den Botschafter zu konsultieren. Verzeihen Sie mir!« Der Schirm wurde leer.


  »Was geschieht?« fragte Freddy.


  »Ich bin mir nicht sicher. Captain Balasingham, haben Sie mit diesen Splits gesprochen?«


  »Nur Formalitäten, meine Lady«, sagte der Skipper der Agamemnon vom Bildschirm. »Wir haben sie angewiesen, hier Station zu machen. Sie hatten ersucht, zum Sitz unserer Regierung gebracht zu werden; und wir sagten ihnen, daß das zu gegebener Zeit geschehen würde. Sonst nicht viel. Es geschieht doch etwas Seltsames, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Warum mußte er zu seinem Vorgesetzten laufen?«


  »Er repräsentiert nicht König Peter. Oder sonst jemanden, der König Peters Familie gekannt hat.«


  »König Peter?« fragte Balasingham prompt.


  »König Peter war das Haupt der Split-Allianz, die mit MacArthur und Lenin zu tun hatte. Sie haben uns unsere erste Gruppe von Split-Botschaftern geschickt, diejenige, mit der ich aufgewachsen bin. Aber diese Splits repräsentieren nicht König Peter oder sonst eine große Splitgruppe. Er kennt nicht einmal die … nun, die Signale, die Körpersprache, die Charlie und Jock mich gelehrt haben.« Glenda Ruths Arme Rumpf und Schultern bewegten sich in verzwickter Geschicklichkeit, während sie rezitierte: »›Ironie, Nerven, Ärger im Zaum gehalten, du fragst zu viel, vertraue meinen Worten, vertraue mir voll.‹ Universelles einfaches Zeug, das sogar ein Mensch lernen kann.«


  Jennifer Banda hielt die Luft an. Hinter ihren in die Ferne gerichteten Augen versuchte sie, sich zu erinnern, was sie gesehen hatte.


  »Ich fürchte, daß mir das immer noch nichts zu sagen hat, meine Lady«, sagte Balasingham.


  »Dieser Split repräsentiert eine Gruppe«, erwiderte Glenda Ruth, »die sehr lange keinen Kontakt mehr mit der Gruppe von König Peter gehabt hat. Zyklen, Mehrere Zyklen.«


  Als Balasingham erstaunt die Stirn runzelte, fügte Jennifer hinzu: »Aber die Organisation von König Peter war sehr mächtig. Weit verbreitet. Sehr wahrscheinlich planetenweit.«


  »Planetenweit in der Tat. Das mußten sie sein«, sagte Glenda Ruth.


  »Also jede Gruppe, die so lange keinen Kontakt gehabt hat …« Jennifer verstummte.


  »Ich kapiere es immer noch nicht«, sagte Balasingham, »aber das muß ich wohl auch nicht. Über was haben sie sich also beraten?«


  »Ich hoffe«, erwiderte Glenda Ruth, »daß er die Erlaubnis erhält, uns die Wahrheit zu sagen.«


  


  »Ich bin angewiesen«, sagte Henry Hudson, »Sie in das Splittersystem einzuladen. Ihnen jede Unterstützung zu bieten, mit der wir bei der Reise helfen können, und danach diese Konversation zu beenden. Ich bedauere, daß das nötig ist.«


  »Ich hatte gehofft, du würdest uns mehr mitteilen.«


  


  »Wir werden … alles erklären für diejenigen, welche die Macht haben, Entscheidungen zu treffen«, sagte der Split.


  »Meine Lady, Sie verstehen, wenn wir mit Ihnen sprechen, erzählen wir mehr, als wir erfahren; aber wenn wir Sie überzeugen, uns zu helfen, müssen wir auch andere überzeugen.«


  »Also verheimlichst du noch Split-Geschichte«, sagte Glenda Ruth.


  »Details, die Ihre Gewinnchancen erhöhen könnten? Ja. Nicht das Grundlegende. Es ist klar, Sie wissen jetzt, daß wir zum Krieg fähig sind. Sie folgern unsere Möglichkeiten aus den Sonden, die wir geschickt haben«, sagte Henry Hudson. »Aber Sie verheimlichen Ihre neuere Geschichte, Ihre militärischen Fähigkeiten und Ihre Strategien, wie es normal ist. Ohne Zweifel werden Sie das zu gegebener Zeit enthüllen. Wie auch wir unsererseits. Meine Lady, es war entzückend, mit Ihnen zu sprechen; und ich hoffe, daß wir uns wieder treffen werden, nachdem wir die Erlaubnis erhalten haben, mit jenen zu reden, denen Sie gehorchen. Ich werde jede aufgezeichnete Mitteilung annehmen, die Sie uns zu senden bemüht sein werden. Leben Sie wohl!«


  


  Commander Balasingham zog seine Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. »Andy, das gefällt mir gar nicht. Das gefällt mir überhaupt nicht.«


  Anton Rudakov, Navigator der Agamemnon, nickte voller Mitgefühl.


  Balasingham schaltete wieder das Mikrophon ein. »Mr. Townsend, es ist noch nicht entschieden, daß ich Ihnen erlauben sollte zu fahren, und noch weniger Ihre überschüssigen Ausrüstungsteile und Personal aufzubewahren.«


  »Oh, das geht in Ordnung. Die Splits haben angeboten, sich um meine Sachen zu kümmern, falls Sie keinen Platz hätten«, sagte Freddy.


  »Nun ja, das habe ich gehört.«


  »Ich meine, George wird bei Ihnen bleiben müssen; aber er ist ein pensionierter Marinesteuermann und wird nicht hinderlich sein. Und er ist ein guter Koch«, sagte der Ehrenwerte Freddy Townsend schlauerweise.


  Balasingham seufzte. »Mr. Townsend, Sie wollen in das Splittersystem fahren. Ihr Schiff ist unbewaffnet. Wir haben auf Splitschiffe geschossen, ehe Sie geboren wurden!«


  »Wir sind eingeladen worden. Von den Splits Eudoxus und Henry Hudson«, sagte Freddy. »Wir haben Erkennungssignale, und beide sagen, daß bestimmt nicht geschossen würde.«


  »Das sagen sie so. Und Sie wollen sich in völlig unkartierte Gebiete begeben. Wenn Sie nicht zurückkommen, werden die Blaines meinen Kopf fordern, auch wenn Ihre Eltern das nicht tun. Und wozu das alles?«


  Glenda Ruth sprach außer Sicht der Kamera, und Freddy schien ein wenig zusammenzuzucken. »Commodore Renner hielt es für wichtig. Mr. Bury dachte, es wäre wichtig genug, um eines seiner Schiffe zum Rendezvous mit uns zu schicken und unsere Tanks zu füllen. Es ist wichtig, Commander.«


  »Okay, das will ich Ihnen zugestehen. Die halten es für eine gute Idee. Aber Ma’am, es ist ein gefährliches Gebiet.«


  »Die Hecate ist schneller, als die meisten Leute denken«, sagte Freddy. »Jetzt, da wir den Luxuskram hinausgetan haben.«


  »Und Sie werden verlorengehen …« Balasingham stellte das Mikrophon ab, als er seinen Navigationsmeister winken sah.


  »Ja, Andy?«


  »Skipper, was auch immer ihnen geschieht«, sagte Anton Rudakov, »es ist unwahrscheinlich, daß sie verlorengehen. Ich weiß, daß Sie sich nicht besonders für Yachtrennen interessieren, aber selbst Sie sollten von Freddy Townsend gehört haben.«


  »Freddy Town … Oh! Hat irgend etwas erfunden, nicht wahr?«


  »Wiedererfunden. Beim Rennen von Hellgate hat er eine durch Schwerkraft unterstützte Runde um den Stern gedreht und dann ein Lichtsegel entfaltet. Jedermann nennt sie heute Spinnaker, aber er war der erste.«


  »Sind Sie sicher, daß er das war? Er sieht wie ein Minderjähriger aus.«


  »Er hat mit Rennen angefangen in der Crew auf dem Schiff seines Vetters, als er zwölf war«, sagte Rudakov. »Hat sein eigenes Boot geführt mit siebzehn Jahren. In den letzten acht Jahren hat er eine Menge gewonnen, Skipper. Aber bei Hellgate hat er verloren. Die Sonne hatte eine Eruption, und das Segel wurde zerfetzt.«


  Balasingham stellte das Mikrophon wieder an. »Meine Leute sagen mir, ich müßte Sie eigentlich kennen, Mr. Townsend. Und ich sollte Sie nach dem Rennen von Hellgate fragen.«


  »Nun, das habe ich nicht gewonnen«, sagte Freddy.


  »Soll ich einen meiner Offiziere mit Ihnen schicken?«


  »Danke, nein.«


  


  »Angenommen, es käme zum Kampf?«


  Das Bild auf dem Schirm wechselte. Eine überraschend erwachsene junge Dame, sehr ernst. »Commander«, sagte Glenda Ruth, »wir sind dankbar, daß Sie sich um uns Sorgen machen. Aber wir brauchen keine Hilfe! Freddys Schiff wird ohne zusätzliche Leute schneller sein. Wir haben einen guten Ingenieur; und wenn wir verlieren, werden wir verlieren. Und es würde keine Rolle spielen, ob wir einen oder fünfzig aus Ihrer Crew dabeihaben.«


  »Miss Blaine …«


  »Krieger«, sagte sie. »Es gibt eine Unterart von Splits, die speziell für den Krieg gezüchtet sind. Niemand hat sie in Fleisch und Blut gesehen und das überlebt. Wir haben Statuetten von ihnen aufgezeichnet. Unsere Botschafter versuchten uns einzureden, das wären mythische Dämonen. Und so sehen sie auch aus …«


  Glenda Ruths Prosa wurde üppig und geschwollen, als sie ins Detail ging. Freddy merkte, daß er schwitzte. Bei dem, was sie wußte, warum wollte sie sich solchen Kreaturen entgegenstellen? Aber Glenda Ruth war nie vor einer Drohung zurückgeschreckt.


  »Exakt«, sagte Balasingham geduldig. »Es ist zu gefährlich.«


  »Wenn man uns angreift«, erwiderte sie, »werden wir uns ergeben. Und sprechen.«


  »Warum würden sie Ihnen zuhören?«


  »Wir haben etwas, das sie haben wollen. Das müssen wir in die Hände von Commodore Renner legen, damit er etwas hat, womit er verhandeln kann.«


  »Was ist das, Miss Blaine?«


  


  »Ich fürchte, das ist nicht mein Geheimnis, Commander. Mein Vater hat es mir gegeben. Ich erwarte, daß Sie es in ein paar Wochen herausfinden werden. Die Schwierigkeit besteht darin, Commander, daß in ein paar Wochen alles mögliche geschehen kann. Sie riskieren Ihr Schiff, Ihre Crew, das ganze Imperium mit Ihrer Fähigkeit, die Splits aufzuhalten, so daß sie nicht an Ihnen vorbeikommen können.«


  »Das ist nicht das, was ich mir wünschen würde …«


  »Und wir bewundern Sie deswegen. Aber wir alle wissen, daß es nicht funktionieren könnte. Commodore Renner und Seine Exzellenz versuchen ihren eigenen Weg. Und sie haben uns um Hilfe gebeten. Commander, manche Adlige mögen auf ihren Privilegien bestehen, aber nicht die Blaines.«


  Dann fuhr sie fort in einem Ton, der nicht im geringsten andeutete, daß man ihm nicht gehorchen würde. »Wir haben ein schnelles Schiff. Freddy ist ein Rennpilot, sein Computer ist besser als der Ihre, unser Ingenieur ist erste Klasse, und ich kann mit den Splits besser sprechen als irgend jemand sonst, einschließlich meines Bruders. Wir danken Ihnen für Ihre Besorgnis. Freddy, auf geht’s! Vielen Dank, Commander!«


  Der Schirm wurde für einen Moment dunkel.


  »Das würden sie nicht wagen«, knurrte Balasingham.


  Der Schirm zeigte den Ehrenwerten Frederick Townsend.


  »Die Hecate erbittet Erlaubnis, zum Tanken längsseits zu kommen«, sagte er in offiziellem Ton.


  Balasingham hörte Rudakov kichern. Keine Sympathie da! Er wandte sich wieder dem Schirm zu. »Erlaubnis erteilt. Sie können Ihr Überschußgepäck Chief Halperin übergeben.«


  »Sehr gut. Also, falls Sie Schokolade oder Orangen an Bord der Agamemnon haben, die brauchen wir alle.«


  Balasingham konnte nichts mehr überraschen. »Ich werde es feststellen. Glückliche Reise, Hecate!«


  »Vielen Dank!«


  


  »I-Punkt genau voraus!« sagte Freddy. »Sprung in zehn Minuten. Terry, für Alderson-Sprung sichern! Meine Damen, gut angurten!«


  Die Hecate war ein leeres Gehäuse. Die Hauptkajüte war kreuz und quer von Nemourlonfäden durchzogen. Die üppige Dusche war verschwunden. Von Kochgerät war nur noch eine Heizplatte übriggeblieben. Nachdem die Wände weg waren, bot der übergroße Wassertank mit seinem Buckel einen beachtlichen Anblick.


  Glenda Ruth und Jennifer benutzten die harmlosen Befestigungen in der Mitte des Geflechts. Freddy tippte Anweisungen für das Schiff ein, während Terry Kakumi von System zu System ging und mit der Hand alles abschaltete, um zufällige Aktivierung nach dem Sprung zu verhindern.


  »Wir dürften keine Schwierigkeiten bekommen«, sagte Glenda Ruth. »Henry Hudson hat gesagt, daß Medina den Raum rund um den Sprungpunkt kontrolliert … die Schwester von Crazy Eddie. Ich habe Erkennungssignale.«


  »Warum empfinde ich mangelnde Zuversicht?« fragte Jennifer.


  »Keine Nachrichten«, erwiderte Glenda Ruth. »Renner, mein Bruder, Bury – sie würden versuchen, eine Mitteilung durchzubringen. Und selbst wenn sie das nicht geschafft hätten, müßte Rawlins, der Skipper der Atropos, Anweisung bekommen haben, eine Meldung herauszubringen. Freddy, hat die Atropos nicht ein Boot, das das tun könnte?«


  »O ja. Pinassen auf Leichten Kreuzern haben sowohl Feld wie Antrieb.«


  »Treibstoff?« fragte Jennifer.


  »Es würde genug da sein, um hindurchzustoßen und eine Mitteilung hinauszujagen«, sagte Freddy. »Ganz deutlich, daß sie das nicht machen konnten. Wir könnten vermuten, daß jemand sie daran gehindert hat.«


  »Was bedeutet – wir müssen in was hineinspringen?« fragte Jennifer. »Vielleicht werden sie zuerst schießen! Wie wir es bei der Blockade machen.«


  »Unwahrscheinlich.« Freddy wandte sich wieder der Konsole zu.


  »Er hat recht«, sagte Glenda Ruth. »Schau nur, sie haben die unbewaffnete Botschaftsflotte geschickt. Was könnten sie gewinnen, wenn sie Schiffe in das Splittersystem locken und vernichten? Das gäbe keinen Sinn.«


  »Und wir wissen, daß Splits immer sinnvoll handeln«, sagte Jennifer herausfordernd. »Nicht wahr?«


  »Willst du nach Hause gehen?« fragte Glenda Ruth.


  »Uff.«


  »Es geht los«, sagte Freddy. »Wir gehen durch mit neun Kilometern in der Sekunde relativ zum Splitter. Das ist nahe genug an Orbitalgeschwindigkeit am anderen Ende. Sollte verhindern, daß wir in etwas hineinrennen. Andererseits wird es jedem leicht machen, uns anzugreifen. Ist das okay, Glenda Ruth?«


  »Ja.«


  Falls ihn die leichte Note von Ungewißheit in ihrer Stimme aufregte, so ließ Freddy Townsend sich das nicht anmerken.


  »Also Achtung! Wir kommen jetzt.«


  


  Die Schwester des Narrenpunktes befand sich hundert Stunden und mehr als hundert Millionen Kilometer hinter der Sindbad.


  Fast alle schliefen. Buckman hatte Wache, und Joyce Trujillo wurde früher wach, als sie wollte. Sie sah es zuerst.


  Kennlampen blinkten am Display vor Buckman. In dem vergrößerten Bild hinten leuchteten feenhaft bunte Ballons auf.


  »Jacob? Ist das nicht … ?«


  »Aktivität am I-Punkt«, sagte Buckman. Seine Stimme war schwer durch Ermüdung. »Wir bekommen eine Ablösung. Es sind sechs Minuten bis zum I-Punkt. Ich weiß nicht, wie weit das Ablöseschiff davon entfernt ist. Kevin! Captain!«


  Alle drängten sich in der Messe. Kevin Renner blinzelte auf die Displays, während Buckman schnell sprach. »Es ist natürlich eine Schlacht. Sieht aus, als ob gerade eine dritte Flotte eintrifft.«


  »Versuchen Sie, Eudoxus für mich zu erreichen!« sagte Renner.


  »Da ist ein Schiff!« sagte Joyce.


  »Kein Feld. Kein Schiff der Navy«, sagte Blaine.


  Das Hereinkommen des Schiffs löste Ereignisse in immer weiter werdenden Kreisen aus. Splitschiffe änderten den Kurs.


  


  Manche feuerten auf andere. Die nahe beim Eindringling befindlichen …


  »Bomben«, sagte Buckman.


  Der Ankömmling rotierte, taumelte, rotierte wieder …


  »Das ist die Hecate«, sagte Blaine.


  »Woher weißt du das?« fragte Joyce.


  »Nun, Joyce, es ist eine Rennyacht im Stile des Imperiums.«


  Joyce schwieg. Renner sagte: »Ich selbst kann nichts daran tun. Chris, sollen wir ihnen sagen, was der Schatz ist? Es könnte sie motivieren.«


  Blaine dachte darüber nach. Seine Lippen bewegten sich rasch in einem stummen Selbstgespräch. Dann sagte er: »Nein, Sir. Lassen Sie mich mit Eudoxus sprechen. Sie schlafen. Aber wir sind in einer besseren Verhandlungsposition, wenn die nichts vom Wurm wissen. Wir werden Glenda Ruth ihr Werk zu Ende führen lassen.«


  »Falls sie am Leben ist.«


  


  Der Meister von Basis Sechs, Mustapha Pascha, wie er genannt werden würde, wenn die Menschen eintrafen, stillte. Mit einem in seinen rechten Armen zusammengekauerten Baby und dem aufkommenden Drang zu kopulieren, war er nicht in rechter Stimmung für eine Krise. Notfälle kommen nie zu passender Zeit.


  Er hatte einiges Glück gehabt. Die Meister der Ostindischen Kaufleute waren nicht geneigt, einer solchen Zeit in Mustaphas Gesellschaft zu sein. Die meisten befanden sich in ihren Häusern und Domänen, als das Signal von Ostindien eintraf. Sie mußten es in dem gleichen Augenblick gehört haben wie Mustapha: Der Narrenpunkt hatte sich bewegt.


  Das war ein falscher Alarm. Die Medinaleute würden viel Kaufkraft einbüßen. Mustapha Pascha würde wahrscheinlich sterben, hingerichtet wegen Mordes.


  So war das Geschick und so war das Leben. Mustapha begann, Befehle zu erteilen. Es waren nur Details nötig. Diese Pläne waren Jahre und Jahrzehnte alt.


  Zuerst überschütteten Geschosse so groß wie Hummeln die Kuppel von Ostindien. Vier kamen durch. Die meisten ostindischen Meister hatten sich in der zertrümmerten Kuppel befunden und auch ein Drittel ihrer Krieger als Wächter.


  Die verbliebenen Krieger Ostindiens reagierten sofort. Aber Mustaphas Krieger griffen bereits an. Bomben und Energiestrahlen zerrissen den Eisball von Basis Sechs und sein zerbrechliches Gehäuse. Wolken von Eiskristallen explodierten von der Oberfläche. Bunte Blitze erleuchteten sie von innen. Eine Kamikaze-Attacke zerstörte eine Farmkuppel. Ohne Führungsbefehle wurden die ostindischen Krieger zu Berserkern. Das machte nichts aus. Sie hätten sterben müssen, alle miteinander, ohne Rücksicht.


  Auch von anderen Klassen starben viele. Mustapha Pascha hatte genügend Ingenieure und Ärzte und die auf den Weltraum spezialisierten Farmer, welche die Ackerbaukuppeln bedienten.


  Die restlichen Meister der Ostindienkompanie wurden in Sicherheit gehalten mit genügend andern als Begleitung. Sie würden als Geiseln dienen, bis neue Bedingungen aufgestellt werden konnten.


  Schließlich befanden sich Ostindien und Medina nicht in fundamentalem Widerspruch. Sie mußten gewisse Ressourcen revidieren und den mächtigen Verbündeten auf der entfernten Seite der Schwester Zugang gewähren. Aber das wurde am besten angesehen als ein Risikospiel, welches mit Lasern, Gammastrahlen, Projektilen, Technologie und falschen Karten und Verrat ausgetragen wurde.


  7. Labyrinth von Lügen


  
    Was jene angeht, die einen Vertrag gemacht haben und ihn jederzeit brechen und Gott nicht fürchten … Wenn ihr sie im Kampf trefft, dann bringt ihnen eine solche Niederlage bei, daß es eine Lektion sein wird für jene, die nach ihnen kommen, auf daß sie gewarnt seien. Denn Gott liebt nicht jene, die verräterisch sind.


    AL QUR’AN

  


  Freddy erholte sich immer zuerst.


  Und Freddy fluchte wild, als seine Finger über die Kontrollen fuhren. Die übergroßen Lagesteuerdüsen der Hecate stießen die Rennyacht wie einen mit Luft gefüllten Ball hin und her. Glenda Ruth richtete sich in dem elastischen Netz auf. Ihre Blicke zuckten unkontrolliert durch die Kajüte. Jennifer wimmerte und versuchte, sich zusammenzurollen. Terry bot der Turbulenz keinen Widerstand und wartete, bis ihm sein Körper gehorchen würde.


  »Feddy lib«, sagte Glenda Ruth, der ihre Zunge wie ein Fremdkörper im Munde vorkam, »Freddy! Beruhige dich und sage mir, was los ist! Sprich!« Ein neuer Stoß, diesmal schwächer. »Wir sind umzingelt. Eingebettet in einer Armada winziger Kriegsschiffe, die gegen eine andere Armada winziger Kriegsschiffe kämpft. Richtung Kohlensack. Nuklearbomben explodieren. Strahlungsrate ist schlimm. Ich versuche … Ich bringe den Wassertank zwischen uns und dem, wenn ich die schauderhafte Rotation stoppen kann!« Er heulte wie ein Kind.


  »Wird das genügen?«


  »Na ja. Das Wasser – der Wassertank. Dafür ist er zum Teil da, um zu verhindern, daß wir geröstet werden. Teilweise, wenn ich nahe auf eine Sonne zu stürze. Hat ihm schon! Und da geht noch eine Bombe hoch. Wumm! Scheint aber auch blockiert zu sein.« Er schlug wieder auf die Tasten. »So! Jetzt glaube ich, daß es sicher ist, den Computer zu wecken; aber ich will ihm erst eine Testfrage stellen, ehe ich ihm die Kontrolle überlasse … Noch nicht. Noch eine Minute. Jedenfalls – wenn wir nahe an eine Sonne tauchen, um Gravitationsunterstützung zu bekommen, möchte ich nicht, daß Solarstrahlung die Hecate durchtränkt. Darum habe ich diesen dämlichen großen Wassertank als Schild längs der Kabine angebracht. Und ich friere ihn ein. Dann ist der Rumpf natürlich supraleitend, so daß ich ihn abkühlen kann, indem ich einen Draht in den Wassertank einführe. Ich kann richtig aerodynamisch bremsen oder dicht an eine Sonne herangehen, weil die uns nicht rösten kann, ohne zuvor alle diese thermische Masse von Wasser zu kochen. Und selbst wenn ich den Dampf ablassen kann …« Freddy ließ sich zurücksacken. »Und ich nehme an, daß die Schlacht uns nicht rösten wird; aber diese Schiffe könnten es tun, falls du nicht mit ihnen sprichst. Der Computer ist jetzt sicher. Wie geht es dir?«


  »Wie klinge ich?«


  »Klar und deutlich.«


  »Ich werde versuchen, mit ihnen zu reden. Aber ich glaube nicht, daß ich mich bewegen möchte. Kannst du mich verbinden?«


  »Sicher. Einen Moment. Terry? … Keine Antwort. Er fällt länger aus als ich. All right, du bist auf der Frequenz, die Henry Hudson uns angegeben hat.«


  Sie sprach die Silben aus, die sie, wie man ihr gesagt hatte, als einen Ehrengast der Medina-Kaufleute ausweisen würden.


  Nichts. Sie sprach noch einmal.


  »Das hat eine Reaktion bewirkt«, sagte Freddy. »Zwei der Schiffe da draußen … haben den Kurs geändert. Andere schießen auf sie … Rums!«


  »Was ist?«


  Ein greller grüner Blitz übergoß Freddys Gesicht, aus einem Schirm, den sie nicht sehen konnte. »Jemand hat versucht, uns zu sieden! Kein echter Schaden, aber ich hoffe ernsthaft, daß sie es nicht wieder tun werden. Und – schau her! Kannst du den Schirm sehen?«


  Ein fremdartiges Gesicht. Ein braunweißer Vermittler. Er sprach unbekannte Worte. Nichts, das ihr irgendwie bekannt war. Er sprach noch einmal.


  »Sie schießen wieder auf uns«, berichtete Freddy. »Nicht so scharf; aber tu etwas!«


  »Sich ergeben«, sagte sie. »Es gibt da ein Wort …«


  »Benutze es! Wir können nicht mehr viele Treffer wie diesen verkraften.«


  


  »Richtig. Freddy, wir müssen die Luftschleuse öffnen. Beide Türen.«


  Er hantierte an den Kontrollen. »Sobald du sagst, daß du, Jennifer und Terry hermetisch geschützt seid, überprüft die Sicherheit. Auch du.«


  »Laß das Licht in der Luftschleuse an! Keine anderen Lichtquellen.«


  »Romantisch.«


  Sie erwog verschiedene Antworten und entschied sich für:


  »Na ja.«


  


  »Lassen Sie mich das in Ordnung bringen«, sagte Renner. »Sie wollen, daß ich etwas zusammenschustere, das statische Störungen verursacht und eine Panne im Kommunikationssystem simuliert.«


  »Nur im Übertragungssystem.«, sagte Bury. »Elementare Höflichkeit, Kevin. Ich möchte manchmal die Splits beobachten können, während wir nicht selbst beobachtet werden. Laß sie Statik sehen, während wir weiter ihre Signale empfangen. Geben Sie mir die Kontrolle, und benutzen Sie sie nur auf meine Anweisung. Können Sie das machen?«


  »Sicher. Es könnte einoder zweimal sogar real sein. Aber würden sie nicht Verdacht schöpfen?«


  »Natürlich werden sie mißtrauisch sein. Danke!«


  »Soll es gleich jetzt sein?«


  »Das würde nicht schaden.«


  


  »Jetzt befinden sich drei Flotten bei der Schwester des Narrenpunktes«, sagte Eudoxus. »Die neue Partei werden wir die Ostindische Handelskompanie nennen, eine Gruppe, die in Asteroiden des Gürtels ihre Basis hat, aber mit vielen Schiffen. Ostindien war bis vor ein paar Stunden ein nomineller Verbündeter von uns.«


  »Was ist danach geschehen?« fragte Renner.


  »Es wird wieder Verbündete geben, wenn wir neue Veränderungen im Status ausgehandelt haben. Ich werde das später erklären. Auf jeden Fall scheint Ostindien zu verlieren. Wir auch. Die Krimtataren haben Ihr drittes Schiff beschlagnahmt.«


  »Drei Flotten. Eine davon ist eure. Habt ihr noch Schiffe übrig?«


  »Ein Schiff des Nachrichtendienstes mit einem Vermittler an Bord, der Daten weitergibt. Unsere anderen Kriegsschiffe konnten nichts erreichen und haben Befehl erhalten, sich zurückzuziehen. Keine kämpfenden Schiffe verbleiben bei der Schwester des Narrenpunktes.«


  »Verflucht! Was könnt ihr tun?«


  »Meinen Meister informieren. Mittel verlangen, um mit den Krimtataren zu kommunizieren, über ihre Lage und Pläne herausbringen, was ich kann, und fragen, was ich im Tausch anbieten könnte. Kevin, wonach muß ich fragen, was müssen wir haben, und was mögen sie behalten?«


  »Mmm …« Kevin rieb sich das Gesicht. Stoppeln. »Das Schiff, die Hecate, zu retten, lohnt sich wahrscheinlich nicht. Wir wollen die Menschen, drei bis fünf Personen, wohlbehalten zurückhaben. Sag Ihnen, daß das Imperium wütend sein wird, falls diesen Menschen etwas passiert.«


  


  »Das wird es sicher«, sagte Joyce. »Sie haben einmal hundert Schiffe geschickt, um den Tod eines Kaiserlichen Prinzen zu rächen.«


  »Die Geschichte habe ich nicht gehört«, sagte Renner. »Danke, Joyce!«


  »Sind diese Personen so wichtig?« fragte Eudoxus.


  »Nicht ganz«, sagte Renner. »Aber nahezu. Eudoxus, es gibt Waren an Bord der Hecate. Einige dürften sehr wertvoll sein. Andere – besprich dich mit dem weiblichen Vermittler auf der Hecate! Ihr Name ist« – er sah Chris Blaine an und erhielt ein Kopfnicken – »die Ehrenwerte Glenda Ruth Blaine.«


  »Blaine. Wie ich Ihre Namensgebräuche kenne, wird sie die Tochter eines Lords sein. Eines Lord Blaine.«


  »Der ist es«, sagte Renner.


  »Der Kommandant der MacArthur. Zweithöchster Befehlshaber Ihrer ersten Expedition zu uns. Sie haben die Bedeutung dieser Frau nicht übertrieben.«


  »Stimmt. Hole also die Meinung von Glenda Ruth ein bezüglich dessen, was mit diesen Handelswaren geschehen soll!«


  »Welcher Art sind sie?«


  »Mir nicht bekannt. Ich nehme aber an, daß sie Schokolade haben.«


  »Ich habe nie Schokolade gekostet«, gestand Eudoxus.


  »Die Tataren können diesen Posten haben. Wir werden euch mehr beschaffen, wenn wir können. Es könnte sogar etwas an Bord der Atropos sein. Okay?«


  »Danke. Sie werden den Kontakten mit ihren … Gästen Beschränkungen auferlegen.«


  »Richtig. Warte, ich will sehen, ob ich nähere Anweisungen habe.«


  »Mit Ihrer Erlaubnis werde ich den Krimleuten zunächst die Bedeutung von dem klarmachen, was sie da haben. Und ihnen auch von Ihren Forderungen bezüglich Lebenserhaltung erzählen.«


  »Gut. Danke.« Renner schaltete ab. »Horace?«


  Bury hatte still zugehört. Er nippte an dem Kaffee, den Nabil gebracht hatte. »Der eine oder andere Mensch könnte wünschen, als Verbindungsperson zu bleiben. Seien Sie vorbereitet, darauf einzugehen, aber verlangen Sie die Rückkehr aller! Ich halte es für das Beste, die Natur der Fracht nicht zu erwähnen.«


  »Schokolade?« fragte Joyce.


  »Signal von Eudoxus«, sagte Buckman. »Dringende Nachricht.«


  Chris Blaine holte scharf Luft und wollte etwas sagen, tat es aber nicht.


  »Alle bereit? Es geht los.« Renner drückte auf die Nachrichtenkontrollen. »Neues, Eudoxus?«


  »Ja. Unser Beobachtungsschiff meldet, daß jetzt zwei Schiffe der Krimtataren neben der Hecate angelegt haben. Das Schiff selbst scheint nicht beschädigt zu sein und hat kurz vor der Kaperung Nachrichten ausgeschickt.«


  Chris Blaine war sichtlich erleichtert. Besser gekapert als vernichtet.


  »Eine Nachricht war der Funkspruch eines Begrüßungssignals für Medina-Kaufleute«, sagte Eudoxus. »Die andere ging an Schiffe der Krimtataren und wurde nicht abgefangen. Warten Sie einen Moment – hier ist eines, das wir aufgezeichnet haben.«


  


  Der Bildschirm zeigte einen Menschen in voller Weltraummontur mit geschlossenem Helm, an einem Netz von Halteseilen befestigt. »Wir kommen in Frieden. Fnamyunch(sniff!).«


  »Das letztere ist ein Erkennungssignal von Medinahändlern«, sagte Eudoxus. »Sie kann es nur erhalten haben, wenn sie mit unserem Botschaftsschiff gesprochen hat.«


  »Das sollte bei unseren Verhandlungen helfen«, sagte Bury.


  »Ah? O ja, Exzellenz, wenn sie uns Glauben schenken; und das sollten sie. Ich danke Ihnen.«


  »Richtig«, sagte Renner. »Bleib dran! Sonst noch wer? Gut! Eudoxus, bitte ruf deinen Meister an und sorge für Verhandlungen mit den – Krimtataren!«


  »Wir fangen sofort damit an. Ich werde in Kürze gebraucht werden.«


  »Richtig. Dann tu für mich etwas anderes. Ruf mich zurück und versuche mir zu sagen, wer alle diese Leute sind!«


  Eudoxus nickte mit Kopf und Schultern, lächelte und verschwand.


  


  Die farbigen Lämpchen im Steuerpult waren die einzigen Lichter in der Hecate. Ihre vierköpfige Crew wartete in dem weiten dunklen Raum und lauschte auf Klopfen und Pochen am Rumpf. Sie sprachen nur flüsternd und wenig.


  Mit einem Geräusch wie ein Kanonenschuß platzte ein Teil der Hülle ab und flog mit der Kante voran in die Hecate, direkt auf Glenda Ruth zu. Jennifer kreischte, Freddy stieß einen gellenden Warnruf aus. Glenda Ruth klinkte ihr Haltegeflecht aus und stieß sich frei … fast frei. Die Masse stieß gegen ihren wirbelnden Fuß und taumelte in unveränderter Richtung nach hinten. Dann polterte sie zurück, wo die Kabine sich zu einem runden Punkt verengte. Der Kabinendruck sank rasch, stieg an, änderte sich nochmals und blieb dann stabil.


  Glenda Ruths nicht damenhaftes Geschimpfe brach in eine plötzliche Stille.


  Sie hatte den Split nicht hereinkommen sehen.


  Seine packende Hand fand einen Haltegriff. Die grob aussehende Schußwaffe in seinen rechten Händen war auf Glenda Ruth gerichtet. Sie schrie und bedeckte ihr Gesicht. Dann drehte sie sich um, ergriff schnell einen Halt und breitete die Arme weit aus.


  »Bist du verletzt?« fragte Freddy.


  »Es hat mich auf das Schienbein gestoßen. Bleibt angegurtet, Leute! Der Split hätte mich vielleicht erschossen, weil ich mich bewegt habe. Wartet nur ab!«


  »Es ist ein Krieger«, sagte Jennifer.


  »Das nehme ich an. Er hat Zehen, aber … ja.«


  Jetzt packte der Krieger Griffe mit seinen Füßen, die Fingerhandschuhe trugen. Eine zweite Waffe war aufgetaucht, eine Keule mit Stacheln. Kopf und Schultern des Kriegers wirbelten rasch herum. Seine Waffe zeigte überall hin. Er sprang durch die Kabine, prallte gegen die Wand und sah sich von da aus um.


  Als er befriedigt war, stieß er einen trillernden Pfiff aus.


  Ein anderer Split kam hindurch. Er war gedrungen im Vergleich zu dem wildhundartigen Aussehen des Kriegers. Sein Druckanzug verbarg das Muster des Pelzes. Aber sein Verhalten identifizierte es. Es war ein Brauner, ein Ingenieur. Ein weiterer Ingenieur folgte und zog einen transparenten Ballon hinter sich her durch das Loch. Darin bewegten sich Gestalten.


  Die Ingenieure sammelten sich bei den Kontrollen, glitten an der Crew der Hecate vorbei und um sie herum. Sie ignorierten sie aber. Einer begann mit den Kontrollorganen zu spielen.


  Freddy schien auf eine Katastrophe gefaßt zu sein; aber es passierte nicht viel.


  Noch ein Split kam herein. Ein Druckanzug verbarg seinen Pelz. Die Figur war etwas größer als die Ingenieure. Ein Vermittler? Die Ingenieure rückten mit dem neu Angekommenen zusammen und stießen sich dann nach hinten ab. Einer öffnete den Ballon und ließ vier Splitgestalten heraus, jede weniger als ein halbes Meter lang. Sie begannen an der Rückseite der Kabine der Hecate zu arbeiten.


  »Brownies«, sagte Jennifer.


  Glenda Ruth schaute genau hin. Die Kleinen waren schokoladebraun, dunkler als ein Ingenieur; und ein jeder hatte vier Arme. Bastler, ›Brownies‹, die Klasse, welche die MacArthur zerstört hatte. Alle bis auf einen. Der vierte kroch vorsichtig an der Wand entlang auf die Brücke zu. Er hatte eine andere Farbe, beige und blaßbraun, und er hatte drei Arme.


  Er stieß sich von der Wand ab, traf gegen Jennifer und hielt sich an ihr fest. Er zirpte ihr zu und wartete auf eine Antwort.


  Glenda Ruth sagte zu dem großen Split: »Hallo, kannst du sprechen?«


  Der Split sah sie prüfend an. »Wir kommen in Frieden für alle Menschheit und auch für euch«, sagte Glenda Ruth.


  »Kannst du mich verstehen? Wir befördern Handelswaren. Wir haben das Recht, bindende Verträge abzuschließen.«


  


  Der Split verschwand durch das Loch. Er ignorierte sie.


  »Ich kann es nicht genau sagen; aber dieses Ding bewegt sich nicht, als ob es etwas zu sagen hätte. Ich glaube nicht, daß es ein Vermittler ist«, sagte Glenda Ruth. »Freddy, berühre keine Kontrollorgane!«


  »Spreizt euch fest!« sagte Terry.


  Glenda Ruth fragte: »Warum?«, ehe sie bemerkte, daß der Krieger sich mit drei seiner fünf Gliedmaßen verankert hatte.


  Einen Augenblick später erbebte die Kabine und wackelte.


  »Das hat sie zerrissen«, sagte Freddy. »Glenda Ruth, du …«


  Es gab Schub. Der baute sich sanft während sechs oder sieben Sekunden auf bis zu einem Zehntel Ge und hielt dann inne.


  »Meine Daten passen nicht zum Rest des Schiffes«, sagte Freddy. »Sie haben die Kabine abgelöst.«


  Jennifer fing an zu lachen und sagte: »Vielleicht werden sie den Rest getrennt bringen und zurückgeben.«


  »Oh, vielen Dank! Nichtsdestoweniger fürchte ich, daß die Rennzeiten der Hecate vorbei sind. Eine Idee, was passiert?«


  Glenda Ruth sagte sorgfältig: »Ooyay ohknay apingtay us eythey areay.«


  »Was? Ah! Was noch?«


  »Henry Hudson und die Medina-Kaufleute glaubten, sie hätten hier die Kontrolle«, sagte sie. »Offensichtlich stimmt das nicht.«


  »Wer denn sonst?«


  »Ich weiß es nicht; aber das ändert doch alles, nicht wahr? Das Imperium wird keine bedeutenden Abkommen treffen mit jemandem, der nicht für alle Splits spricht.«


  »Oh. Richtig. Was ist nun gerade passiert?«


  


  »Wir sind von einem Kriegsschiff gekapert worden. Ihnen ist nicht klar, was sie haben; sie können aber erkennen, daß es wertvoll ist. Darum werden sie Befehle einholen. Schließlich werden sie einen Vermittler schicken. Der vielleicht Anglisch kann – oder auch nicht, Freddy.«


  


  »Es gibt Luft«, sagte Freddy. »Lieber die Anzüge öffnen, um die Lufttanks zu schonen.«


  Jennifer öffnete versuchsweise ihre Gesichtsplatte. »Riecht nicht schlecht – he!«


  Terry Kakumi drehte sich zu ihr um. »Was ist?«


  »Es ist ein Vermittler-Junges«, sagte Jennifer. »Es muß eines sein. Schau – braun und weiß und viel größer als ein Bastler. So ist es. Glenda Ruth …«


  »Gestalten«, sagte Glenda Ruth. »Sobald sie erfuhren, daß sie es mit Menschen zu tun hätten, haben sie einen Vermittler gezüchtet. Jennifer, ich denke, du hast einen Freund fürs Leben gewonnen.«


  


  Jennifer und das Vermittlerjunge fanden großen Gefallen aneinander. Jennifer wiegte es in ihren Armen und antwortete, wenn es sprach. Die Töne, die es erzeugte, ergaben keinen Sinn, begannen aber allmählich wie Jennifer zu klingen.


  Als sie Terry die Kreatur übergab, schrie diese, riß sich los und sprang von Terrys Kinn weg, um wieder Jennifer zu erreichen. Der Kleine wollte mit anderen Menschen nichts zu tun haben.


  Darum war das Warten für alle anderen hart und die Unterhaltung dürftig. Glenda erwog, auf den Monitoren einen historischen Film laufen zu lassen. Waren die anderen Klassen, die Krieger und Ingenieure, wirklich so spezialisiert, daß sie nicht hinschauen würden?


  »Sie haben alle Löcher in der Kabine abgedichtet«, sagte Freddy. »Soweit ich sagen kann, ist dies normale Hecate-Luft.«


  »Auch die Temperatur ist in Ordnung«, sagte Jennifer. Sie kraulte das Kleine an den Ohren.


  »Offenbar. Sie haben die Kabine losgerissen und versiegelt und uns unser Lebenserhaltungssystem zurückgegeben. Wir sind am Leben, aber hilflos. Sie werden Zeit haben, unsere Geräte zu kopieren, ehe irgend etwas versagt«, sagte Glenda Ruth. »Luft bereitet mir weniger Sorge als …«


  »Ja?«


  »Freddy, es könnte noch mehr Schlachten geben. Über uns.«


  »Lauter gute Nachrichten«, sagte Jennifer Banda. »Ich habe mich immer gefragt, wie sich die Krone im Wappen fühlte, als der Löwe und das Einhorn um sie kämpften.«


  


  Eudoxus wirkte ruhig. »Mein Meister ist informiert worden. Sie will andere Vermittler darauf ansetzen, Ihre Gefährten zurückzubekommen. Unsere Beobachtungen zeigen, daß die bewohnten Teile der Hecate vom Rest des Schiffs abgetrennt wurden. Die Lebenserhaltungssysteme scheinen intakt zu sein. Inzwischen herrscht hier in der ganzen Region reger Nachrichtenverkehr. Ich werde Ihnen mehr Information zukommen lassen, wenn sie sich ergibt.«


  »Du kannst mir aber wenigstens sagen, wer darin verwickelt ist, nicht wahr?« sagte Renner.


  »Ich kann Ihnen sagen, was wir von den Krimtataren erfahren haben. Die gehörten zu den Mächten im Mondsystem von Splitter Beta, bis sie in einem komplizierten Wettstreit mit dem herrschenden Clan auf Split Beta, den wir Persien nennen, hinausgeworfen wurden. Die Tatarengruppe existierte dann durch Handel und Dienste für andere Mächte, bis sie vom Khanat verschlungen wurde. Jetzt sind sie natürlich viel kleiner; und da man nichts von ihnen hörte, haben wir gedacht, daß sie erfolgreich in die Familien des Khanats integriert worden seien.


  Angesichts der Kaperung Ihres Schiffs müssen wir aber folgern, daß sie eine gewisse unabhängige Identität bewahrt haben.«


  Renner dachte über die Todesrate nach, die in der Redewendung ›Sie sind jetzt viel kleiner‹ zu stecken schien bei Leuten, die sterben, wenn sie nicht schwanger werden können. »Okay. Ostindien?«


  »Bitte vergewissern Sie mich, daß Seine Exzellenz mithört.«


  Horace Bury seufzte: »Schalt mich ein!«


  Kevin stellte sein Mikrophon ab. »Sind Sie sicher?«


  »Wir werden voneinander lernen. Wenn ich ihn nicht bei einer Lüge ertappen kann, dann …« – er wandte den Kopf Chris Blaine zu – »kann es ein anderer.«


  Kevin nickte und drehte die Kamera. »Grüße, Eudoxus!« rief Burg.


  Der Split verbeugte sich, das eine Ohr angelegt, das andere gespitzt.


  »Du sprachst von dem Jahr, das wir im Splittersystem verbracht haben, als der Periode Eins. In der Periode Zwei habt ihr Schiffe geschickt, um die Blockade des Imperiums bei Murchesons Auge zu brechen. Ist das so?«


  »Ja, Exzellenz. Periode Eins begann, als die MacArthur ein Montanschiff abfing, das der Medina-Handelsgesellschaft gehörte. Danach übernahm eine Gruppe von Splitter Alpha unter einem mächtigen planetaren Meister, der sich König Peter nannte, die Kontrolle über die Kommunikationen mit der Menschen-Expedition.«


  »Gab es eine Schlacht?« fragte Renner.


  »Keine, die Sie hätten bemerken sollen.«


  »Ich habe keine gesehen«, sagte Renner.


  »Seine Exzellenz hat die Veränderung bemerkt«, sagte Eudoxus. »Ich weiß das, weil …«


  »Ja, natürlich«, sagte Bury. »Was ich sah, war, daß die Gruppe von Splitter Alpha überhaupt kein Interesse zeigte an der Kreatur, die wir an Bord hatten – und obwohl dieser Ingenieur eine Nachricht zu sich nach Hause geschickt hatte, kam nichts von da.«


  »Verflucht!« knurrte Renner. »Der Skipper hat nie daran gedacht und ich auch nicht.«


  »Das war also klar«, sagte Eudoxus. »Nur Seine Exzellenz verstand die wahre Lage.« Er sah Bury erwartungsvoll an. »So. Periode Eins endete mit der Zerstörung der MacArthur und der Abreise der Lenin aus dem Splittersystem. Das Schiff und seine aufgezeichneten Beobachtungen, die von unserem Ingenieur, den Sie an Bord nahmen, zurückgeschickt wurden, gaben Medina Kenntnis davon, wie man einen Energieschild, ein Langstonfeld, schafft. Name eines menschlichen Erfinders?«


  Kevin sagte: »Richtig.«


  Der Split war amüsiert. Ein Gerät nach einem Ingenieur zu benennen! »Kurz danach begannen unsere Wanderungen. Unser Meister sah, daß es große Veränderungen geben würde.


  Und die Medinahändler würden nicht genug Macht haben, um sich dort zu halten, wo wir waren. Also verkauften wir das, was wir hatten, an Persien. Sie nahmen unser Land und gaben uns Schiffe. Dann, während wir uns von den Hinteren Trojanern von Splitter Beta zurückzogen, entwickelten unsere Ingenieure ein funktionierendes Langstonfeld und verkauften es an Persien für mehr Beistand beim Rückzug zu den Kometen.


  Das war zeitlich ungünstig. Wären wir größer und stärker gewesen, dann hätten wir unsere Basis überhaupt nicht aufgeben müssen. Mit dem, was wir gaben und was sie hatte, kam Persien zur Herrschaft über die Monde von Splitter Beta. Sie hat nicht einmal Schiffe mit Ihrem Feld bewaffnet. Sie schweiften durch die Reste des Rings von Splitter Beta. Nach einer Million Jahren Montanarbeit hatte der Planet nur einen schmalen Staubring behalten. Aber das waren Megatonnen an Staub. Ein Passierflug, und Persien hatte alles. Wir hätten es selbst haben können … Aber wir waren zu weit entfernt und hätten es wohl auch kaum behalten können; und auf jeden Fall hatten wir unser Ziel weiter gesetzt.«


  Blaine sah Bury an. Sie nickten einander zu. Blaines Stimme kam zu Renner auf der privaten Interkomverbindung. »Medina plant weit und handelt schnell. Und sie haben einige der besten Ingenieure im System.«


  »Während der Periode Zwei testeten wir Ihre Blockade am Auge«, erklärte Eudoxus. »Um das zu tun, brauchten wir die Unterstützung der Gruppe, die wir Byzanz nennen. Das ist eine ausgedehnte und mächtige Koalition in den Monden von Splitter Gamma, weit von Persien entfernt und weit von unserer ursprünglichen Heimat in den Hinteren Trojanern von Splitter Beta. Ich könnte Ihnen Einzelheiten über unsere Verhandlungen mit ihnen geben …«


  »Vorerst setze deine Geschichte fort!«


  »Also gut. Verschiedene Banditen hatten schon unsere Aktivität bemerkt. Darunter auch die Ostindienkompanie. Das ist die Gruppe, von der ich gesprochen habe, auf Asteroiden beheimatet, viele Schiffe, nominell bis vor kurzem mit Medina verbündet – und wohl wieder, falls die Dinge wie geplant verlaufen sollten.


  Immer noch mit mir? Die Periode, während derer der Klumpen im Kohlensack zusammenbrechen dürfte, ist Periode Drei.


  König Peter von Splitter Alpha hat Ihnen Daten gegeben, die, wie wir wußten, falsch waren, Daten, wonach der Klumpen für längere Zeit noch kein Stern werden würde. Übrigens waren auch die Daten von König Peter inkorrekt. Die erwarteten nicht, daß der Stern binnen der nächsten fünfzig Ihrer Jahre zünden würde. Wir wußten es besser und hatten den Vorteil, zu wissen, was man dem Imperium mitgeteilt hatte. Natürlich wußten auch wir nicht genau, wann sich der Stern bilden würde; und wirklich lag das Datum, das wir erwarteten, um Jahre zu früh.«


  »Oha!« sagte Joyce. Ihre Stimme war kaum zu hören.


  Renner grinste und sah hin, um sicher zu sein, daß sie aufzeichnete. Gut. Das gab ihm sicherheitshalber eine Extrakopie.


  Es würde ein Studium erfordern, um sich zu vergewissern, daß er alles verstand, was Eudoxus sagte.


  Eudoxus fuhr fort: »Der Beginn der Periode Drei liegt etwa hunderttausend Stunden zurück. Wir bereiteten uns darauf vor, die neue Öffnung auszunutzen. Medinahändler fingen an, Sonden zu schicken, nur um zu bestimmen, ob der Narrenpunkt gewandert wäre. Aus Ihrer Sicht wären diese Schiffe noch sporadisch gekommen; und wir haben sie noch so gestaltet, daß die Ruhe des Imperiums erschüttert wurde. Sie würden keinen Unterschied bemerken. Wir konnten uns nichts so Auffallendes wie die Eisballflotte leisten … Hatten wir einigen Erfolg?«


  Chris Blaine grimassierte außerhalb des Bildes mit den Augenbrauen. »Nur insofern, daß ihr unsere Bewunderung erregtet«, sagte Bury.


  »Unsere späteren Sonden waren billiger, aber unsere Ressourcen genügten immer noch nicht unseren Vorhaben. Obwohl unsere Schätzungen besser waren als die von König Peter, machten wir uns zu früh bereit; und es war kostspielig, in einem Zustand der Bereitschaft zu verharren. Zwischen den Familien von Splitter Gamma kam es zu Machtverschiebungen. Medinas Verhalten war zu offensichtlich, unsere Sicherheit bekam weniger Beachtung als …«


  »Ihr expandiertet zu schnell«, sagte Bury.


  Eudoxus – Bury 3A – nickte widerwillig. »Reichtum, der für Sicherheit hätte aufgewendet werden sollen, diente zur Ernährung unserer wachsenden Population. Vor achtzigtausend Stunden drang die Ostindienkompanie aus den Vorderen Trojanern von Splitter Gamma heraus und ergriff Besitz vom Narrenpunkt. Sie kompensierten die Kosten jener mächtigen Schlacht, indem sie zwei unserer Sonden abmontierten, die schon zum Auge unterwegs waren.«


  »Wo war euer Verbündeter Byzanz?«


  


  »Weit auf seinem Orbit entfernt, zu weit, um direkt einzugreifen, beschäftigt mit lokalen Problemen und nicht imstande, eine große Schlachtflotte zu schicken. Sie waren unzufrieden und machten uns Vorwürfe wegen unserer Sorglosigkeit. Aber der Zusammenbruch des Klumpens kam langsam; und Blockadedienst gefällt niemandem.«


  Das ist verdammt richtig, dachte Renner und erhielt ein zustimmendes Kopfnicken von Chris Blaine.


  »Da wir enteignet waren, taten wir alles, was wir konnten, um unsere Position wiederzugewinnen. Medinahändler gaben der Ostindienkompanie einen Teil des Geheimnisses. Nachdem sie den alten Narrenpunkt eingenommen hatte, erhielt die Ostindienkompanie auch die Verpflichtungen. Byzanz gab sie dem dritten Schüler des zweiten Studenten Ihres Fyunch(click)s.«


  »Auch so gehe ich nicht verloren«, sagte Kevin.


  »Bury-1 war gestorben. Die Medinahändler haben Bury-3A, mich. Bury-3C von Byzanz ging zur Ostindienkompanie. Eine andere Familie kaufte Bury-3D, als sie noch reich war. Vielleicht haben sie einige Bury-4 verkauft. Es könnte sein, daß Byzanz noch andere ausbildet.«


  Bury schaute verwundert auf den mißgestalteten Schatten.


  »Bin ich zur Basis eurer Ökonomie geworden?«


  »Nicht weitgehend, Exzellenz, noch nicht. Natürlich bin ich unendlich wertvoller geworden, seit ich die Ehre hatte, direkt mit Ihnen zu sprechen.«


  »Wundervoll!«


  »Unser eigenes Problem war, daß die Ostindienkompanie die billigsten möglichen Sonden schickte. Das mußte auffallen. Ich nehme an, das war es, weshalb Sie so schnell angekommen sind? – Ja. Aber einen Horace-Bury-Fyunch(click) zu haben, machte die Kompanie zuversichtlicher, als sie hätte sein sollen, wie wir anstrebten. Ihr Bury-Student ist kein Astronom. Wir gaben ihnen falsche Kartierungen für den erwarteten neuen Narrenpunkt. Und sie akzeptierten.«


  »Vielleicht sind sie über euch verärgert. Sie greifen die Krimtataren, diese Querschläger, an. Aber gegen wen wurden sie zum Angriff geschickt?«


  »Exzellenz, Sie können wohl … Entschuldigen Sie mich!« sagte Eudoxus, und der Monitorschirm wurde dunkel.


  »Blaine?« fragte Kevin.


  Chris Blaine antwortete: »Die Splitschiffe waren vor neun Jahren leicht zu treffen. Vor meiner Zeit, aber die Akten belegen es. Die Narrenpunktschwadron dachte, es war, weil wir besser herankamen.«


  Bury nickte fröhlich und sagte: »Das Wort ›byzantinisch‹ könnte direkt für Splits erfunden worden sein. Nun, Kevin?«


  »Wir können Karten anfertigen. Computerdiagramme, Hologramme, die sich bewegen. Das sollten wir.«


  »Ja. Jacob?«


  »Horace, das habe ich getan. Ich denke, daß Ihre und meine Interessen schließlich zusammengefunden haben. Sehen Sie sich dies an!« Alle Monitore erstrahlten plötzlich in einer axialen Sicht des Splittersystems. Das hielt einen Moment lang an und fing dann an, sich träge zu drehen wie ein langsamer Wirbel.


  »Jetzt aufpassen!« Buckmans Zeigestab fuhr dem abschattierten Ring der Kometen nach. »Splitter Gamma bietet Ressourcen für jeden in dieser Region, stimmt’s? Weil Kometen so weit entfernt sind. Wo Splitter Gamma vorbeizieht, gibt es einen ökonomischen Aufschwung. Wenn Gamma weg ist, folgt eine Rezession. Gesundheitskontrolle, Horace?«


  »Sehr wahrscheinlich. Der Aufschwung würde sich über etwa zwanzig Bogengrade erstrecken, ehe die Kosten zu hoch werden. Splitter Beta würde für einen solchen Effekt der Sonne zu nahe sein. Und wenn … was sind diese Marken? Der alte Sprungpunkt zum Auge, der neue …«


  »Richtig.«


  »Die Narrenpunkte. Und der neue Sprung zum roten Zwerg, die Schwester des Narren Crazy Eddie. Etwa dreißig Grad von Splitter Gamma und zehn Grad längs der Splitterachse. Medina hatte keinen leichten Zugang zu den Ressourcen von Splitter Gamma.«


  Renner beobachtete, wie sich das Kartenbild drehte. Der Narrenpunkt, nicht weit außerhalb vom Orbit des Splitters Beta, hatte sich einige tausend Kilometer bewegt, als aus Buckmans Protostern (dem Klumpen) Buckmans Stern wurde. Aber die Schwester war eine Milliarde Kilometer entfernt, oberhalb der Ebene des Systems und reichlich außerhalb von Splitter Gamma.


  Eudoxus war wieder da. »Exzellenz, Captain, mein Meister wird tätig sein, um Ihre Leute und Waren wiederzugewinnen.


  Unsere Verhandlungsposition verschlechtert sich. Die Hecate fliegt mit einer Eskorte der Krimtataren, zwölf Schiffen unterschiedlicher Größe, die sich von der Sonne nach außen bewegen und weit von den Positionen des Khanats entfernt sind.


  Sechsunddreißig Tatarenschiffe bleiben als Besetzung der Schwester. Das Kontingent der Ostindienkompanie ist geflohen.«


  Burys Augen begegneten denen Kevins. Er sagte nichts.


  Der Split fuhr fort: »Ihr verlorenes Schiff könnte in den Händen der Krimtataren sicher sein. Keiner von denen, die hier mitspielen, würde es wagen, etwas so Wertvolles zu beschädigen, nicht einmal Piratengruppen wie das Khanat, die den Wert der Hecate nur auf Grund des Manövrierens anderer abschätzen können … Wir werden verhandeln, wie man euch zusammenbringen kann.«


  Natürlich würde ein Vermittler verhandeln, dachte Kevin.


  Der konnte schwerlich einen Krieg planen. Dennoch, wenn er relative Stärken beurteilen konnte … Aber wenn die Hecate gerettet werden sollte, mußte das Aufgabe der Schiffe des Imperiums sein.


  »Also hatte Ostindien den falschen Teil des Himmels bewacht«, sagte Renner. »Und jetzt sind sie angeschmiert.«


  »Genau so. Aber sie verfügen nicht über den Reichtum, den sie hatten, als sie uns den Narrenpunkt entrissen haben. Sie haben billige Attrappenschiffe zum Auge geschickt und können sich auch keine richtige Kriegsflotte leisten.«


  »Erzähle mir vom Khanat!«


  »Ach ja, das Khanat. Sehen Sie, die Hauptbasis der Medinakaufleute liegt tief zwischen den Kometen, und nicht in bequemer Nähe der Schwester. Eine Folge großer Kometen hat als innere Basen gedient, im allgemeinen ein paar Lichtminuten von der Schwester entfernt. Wir sind jetzt auch unterwegs zur Inneren Basis Sechs, und dort werden uns mehr unserer Schiffe treffen. Aber als unmittelbare Quelle von flüchtigen Substanzen, Wasser und Erzen setzen wir manchmal einen kleinen Kometenkopf in Bewegung, der sehr dicht an der erwarteten Schwester vorbeizieht.


  Das Khanat haust in einem Haufen von Kometen außerhalb und vor den Medina-Kaufleuten. Sie erwarten, daß Reichtum auf sie zukommt, wenn Splitter Gamma in fünfzigtausend Stunden an Ort und Stelle gelangt. Inzwischen fristen sie ihr Leben als Banditen. Sie müssen sich über die verrückte Plazierung unseres kleinen Kometen gewundert haben, begehren aber die Ressourcen. Jedoch scheinen die Krimtataren zu wissen, weshalb wir Ressourcen zur Stelle haben wollten.«


  »Könnten sie mit jemand anderem zusammenarbeiten?« fragte Bury.


  »Erklären Sie mir das!« sagte der Split.


  »Nur eine Frage, Eudoxus. Wer wußte von der Schwester? Medina, Byzanz und Ostindien, und wer immer sonst noch die Wahrheit aus Beobachtungen folgern konnte. Ostindien wurde ein falscher Ort für die Schwester angegeben; aber hattet ihr wirklich vor, mit Byzanz fair umzugehen?«


  »Natürlich«, sagte Eudoxus.


  Bury fuhr fort: »Jede Splitfamilie konnte durch Beobachtung und Schlußfolgerung die Wahrheit herausbringen. Aber Byzanz wußte schon Bescheid. Vielleicht mißfiel ihm der Gedanke, daß Medina die Schwester beherrschen würde, so weit vom Machtbereich der Byzantiner entfernt. Dann könnte Byzanz sich nach Verbündeten umsehen, die leichter zu dominieren wären.«


  »Ah.«


  »Nur ein flüchtiger Gedanke. Erzähle zu Ende, Eudoxus!«


  Der Split brauchte einen Moment, um zu reagieren. »Erzählen? – Leicht geschehen. Wir waren schon in Kämpfe verwickelt, als Ostindien signalisierte, daß ein Attrappenschiff, das für den Narrenpunkt bestimmt war, es nicht geschafft hätte, zum Auge durchzustoßen. Wir schickten Attrappen entlang der Arme des Bogens, wo die Schwester zu erwarten war. Eine Expedition von zehn Schiffen wurde entsandt, im voraus gut bevorratet und bemannt. Das alles stammte aus dem Feuergefecht mit der Flotte des Khanats. Der Rest der Medinaflotte folgte in geordnetem Rückzug und gab unseren kleinen Kometen auf in der Absicht, von der Schwester des Narrenpunktes Besitz zu ergreifen.


  Inzwischen mußten die Neutrinosonden und Teleskope der Ostindienkompanie die Aktion bemerkt haben. Die haben Grund, sich zu beklagen, wie Sie dargelegt haben. Sie nahmen unser Territorium mit Gewalt ein. Dann spendeten sie Ressourcen für die Übung. Zehn oder mehr Jahre an Wert ihrer jämmerlichen Attrappenschiffe. Jetzt erfahren sie, daß die Schwester nicht dort ist, wo man ihnen gesagt hat. Aber Medinas Flotte ist am Ort in Stellung. Sie schickten Schiffe los.


  Nichts davon hat uns sehr erstaunt. Aber als uns die Flotte der Krimtataren folgte, wurden wir überrascht. Medina erwartete, daß die ganze Flotte des Khanats beim Kometen bleiben würde. Als unser erstes Schiff verschwand, sah man, daß die Tataren den Kurs korrigierten. Sie mußten gewußt haben, was sie taten.«


  Jacob Buckmans Kopf drängte sich an Renners Ohr. »Sie wußten besser Bescheid als Medina.«


  Renner drehte sich um. »Sprechen Sie!«


  »Warum hat das Khanat gerade jetzt angegriffen? Dieser Zeitpunkt bringt die Tataren in genau die richtige Position zur Einnahme der Schwester. Das riecht nach einem Genius unter den Tataren …«


  »Genau herausgebracht, wann der Klumpen zusammenbrechen würde. Oha! Eudoxus, stimmst du zu?«


  »Das ist nicht mein Gebiet, Captain Renner. Ich werde fragen. Oder man hat es ihnen gesagt.«


  »Wer denn?«


  »Irgend jemand. Glauben Sie, daß ich Ihnen von allen Familien hier berichtet habe?«


  »Okay. Fahr fort!«


  »Die Tataren vernichteten zwei der zehn Expeditionsschiffe von Medina. Eines verfehlte die Schwester. Der Rest von uns erreichte den orangefarbenen Zwerg. Unsere Flotte versuchte, die Schwester zu halten, bis die Verstärkungen von Byzanz eintreffen konnten. Aber diese wurden nicht bald und nicht sicher erwartet. Splitter Beta ist zu weit entfernt. Aber sie hielten lange genug für uns alle aus, um in eine beginnende Schlacht zu platzen.«


  »Aber nicht lange genug, um die Hecate zu schützen.«


  »Nein. Und das bringt uns zur Gegenwart. In zehn Stunden werden wir die Innere Basis Sechs erreichen.«


  8. Medinabasis Sechs


  
    Rebellierende Engel sind schlimmer als ungläubige Menschen.


    ST. AUGUSTINUS, Gottesstaat

  


  Die Basis Sechs hatte sich verändert. Gezielte Ladungen hatten das meiste der unbearbeiteten Masse, die ein Komet gewesen war, in Trümmer verwandelt. Ein Schneesturm aus schmutzigem Eis, Ammoniak und Gestein, alles nützliche Minerale bis zum Auftauchen der Schwester, expandierten in Richtung der Schlacht, die bei der Schwester tobte. Wenn der Schutt die Basis Sechs nicht vor Waffen schützte, so konnte er zumindest alle Beobachter blenden. Nur die Meister von Medina würden ahnen, was dort geschah, und auch das nur, weil sie an der Planung beteiligt gewesen waren.


  Die weiße Kugel, die verblieb, war kälter als ein Komet. Ostindien hatte von den Raffinerien gewußt, die Wasserstoff erzeugten, und den Schiffen, die ihn abtransportierten; sie hatten aber nichts von den Wärmepumpen gewußt. Der Wasserstoff war nicht gänzlich benutzt worden, um Schiffe zu betanken; und die meisten Schiffe hatten nicht den ganzen Weg hinaus zu den Medinahändlern zurückgelegt.


  Die Medinabasis Sechs war eine kompakte Kugel aus Wasserstoff-Eis geworden mit einer Hülle aus geschäumtem Wasserstoff-Eis. Derart isoliert und leicht gekühlt durch Verdunstung würde sie ihre Kälte für Jahrzehnte bewahren, vielleicht sogar Jahrhunderte. In dem Eisball verborgen war ein Schildgenerator nach Art des Imperiums von industriellem Format, der allen sechs inneren Basen gedient hatte.


  Basis Sechs war der Aktion zu nahe und zu verwundbar.


  Ihre drei Dutzend Schiffe waren zumeist demontiert. Das waren sie immer gewesen, immer sichtlich in Reparatur. Die besuchenden Meister von Ostindien hatten das beklagt; sie hatten aber nie die Bedeutung all dieser zerlegten Raketenmotoren erkannt.


  Jetzt montierten Ingenieure Medinas einundzwanzig Fusionsmotore in einem Ring an der Rückseite des einen halben Kilometer messenden Schneeballs. Binnen Stunden war die Basis Sechs zu einem Kriegsschiff geworden. Es begann sofort, sich nach außen zu beschleunigen in Richtung auf die Medina-Kaufleute.


  


  Die meisten Schiffe der Basis Sechs und der Wasserstoff, den sie beförderten, waren nur bis zu der drollig geformten schwarzen Blase gefahren, die Mustapha für sein Lagerhaus hielt. Seltsam geformt, um Entdeckung durch Radar und andere Mittel zu vermeiden. Innerhalb des Lagerhauses war ein wachsender Vorrat an Wasserstoff und eine Population von Kriegern, die nicht wuchs, weil ihre Anzahl durch Turniere konstant gehalten wurde.


  Jetzt bewegten sich Truppentransporter voller Krieger zu einem Rendezvous mit Basis Sechs. Einige würden landen, einige im Orbit bleiben.


  Basis Sechs war ein bewaffneter Transporter, Treibstoffspeicher und Kriegsschiff, das Herz einer Flotte, die fähig war, jeden Schatz zu verteidigen, der aus der Schwester des Narrenpunktes aufgetaucht war.


  


  Die Sindbad beschleunigte mit 0,8 Ge, recht bequem für Splits, aber nicht allzu anstrengend für Bury. Hinter ihnen war der Splitter nicht mehr als ein Stern. Er hatte eine kaum erkennbare Scheibe und war eben zu hell für ungeschützte menschliche Augen. Murchesons Auge war ein dunkelroter Klecks jenseits des Splitters.


  Vier Splitschiffe, mit Eudoxus an der Spitze; dann die Sindbad, der die Atropos dicht folgte. Am Ende vier weitere Kriegsschiffe der Splits.


  »Das ist alles, was ich entdecken kann, Captain Renner«, sagte Commander Rawlins. »Ich habe den allgemeinen Eindruck, daß sich mehr Schiffe hier draußen herumtreiben. Wir bekommen einen plötzlichen Suchstrahl, aber nichts, das wir festlegen können. Wie … getarnte Schiffe, die die Gestalt ändern?«


  »Ich danke Ihnen.«


  »Sir, wir haben die Splitschiffe während der Schlacht beobachtet. Das gibt uns ein anderes Bild.«


  »Haben Sie Konsequenzen gezogen?«


  


  »Sie sind recht gut. Hohe Leistung. Wir haben nur Schußwechsel gesehen, keine Torpedos. Ihre Schiffe sind meistens klein. Wir könnten beliebig vier Stück von denen abwehren, die wir bisher gesehen haben, falls es keine großen Überraschungen gibt.«


  »Überraschungen würde ich nicht ausschließen.«


  »Nein, Sir, das tue ich bestimmt nicht. Captain, können Sie erklären, was vor sich geht?«


  »Entdecke ich da einen Anflug von Pathos? All right. Es ist Zeit für einen Kriegsrat, solange wir sichere Nachrichtenverbindungen haben.« Renner drückte auf das Interkom.


  »Leutnant Blaine möge bitte heraufkommen; und falls Seine Exzellenz für ein Gespräch bereit ist, sollte er mithören. Rawlins, wir gehen nicht zum Splitter Alpha. Die sind nicht mehr dabei. Die wichtigen Mitspieler sind alles Zivilisationen außerhalb von Planeten. Und davon gibt es eine Menge. Am besten auf den neuen I-Punkt vorbereitet sind die Medinahändler, regiert von Kalif Almohad. Dessen Hauptunterhändler ist Eudoxus, der Vermittler, dem wir folgen. Die Namen sind alle von Eudoxus gewählt. Soweit okay?«


  »Ja, Sir. Gegen wen kämpfen wir?«


  »Es gibt einen ganzen Haufen von Gruppierungen.« Renners Finger tanzten. »Ich habe Notizen gemacht. Hier.«


  »Habe sie!« Rawlins’ Augen richteten sich zur Seite. »Oha!«


  »Und das sind gerade die wichtigen.«


  »Das Khanat hat den Kometen bekommen … niemand kümmert das … Die Tataren halten den neuen Sprungpunkt, und ein Schiff … O mein Gott!«


  »Nun ja. Die Hecate ist ein Schiff, geführt von dem Ehrenwerten Frederick Townsend mit Chris Blaines Schwester Glenda Ruth Fowler Blaine als Passagier.«


  »O mein Gott! Captain, Lord Blaine wird darüber nicht erfreut sein. Werden wir sie befreien?«


  »Könnten wir das?«


  Rawlins schwieg für einen Moment. »Ich weiß nicht, aber ich bin verteufelt sicher, daß ich nicht zurückkehren möchte, ohne es versucht zu haben.«


  »Ich verstehe Ihren Standpunkt; aber Eudoxus denkt, wir haben nicht genug Schiffe, selbst mit dem Ihren. Zur Zeit haben wir allen Grund anzunehmen, daß sie sicher sind; und unsere Splitverbündeten versuchen, mit den Tataren zu verhandeln. Inzwischen fahren wir zu einer Basis der Medina-Kaufleute. Bis vor kurzem war sie ein gemeinsamer Stützpunkt mit der Ostindischen Handelsgesellschaft; aber offenbar hat sich an dieser Allianz etwas geändert.«


  »Eine Neuanpassung?«


  »So hat Eudoxus es genannt.«


  »Sonst noch jemand zu bekämpfen?«


  »Vielleicht.«


  Chris Blaine kam auf die Brücke und nahm in der Nähe von Renner Platz.


  Commander Rawlins sagte: »Sind die Dinge meistens so kompliziert mit Splits? Captain, was, zur Hölle, ist unser Ziel?«


  »Eine gute Frage«, sagte Renner. »Das erste ist es, zu überleben. Zweitens, Glenda Ruth zurückzubringen. Sie hat eine Fracht, die die Lage verändern könnte … die unser drittes Ziel beeinflussen könnte, nämlich Ordnung aus dem Chaos zu machen.«


  


  »Fracht?«


  »Leutnant Blaine?« sagte Renner.


  »Ja, Sir. Wie Captain Renner bemerkte, muß noch ein anderer Punkt in Betracht gezogen werden. Die Splits sind frei; und damit gilt es fertig zu werden, sei es durch uns oder durch eine Schlachtflotte.«


  Renner seufzte: »Nur gibt es keine Schlachtflotte. Okay Chris. Die Fracht.« Renner sah Cynthia an und bat um Kaffee.


  Blaine nickte. »Commander Rawlins, wieviel wissen Sie eigentlich über Splits?«


  »Nicht viel. Ich habe in der Blockadeschwadron die Klassen über Splitgesellschaft geleitet. Studierte ihre Taktik, sah aber keinen Bedarf, sie zu verstehen, da nichts weiter verlangt zu sein schien, als sie zu töten.«


  »Ja, Sir. Aber Sie müßten einen Mann der Crew haben, der so neugierig war. Finden Sie ihn! Inzwischen trage ich vor. Um damit anzufangen: Wir alle kennen die Splits als eine stark differenzierte Species. Meister sind die einzige Splitklasse, die wirklich zählt, während die Vermittler das ganze Nachrichtenwesen innehaben. Vermittler sind so liebenswürdig, daß wir neigen zu vergessen, daß sie nicht wirkliche Handlungsund Entscheidungsvollmacht haben, sondern ihre Befehle von den Meistern bekommen.«


  »Aber nicht immer«, sagte Renner.


  »Okay. Betrachten Sie die drei Splits, die zum Imperium entsandt wurden. Zwei von den Vermittlern des Königs Peter mit einem älteren Meister, der mit dem König verwandt, aber zuvor nicht Jock und Charlie vorgesetzt war. Das gab den beiden etwas Spielraum. Sie mußten nicht jedem Befehl gehorchen, den Ivan erteilte, obwohl sie es gewöhnlich taten. Es muß Regeln gegeben haben, aber die habe ich nie erfahren. Ivan überlebte nur sechs Jahre, und dann waren Jock und Charlie sich selbst überlassen.


  Ich habe Jock einmal gefragt, was Ivans letzte Befehle waren.


  Jock sagte mir: ›Handelt so, daß das Risiko für eure Art langfristig abnimmt! Haltet euch gesund! Laßt uns gut aussehen!‹ Ich glaube, daß er beträchtliches Detail ausgelassen hat. Und Vermittler würden uns belügen, wenn Ivan es ihnen aufgetragen hätte.


  So sind wir nun wieder zurück im Splittersystem, und alles, was wir wissen, ist ein bißchen schief. Wir haben es mit einer raumfahrenden Nation zu tun, nicht einem Planeten. Alle Klassen werden etwas verschieden sein, manche sogar sehr verschieden, sogar einschließlich der Meister. Die Split-Zivilisation ist alt. Die Asteroiden sind seit mehr als hunderttausend Jahren besiedelt, Zeit genug für revolutionäre Veränderungen; und wir wissen, daß die Splits radikale Zuchtprogramme auch an sich selbst angewandt haben.«


  »Wie Sauronen«, warf Rawlins ein.


  »Nun, nicht wirklich«, sagte Renner. »Unterschiedliche Ziele, unterschiedliche Gründe.«


  »Jawohl, Sir.« Rawlins schien nicht überzeugt zu sein. »Vielleicht haben wir ein gewisses Glück gehabt«, gab Blaine zu bedenken. »Der Vermittler von Horace Bury hat König Peter offenbar ganz verlassen und seine/ihre Dienste dem Meistbietenden verkauft. Von Bury trainierte Vermittler scheinen hier wie Geld im Umlauf zu sein.«


  »Das muß Seine Exzellenz fröhlich stimmen«, sagte Rawlins.


  


  »Ist das der Grund für all die arabischen Namen, die sie sich geben?«


  Chris wackelte mit dem Zeigefinger. »Nein, nein, Skipper. Diese Namen hat sämtlich der von Bury ausgebildete Vermittler Eudoxus von Medina ausgesucht, wahrscheinlich wegen ihres emotionalen Eindrucks auf Bury. Tataren sind Feinde der Araber. Medina-Kaufleute klingt für einen Araber gut. Eudoxus war ein berühmter levantinischer Händler, der vom Roten Meer aus operierte und den alten arabischen Handelsweg nach Indien entdeckt hat.«


  »Oha!« sagte Rawlins. »Und das hat Bury natürlich gewußt.«


  »Natürlich. Und da ist noch etwas anderes. Splitmeister bilden nicht richtig Gesellschaften in der Weise wie wir. Die untergeordneten Klassen gehorchen gewöhnlich den Meistern, aber Meister haben keinerlei Instinkt, einander zu gehorchen.


  Was auch immer in den Menschen steckt, das uns veranlaßt, soziale Gesellschaften zu bilden, fehlt großenteils bei den Meistern. Splitmeister werden kooperieren, und einer mag eine untergeordnete Position gegenüber einem anderen einnehmen; aber so weit ich erkennen kann, gelten die einzigen Loyalitäten einer Gen-Linie. Es gibt gar keine Ergebenheit gegenüber irgendwelchen Abstraktionen wie einem Reich oder einer Stadt.


  Es ist mehr wie eine arabische Zivilisation denn wie das Imperium. Dies könnte die Beliebtheit von Bury-Vermittlern erklären.


  Mister Bury wird die Verhältnisse hier wohl besser verstehen als jeder von uns.«


  »Irgendwie«, sagte Chris Blaine. »Wir waren noch in Neu-Caledonia, und mein Vater gehörte der Hochkommission an, bis ich sechs Jahre alt war. Dann kehrten wir nach Sparta zurück, und meine Eltern gründeten das Institut, wo ich die Splits jeden Tag zu sehen bekam. Ivan war damals schon tot, und Glenda Ruth eben erst geboren. Sie hat viel mehr von Jock und Charlie gesehen und Ivan überhaupt nicht.«


  »Hm. Was ist nun mit der Fracht der Hecate?«


  »Chris, überlassen Sie das mir«, sagte Renner. »Sie haben den Narrenwurm niemals auch nur gesehen. Sie waren bei der Blockade …«


  »Stop, Captain!« unterbrach Blaine barsch. »Commander Rawlins, der Wurm ist ein ganz tolles Ding. Sir, wollen Sie wirklich mehr erfahren?«


  Obwohl er recht gut wußte, daß Leutnants nicht so mit Captains sprachen, hielt Renner den Mund. Rawlins sagte eisig:


  »Warum sollte ich das nicht wissen wollen, Leutnant?«


  »Wenn Sie es wissen und mit Splits sprechen, werden die es erfahren«, sagte Blaine. »Commander, solange Sie nicht unter Splits gewesen sind, können Sie einfach nicht verstehen, wie rasch die alles zu verstehen lernen, was Sie sagen oder tun.«


  »Vielleicht habe ich eine Idee«, bemerkte Rawlins. »Ein Jahr an Bord meines Schiffs, und niemand in der Messe wird mit Ihnen Poker spielen.«


  »Jawohl, Sir. Von Captain Renner können die es irgendwie erfahren, aber wahrscheinlich nicht. Er hat mehr Erfahrung im Umgang mit Splits. Von Seiner Exzellenz werden sie nichts erfahren. Oder von mir.«


  »Werden was nicht erfahren?«


  Sie wandten sich um und sahen, wie Joyce MeiLing in den Salon der Sindbad kam.


  »All right«, sagte Rawlins. »Ich nehme Ihr Wort dafür, daß es wertvoll ist und daß ich nichts über diesen Crazy-Eddie-Wurm weiß. Captain Renner, wenn es gilt, Miss Blaine und ihre Fracht zu bergen, wie sollen wir da vorgehen?«


  »Das ist die Frage«, sagte Renner.


  »Wir verhandeln.« Bury war auf dem Schirm. »Entschuldigen Sie, ich war eingeladen zuzuhören. Commander Rawlins, wichtig ist jetzt, daß wir kampfbereit zu sein scheinen und daß die Splits glauben, übermächtige Kräfte des Imperiums werden uns in nicht allzu ferner Zukunft zu Hilfe kommen, so daß es besser ist, jetzt mit uns ein Abkommen zu treffen, während sie noch stark sind.«


  »Nun ja. Und daß sie nicht erfahren, wie weit die Blockadeflotte von uns entfernt ist. Aber sie ist nicht so weit weg, Sir. In den Narrenpunkt hinein und wieder bei der Schwadron.«


  »Nur, daß das, was hier bleibt, schießen wird, ehe es zuhört. Es gibt keinen realen Weg, ein Splitschiff von einem imperialen zu unterscheiden«, sagte Renner.


  »Verdammt! Natürlich ist das richtig. Und wir können auch keine Nachricht zurück zur Agamemnon schicken. Commodore, ich bin wirklich froh, daß Sie das Kommando haben, und nicht ich.« Rawlins machte eine Pause. »Aber noch eines. Admiral Weigle hat den Befehl über die Blockadeflotte. Er muß erfahren, daß etwas geschehen ist. Der Sprungpunkt zurück nach Neu-Cal hat sich bewegt. Das wird er verdammt sicher wissen wollen und rasch Befehle ausgeben. Er wird auch nach dem neuen Sprungpunkt zum Splitter Ausschau halten.«


  »Was wird er tun, wenn er ihn findet?« fragte Renner.


  Rawlins schüttelte den Kopf. »Ich nehme an, daß er ständig darauf achtet. Aber, Sir, Sie wissen, daß Weigle ein aggressiver Kommandeur ist. Er könnte durchaus einen Kundschafter schicken. Wir sollten lieber darauf achten. All right, Blaine, was weiß ich sonst nicht?«


  »Eine Menge, aber das wissen auch wir nicht«, sagte Chris Blaine. »Zum Beispiel sind diese Raumzivilisationen mehr Nomaden als seßhaft. Keine festen Karten, keine permanenten Wohnsitze. Ein paar, wie die auf den großen planetaren Monden, sind relativ beständig, aber die meisten Dinge verlagern und verändern sich. Der Wert von … Luft, Nahrung, Energie, Maschinen und allem, was bewegt werden muß, hängt von Distanz und Geschwindigkeitsleistung ab. Er ändert sich mit jeder Sekunde. Es muß Wege geben, Geschwindigkeit zu verkaufen.«


  »Ha!« sagte Rawlins. »Als ob die alten Seidenstraßen Entfernungen verändert hätten. An einem Tage ist es wie das Überschreiten einer Brücke, um zum fernen Catay zu gelangen. Im nächsten Monat ist es Tausende Meilen entfernt.«


  »So ähnlich war das!« rief Joyce aus. »Als die Dinge stabil waren und es starke Regierungen gab, waren es nur ein paar Wochen von Persien nach China. Aber wenn die Nomaden stark waren und Banditen die Pässe blockierten, konnten es Monate oder Jahre sein oder gar keine Landrouten geben. Und es gab Piratenreiche in Vietnam und Sumatra. Darum waren auch die Seewege nicht stabil. Ganz abgesehen von den jahreszeitlich wechselnden Winden …«


  »Eine interessante Beobachtung«, sagte Bury. »Was uns sehr helfen könnte, für die Splits ein neues Verständnis zu gewinnen. Danke, Joyce! Kevin, vielleicht sollten wir annehmen, daß diese Splits arabischen Beduinen ähnlicher sind als Ihrem Imperium.«


  »Wundervoll«, sagte Renner. »Die einzigen Araber, die ich kenne, sind Sie und Nabil.«


  »Das Gesicht«, sagte Joyce. »Die Araber sind bestrebt, ihr Gesicht zu wahren. Noch mehr als die Chinesen. Der äußere Schein ist sehr wichtig. Vielleicht auch für die Splits?«


  »Das habe ich auf Splitter Alpha nicht bemerkt«, sagte Renner. »Aber vielleicht ist es mir entgangen. Aber – Sie wissen, daß sie Geschichten über alles hatten. Die Gemälde, die Statuen, sie erfanden Geschichten, um ihre Vergangenheit zu verbergen; und sie gaben den Dingen das beste Aussehen, dessen sie fähig waren. Andererseits fällt es mir auf, daß Chris und Glenda Ruth, ich, wir alle nur Splits von Splitter Alpha kennengelernt haben. Was bedeutet, daß keiner von uns ein wirklicher Experte ist.«


  »Außer Seiner Exzellenz«, sagte Chris Blaine. »Schauen Sie, wie wertvoll Bury-Vermittler sind. Natürlich erwarten sie, daß das Imperium viel mehr so ist, wie Mr. Bury es sieht, als wir es tun.«


  »Wie ich es vor fast dreißig Jahren gesehen habe, Leutnant«, sagte Bury.


  »Verdammt!« sagte Rawlins. »Commodore, das geht weit über meinen Kopf. Das einzige, dessen ich sicher bin, ist, daß meine Karriere beendet ist, wenn wir zulassen, daß der Tochter von Lord Blaine etwas passiert. Nun, ich weiß wohl, was zu tun ist – die Schußwaffen und Torpedos bereithalten und auf Befehle warten. Commodore, Sie sagen mir, worauf zu schießen ist, und ich werde versuchen zu schießen, aber ich weiß bestimmt nicht mehr als das.«


  


  »Willkommen im Club! Ende.« Renner bediente den Schalter.


  Joyce wandte sich an Chris Blaine. »All right, was ist der Wurm des Narrenpunktes?«


  »Das kann ich dir nicht sagen«, erklärte Chris.


  Sie wandte sich an Renner. »Es war ausgemacht, daß ich alles erfahre. Soll das nicht mehr gelten?«


  »Joyce«, sagte Chris Blaine, »soll man dir verbieten, mit Splits zu sprechen?«


  »Nein, natürlich nicht. Und das kannst du nicht tun.«


  »Wir können das doch tun. Joyce, wir können nicht dreißig Stockwerke hinunterfallen, ohne daß uns jemand vom Balkon gestoßen hat! Es gibt Dinge, die du nicht wissen kannst. Wenn du sie erfährst, kannst du nicht mit Splits sprechen, weil die es dann auch wüßten.«


  Sie glaubte ihm nicht, nicht einmal, als Kevin ihr bekräftigend zunickte.


  


  »Kevin!« Renner wußte vage, daß er schlief, und daß jemand ihn aufzuwecken versuchte, und daß ihm das gleichgültig war.


  »Los, Kevin! Los, öffne die blöde Leitung! Bitte Achtung, Captain Renner. Verdammt, Kevin …«


  »Jaa? Buckman? Was ist?«


  »Eine Nachricht von nirgendwo, Kevin, jedenfalls von nichts, das wir wüßten. Ich habe sie gerade erhalten.«


  »Nachricht von nirgendwo. Wichtig. Was sagt sie?«


  »Es war ein allgemeiner Rundspruch auf breitem Strahl. Muß eine Menge Energie gekostet haben zu senden. Kevin, es ist eine Rahmenbotschaft und eine komplette astronomische Bibliothek über die vergangenen hunderttausend Jahre. Ich glaube, noch mehr. Sie haben geschlafen. Darum habe ich einige Tests gemacht, ehe ich Sie geweckt habe. Ich habe deren Beobachtungen geprüft, um zu sehen, wie sie zu der Datenbasis von Neu-Caledonien für die letzten paar hundert Jahre zusammenpassen.


  Alles stimmt, mindestens alles, was ich kontrolliert habe. Kevin, ich denke, Sie sollten deswegen etwas unternehmen. Oh, und die Phidippides will Sie sprechen. Auch die Atropos will Sie sprechen.«


  »Na ja.« Renner fand seine Uniform und zwängte die Beine hinein. »Verifikation. Gut?«


  »Die Positionen für einige der auffälligeren Sterne sind richtig. Ich habe ein Programm gestartet, um die Bahnen von Murchesons Auge und dem Splitter nachzuprüfen. Dann bin ich gekommen und habe Sie geholt. Es könnte inzwischen beendet sein.«


  »Okay, gehen wir!« Er lugte durch den Vorhang. »Hallo, Horace! Sie sehen heute morgen gut aus. Cynthia, wir brauchen Frühstück, reichlich, an unseren Posten serviert.« In seine Beschleunigungsliege: »Jacob, zeigen Sie mir erst diese Nachricht! Dann können Sie mir die Atropos geben.«


  »Es ist diese Akte.«


  Die Nachricht wurde auf Kevins Schirm ausgedruckt, wirkte aber so, als wäre sie auf eine Rolle geschrieben:


  


  »Grüße, o Kalif aus der Ferne, vom neuesten deiner Diener. Du kannst uns als die Bibliothek von Alexandria betrachten. Unsere Position ist in diesem Vektor beschrieben. Wir geben dir diese Aufzeichnung aller Beobachtungen unserer Geschichte von dieser Region des Himmels. Wir beobachten die Himmel seit zahllosen Äonen und bieten dir dies alles dar, auf daß du mit uns zufrieden seiest und wissest, wie nützlich wir sein können. Gedenke unser, o Kalif, wenn du in unser Königreich kommst.«


  


  Renner fehlten die Worte. Aber nicht so Bury. Er sagte: »Das erzählt uns vieles. Nicht das Geringste davon ist, daß sie einen Bury-Schüler als Vermittler haben.«


  »Was sonst noch?«


  »Sie wissen nichts über uns. Sie sind ohnmächtig und arm. Sie haben keine Möglichkeit, mit uns einen Dialog zu führen, was nahelegt, daß sie Medina fürchten oder daß sie Lichtstunden weit entfernt sind.«


  »Beides, würde ich sagen«, bemerkte Blaine. »Aber bestimmt sind sie eine weite Strecke entfernt in Richtung auf Splitter Gamma. Sie funken über etwas mehr als zwei Milliarden Kilometer. Dennoch müssen sie knapp an Energie sein; sonst hätten sie irgend etwas geschickt, wenn auch nur ein Relais für einen enger gebündelten Strahl.«


  Bury träumte. Sein Gesicht war ruhig und vollkommen still.


  »Ja. Seht, was sie getan haben. Sie haben ihre Geheimnisse über den Himmel verstreut. Sie haben alles weggegeben, was sie hatten, weil es keine Möglichkeit gab, einen Handel einzuführen. Vielleicht ist den Fremden Dankbarkeit nicht fremd. Genau richtig – für jene, die überhaupt keine Macht haben.«


  »Dank …?«


  »Da ist mehr. Sie glauben, daß wir mächtig sind oder es wohl sein werden. Dies beweist, daß es auch andere tun. Die Frage ist, weshalb?«


  »Danke, Horace! Buckman, was haben Sie bekommen?«


  »Das neue Programm läuft gerade aus. Ihre Orbits für das Auge und den Splitter passen zu dem, was wir haben, mit einem unbedeutenden Fehlerspielraum.«


  »Hunderttausend Jahre von Beobachtungen?«


  »Dies oder zwei oder drei.«


  »Okay, geben Sie mir …«


  »Einen Moment, Kevin. Dies ist fertig. Hmm …«


  Renner sah zu, wie Buckman vor seinem Schirm träumte und dann knapp sagte: »Sehen Sie zu, ob Sie es beschreiben können.«


  »Na ja. Das ist ein Iterationsprogramm, um den Zusammenbruch von Buckmans Protostern vorauszusagen. Kevin, auf den ersten Blick sieht es aus, als ob die Medinahändler dies hätten haben sollen. Es hätte ihnen das richtige Datum geliefert. Ich halte dies für wirklich ernsthaft wertvoll.«


  »Okay. Geben Sie mir die Atropos!«


  


  »Ja, Sir, auch wir haben eine Kopie bekommen«, bestätigte Rawlins. »Sie kam von einem Asteroiden, der den Vorderen Trojanern von Beta folgt.«


  »Wie?«


  »Betas Vorderen Trojanern, Sir.«


  »Richtig. Das verstehe ich.«


  »Nun, es gibt einen Asteroiden, der dieser Gruppe folgt. Die Gruppe befindet sich sechzig Grad vor Splitter Beta.«


  »Natürlich.«


  »Und das ist etwa fünfzig Grad von Beta entfernt.«


  


  »Instabil. Muß hingestoßen worden sein, nicht wahr, Jacob? Sonst noch was, Rawlins?«


  »Na ja, mein Navigator ist ein Wissenschaftsnarr, und er hat nicht aufgehört, damit herumzuspielen, bis er es herausbekommen hat.«


  


  Der Spott von Eudoxus war deutlich und scharf, wenn auch schwer zu beschreiben. »Die Bibliothek von Alexandria, fürwahr! Ihre Behauptung hätte früher einmal stimmen können. Jetzt sind sie fast pleite. Vor zehn Jahren besaßen sie noch etwas von ihrem Reichtum.«


  »Das wäre gewesen, als sie einen Bury-Vermittler erworben haben«, sagte Kevin.


  Der Split reagierte nicht sichtbar. »Ja, sie haben ihren Bury-Fyunch(click) von Persien gekauft. Sie behielten ihre alte Tradition der Sammlung und Codifizierung von Wissen bei. Vielleicht tun sie das jetzt noch.


  Sie sind die älteste Familie, die wir kennen. Sie haben im ganzen Verlauf der Geschichte mit Information gehandelt. Sie mußten endlos oft umziehen. Vor achttausend Jahren saßen sie auf den Vorderen Trojanern von Beta, als die Ärzte getötet wurden.«


  »Davon haben wir gehört«, sagte Renner. Aus irgendeinem Grunde fügte er hinzu: »Nein, wohl doch nicht.«


  »Gab es eine Ermordung von Ärzten auf Splitter Alpha?« fragte Eudoxus. »Das überrascht mich nicht. Das muß auf der Hand gelegen haben. Ärzte verschlimmern die Bevölkerungsprobleme, nicht wahr?«


  »Ganz klar.«


  


  »Hier war es sehr erfolgreich. Alexandria weigerte sich teilzunehmen und ebenso einige andere vergessene Zivilisationen.


  Die müssen alle von den Siegern vernichtet worden sein. Allein Alexandria behielt seine Ärzte. Danach haben sie einen Grundstock gezüchtet und Kreuzungen und maßgeschneiderte Mutationen verkauft. Aber andere Kulturen haben ihren Zuchtbestand beschlagnahmt, Ärzte und andere seltene Kasten; und für Alexandria sind harte Zeiten gekommen.«


  »Sollten wir uns mit ihnen beschäftigen?« fragte Renner. Er bemerkte, daß Bury seine Aufmerksamkeit voll dem Schirm zugewandt hatte.


  »Das schadet nicht«, sagte Eudoxus. »Man hält sie für – etwas seltsam. Aber sie sind keine Bedrohung und können nützlich sein.«


  Bury nickte vor sich hin. Als Renner die Verbindung mit Eudoxus trennte, sagte Bury: »Interessant. Seltsam. Keine Bedrohung. Bibliothekare. Kevin, diese Gruppe ist arm, ihr wird aber gestattet, ihre Ressourcen zu behalten.« Er lächelte sanft. »Was auch immer unsere endgültigen Entscheidungen sein mögen, sie sollten Alexandria einschließen.«


  


  »Okay, wir gehen los«, sagte Buckman. Er vergrößerte das Bild auf dem Schirm: ein dunkles Objekt, umgeben von einem Leuchten. »Ah! Und jetzt übermittelt Eudoxus ein besseres Bild.«


  Das Splitschiff war weiter vorausgefahren und befand sich fast neben der Splitbasis. Die Schirme zeigten einen Ring von Fusionsfeuer mit schwarzen Kerzenflammen dazwischen: Fusionsmotoren, die so hell waren, daß sie die Sensoren überforderten.


  Das Licht überstrahlte manches Detail, aber … die Motoren bildeten einen Ring um einen sehr regelmäßigen Eisball. Das meiste von ihm war in farbige Taue eingeflochten und stellenweise durch helle Bänder mit Kuppeln auf der Oberfläche verbunden. Einige Kuppeln waren transparent. Es gab auch Schiffe, dutzendweise auf dem Eis und im umgebenden Raum.


  Die Instrumente an Bord der Atropos waren denen auf der Sindbad überlegen. Ein Mann an Bord der Atropos übermittelte Daten. »Masse: Fünfundsechzigtausend Tonnen. Ein Kilometer mal ein halbes Kilometer mal ein halbes Kilometer. Albedo: einundsechzig Prozent.«


  »Mein Gott, ist das riesig!« sagte Renner. »Für einen Kometen nicht so kolossal groß, aber es ist kein Komet mehr. Es ist ein Raumschiffträger! Joyce, baute das Imperium jemals …?«


  Das Bild wurde eine schwarze Kugel, aus der nur das blendende Licht der Motoren herausstieß. Die Besitzer hatten das Feld ausgeschaltet.


  Eudoxus erschien und sagte: »Das ist die Innere Basis Sechs. Die greifende Seite in dieser Ebene ansteuern!«


  Von Atropos: »Die Oberfläche ist geschäumtes Wasserstoff-Eis. Wir nehmen an, daß das Innere kompaktes Wasserstoff-Eis ist. Die Masse stimmt ziemlich. Die Jets sind Wasserstoff-Fusion mit einigen Verfeinerungen.«


  »Die Narrenpunktsonde hat größer ausgesehen als das«, warf Renner ein. »Erheblich größer, entpuppte sich aber nur als ein Lichtsegel. Ich erinnere mich, daß Captain Blaine, ehe wir das erkannten, überlegte, ob wir mit Marinesoldaten darauf würden landen müssen.«


  »Diesmal landen wir wirklich«, sagte Horace Bury.


  


  Eine halbe Stunde später war die Sindbad nahe genug, um die winzige Schwerkraft des Eisballs zu spüren. »Es geht los«, sagte Renner.


  »Jawohl, Sir«, bestätigte Commander Rawlins. »Sir, ich stimme zu, daß es am besten ist, die Sindbad unter ein starkes Langstonfeld zu setzen; aber es täte mir nicht leid, die Atropos hier draußen zu halten, wo ich manövrieren kann. Captain, sie haben da drinnen eine Menge Schiffe und Kanonen. Ich könnte sie auf keine Weise zwingen, uns entwischen zu lassen.«


  »Richtig«, sagte Renner.


  »Wir können annehmen, daß sich die Crew der Hecate in ähnlicher Lage befindet«, warf Blaine ein.


  »Die Splits von Splitter Alpha waren charmante Gastgeber«, erwiderte Bury. »Wir glauben, daß diese Splits den Arabern noch mehr ähneln.«


  »Na ja. Gut, es ist ein Weg herauszufinden, ob die Splits die gleichen Vorstellungen von Gastfreundschaft haben wie die Araber«, sagte Renner.


  »Wie es Allah gefällt. Kevin, ich bin bereit.«


  


  Der schwarze Schild verschwand. Die Sindbad sank auf Basis Sechs hinab. Die Phidippides bewegte sich vor ihr und schwenkte auf ihre Anlegestelle ein.


  Chris zeigte: »Das muß unsere sein.«


  Renner lachte. »O ja. Mein Gott, es ist eine Moschee.«


  Sie war prächtig. Sie war menschlich, das einzige Gebilde da unten, das nicht utilitaristisch und fremdartig war. Leicht und luftig, eine Blase aus bemaltem Mauerwerk auf dem Eisfeld schwimmend. Das Material konnte kein Marmor sein, hätte aber durchaus behauenes Eis sein können. Der Bau sah einer Moschee viel ähnlicher als das Schloß, welches das Volk von König Peter auf Splitter Alpha gebaut hatte, und war erheblich kleiner. Eine Moschee mit einem Hohlraum im Innern … einem vertikalen Kanal oder Schacht, von dem sich jetzt gerade Kabel auf die Sindbad zuschlängelten.


  Das schwarze Feld schloß sich über dem schwarzen Himmel.


  Die Sterne verschwanden. Die Atropos, ziemlich weit von der Basis Sechs entfernt, war jetzt außer Kommunikation. Renner empfand die Verwundbarkeit der Sindbad.


  Die Sindbad wurde zu dem Schacht in der Moschee gezogen.


  Er würde genau passen.


  »Fast genau«, sagte Buckman. »Nach dem, was wir auf Splitter Alpha gesehen haben, gibt es nicht viel, womit mich die Splitingenieure überraschen könnten. Es sieht aus, als hätten sie Transferbuchten, die zu den Luftschleusen stimmen.«


  Die Sindbad wurde unerbittlich in die Andockbucht gezogen.


  Diese Transferbuchten waren unfertig und bloße Löcher. Und Splitingenieure warteten in den Buchten, darauf vorbereitet, sie fertigzustellen.


  Treibstoff begann in die Sindbad zu fließen. Gut. Dieses Versprechen hatten sie gehalten.


  Es dauerte fast eine Stunde, bis die Splits damit fertig waren, die Sindbad mit einer Antenne zu verbinden, die sich durch das wiederhergestellte Feld erstreckte. Inzwischen war Renner vor Ungeduld rasend. Er riß sich zusammen – denn wenn er es nicht täte, würde Rawlins nicht wollen! – und sagte: »Atropos, dies ist die Sindbad. Test!«


  »Atropos hier, Sir. Angeschlossen. Wartend auf …«


  


  »Ich bin hier«, bestätigte Rawlins.


  »Richtig. Commander, wir können annehmen, daß alles, was hier gesprochen wird, von den Splits mitgehört wird. Ich will, daß Sie diese Verbindung ständig prüfen. Vergewissern Sie sich, daß wir Kommunikation haben!«


  »Jawohl, Sir. Und falls nicht?«


  »Versuchen Sie, sie wieder herzustellen! Aber im Moment haben Sie keinen Kontakt mit der Sindbad und haben das Kommando. Sie werden sich der letzten Befehle entsinnen, die Sie von Balasingham erhielten. Natürlich werden Sie in voller Alarmbereitschaft bleiben, bis ich Ihnen sage, diese aufzuheben.«


  »Jawohl, Sir. Verstanden. Erwarten Sie ernste Schwierigkeiten, Captain Renner?«


  »Nicht von hier. Ich denke, die Splits hier werden perfekte Gastgeber sein. Natürlich haben sie uns gesagt, daß sie ihre Beziehungen zur Ostindienkompanie stark verändert haben. Das klang unangenehm.«


  »Jawohl, Sir.«


  »Und ich werde versuchen herauszufinden, was das besagte. Ich werde die Verbindungen in Bereitschaft offen lassen.«


  Renner berührte Schalter. »Schon geschehen. Horace, ich denke, es ist Zeit. Joyce, willst du wirklich schleppen …«


  »Es hat nur acht Kilogramm Masse.« Joyce hob die kreiselstabilisierte Kamera auf. Sie wackelte in ihrer Hülse wie ein lebendiges Ding.


  Renner drückte auf Anzeigen. Innere Sperre, aufheben, äußere Sperre. Die Schleusentüren der Sindbad schwangen nach innen und außen … auf einen Korridor, der mit maurischen Arabesken geschmückt war, und in gute Luft mit einem leichten Beigeschmack von Chemikalien.


  


  Chris Blaine wartete ungeduldig, als Eudoxus Horace Bury erklärte: »Wir haben wirklich keinen Platz für Ihre Krieger, uns zu begleiten. Natürlich erwarten Sie nicht mehr, von Kriegern eskortiert zu werden als ich; aber ein Meister Ihrer Bedeutung würde das tun. Mein Meister wird seine Krieger zur Stelle haben, wenn wir uns treffen.«


  »Das spielt keine Rolle.« Bury zeigte auf Blaine, Cynthia, Nabil und Joyce. »Meine Freunde werden als Ersatz dienen. In kommenden Jahren werden wir neue Bräuche finden für Begegnungen zwischen Menschen und Splits.«


  »Danke!« Eudoxus machte eine Pause. »Da ist noch eine andere kleine Sache. Wir hoffen, daß Sie Ihren Rollstuhl nicht brauchen werden, Exzellenz. Aber wir können die Korridore umbauen, wenn wir müssen.«


  Bury lächelte. »Ihr seid reizende Gastgeber. Vielen Dank, aber für den Moment kann Nabil eine tragbare medizinische Einheit mitnehmen, die für meine Bedürfnisse genügt. Geh voran!«


  »All right. Kevin …?«


  »Ich bleibe besser in Kontakt mit der Atropos«, sagte Renner.


  Er war der Kapitän und konnte sein Schiff nicht verlassen.


  Die Korridore sprühten vor Aktivität. Überall gab es Ingenieure und Bastler. Blaine blickte über Nabils Schulter nach Burys medizinischen Daten. Ruhig. Völlig ruhig. Vielleicht sogar erschreckend ruhig.


  Sie betraten eine Kuppel, eine abgeflachte Sphäre. Durch einen Wald von Reben blickten sie auf die Oberfläche. Weißer Schnee, pastellfarbene Kuppeln, Linien in Grundfarben. Und – Joyce blickte hinter sich, stürzte dann dorthin und richtete ihre Handkamera zwischen zwei Massen von dunklem Grünzeug.


  Die Moschee war prächtig. Joyce hielt für einen Moment inne. Dann zielte sie auf die Sindbad, ihr eines Minaret, das sie zu einem künstlerischen Ganzen machte. »Wir wollen nach draußen gehen«, sagte sie.


  »Kein Problem«, erwiderte Eudoxus. »Ihre Zuschauer würden sich betrogen fühlen, wenn sie nicht alles sehen könnten. Sinnesentzug?«


  Joyce nickte nur. Einen Moment später stolperte sie … als sie merkte, wieviel sie Eudoxus über sich mitteilte. Chris grinste.


  Jetzt senkte sich der Korridor unter das Eis. Seitenwege zweigten ab und führten aufwärts. Hie und da gab es schmale vertikale Spalten, wie Pfeilkerben in einem alten Bergfried.


  Engere Rohre querten den Gang über Augenhöhe. Splits sausten hindurch wie Blätter im Sturm.


  Sie gingen weiter nach unten, ins Innere von Basis Sechs.


  Der Korridor öffnete sich zu einer weiten Kammer. Zwei groteske Gestalten standen bei der Tür am anderen Ende. Chris sah die Spannung von Eudoxus, als sie ins Innere traten. Er blickte hinter sich und war furchtbar erschrocken, noch zwei der zackigen Schreckengestalten zu sehen.


  »Krieger«, murmelte Joyce. »Eine erschreckende Leistungsfähigkeit, fast schön.« Sie schwenkte ihre Kamera.


  Nabil und Cynthia waren hoch erregt.


  


  Eine der kriegerischen Figuren bewegte sich, um die Tür zu öffnen. Sie wurden in eine weitere große Kammer geführt. Ein weißer Split säugte ein Kleines am gegenüberliegenden Ende.


  Links von ihm standen zwei Krieger; und zu deren Linken standen zwei Krieger. Noch weiter links war noch ein Weißer und ein Braunweißer.


  Eudoxus sprach rasch in einer Sprache, die die Menschen nicht verstanden. Der andere Vermittler unterbrach ihn sofort mit gespreizten Armen und ärgerlichem Gebell.


  »Hracht! Unsere Meister haben gesagt, daß dies Gespräch auf anglisch geführt werden wird«, sagte der eine. Er schien nicht zu bemerken, daß er die volle, gefährliche Aufmerksamkeit jedes Kriegers im Raum genoß. »Dann sprechen wir diese gleichen Gedanken in der Handelssprache aus. Ein bedauerliches Erfordernis; aber angesichts neuerlicher Veränderungen in den Niveaus müssen wir das verlangen. Sonst wird die Ostindische Handelskompagnie nicht für Sie oder mit Ihnen agieren.«


  Eudoxus erzeugte den Eindruck einer Verbeugung. »Sehr wohl. Ich habe die Ehre, Ihnen vorzustellen Seine Exzellenz Horace Hussein al-Shamlan Bury, Magnat des Imperiums und Direktor der Kaiserlichen Kaufmannsgilde. Eure Exzellenz, mein Meister, Admiral Mustapha Pascha. Unser verbündeter Meister der Ostindienkompagnie, Lord Cornwallis. Der junge Vermittler, der für Lord Cornwallis spricht, kann Wordsworth genannt werden.« Eudoxus wies auf seinen Meister.


  Mustapha sprach langsam und sorgfältig.


  »Exzellenz, willkommen auf der Inneren Basis Sechs!« Eudoxus übersetzte. »Im Namen des Kalifen Almohad, der seine Grüße übermittelt. Dies ist Ihr Haus.«


  


  »Ich danke Ihnen«, sagte Bury. »Sie sind sehr liebenswürdige Gastgeber.« Er verbeugte sich leicht vor beiden Splitmeistern und nickte dann Chris Blaine zu.


  »Ich werde für Seine Exzellenz sprechen«, sagte Blaine. »Wir wünschen, Ihnen noch einmal für Ihre Gastfreundschaft zu danken und Ihnen zu versichern, wir verstehen, daß der Grund für Eile die Ursache dafür war, wenn wir mit weniger als vollem Verständnis gekommen sind.«


  Joyce rückte zur Seite, so daß sie einen jeden sehen konnte.


  Ihre Kamera zappelte in ihren Händen und machte ein leises surrendes Geräusch. Einer der Krieger setzte zu einer raschen Bewegung an, die durch ein kurzes Knurren von Admiral Mustapha gestoppt wurde.


  Chris Blaine wandte sich an den anderen Vermittler.


  »Wordsworth, bitte versichere Lord Cornwallis, daß wir erfreut sind, ihn kennenzulernen.«


  »Sie«, sagte Wordsworth. »Medinasprecher sagen, daß Menschen es gewöhnlich eilig haben. Stimmt das?«


  »Oft«, sagte Blaine.


  »Dann verzeihen Sie, wenn wir gleich über wichtige Dinge sprechen«, sagte Wordsworth. »Wissen Sie, was Ihre Heere uns angetan haben? Wir waren Gäste und wurden verraten. Die Hälfte von unseren Leuten ist tot, zerrissen durch fliegende Metallstücke, auseinandergeplatzt durch Luftmangel …«


  »Ihr wart keine Gäste, die wir erwählt hatten«, sagte Eudoxus. »Wie alle hier recht gut wissen. Ihr habt euch in eine Allianz gezwängt und ihr habt nicht euren Teil erfüllt. Eure Inkompetenz hat das Imperium hierhergebracht. Ich werde das beweisen.« Eudoxus wandte sich an Blaine. »Sagen Sie uns, wie Ihr Imperium es erfuhr, zur Schwester des Narrenpunktes zu kommen, als ihr es tatet.«


  »Die Attrappenschiffe. Reine Hülsen. Die konnten nur einen Zweck haben«, sagte Blaine.


  »Genau«, sagte Eudoxus. »Hätte Ostindien richtige Schiffe geschickt, hätte das Imperium nichts gemerkt, und unsere Schiffe würden sich im Bereich des Imperiums befinden.«


  »Wo sind die Schiffe jetzt?« fragte Wordsworth. »Unsere Botschaft an die Menschen, leben oder sterben sie? Ich bitte die Menschen um Antwort.«


  »Es sind keine Splitschiffe zerstört worden«, sagte Blaine.


  »Das eine verbirgt sich in den Asteroiden des roten Zwerges. Die anderen warten mit einem kaiserlichen Kreuzer auf Eskorte durch die Hauptkampfflotte.«


  »Und der Repräsentant von Ostindien?«


  »Sie werden entschuldigen, aber bis zu diesem Augenblick wußten wir nicht, daß Ostindien Vertreter auf diesen Schiffen hat«, sagte Blaine.


  Eudoxus redete langsam in einer Sprache mit betonten Konsonanten, wie platzendes Popcorn. Ihr/sein Meister mit weißem Pelz hörte aufmerksam zu und redete dann in der gleichen Sprache.


  »Admiral Mustapha sagt, daß die ostindischen Vermittler sicher sind. Es gäbe keinen Grund, ihnen etwas anzutun. Die Vermittler auf unseren Schiffen hatten Anweisung, den Kontakt mit dem Imperium auf ein Mindestmaß zu beschränken, bis sie mit jemandem von höchster Autorität sprechen könnten. Zu jener Zeit wird man den ostindischen Vermittlern die Rechte geben, über die wir uns geeinigt haben.«


  


  Wordsworth sah Chris Blaine an. »Sagt er die Wahrheit? Keine mächtige Person des Imperiums ist dort gewesen, auf der anderen Seite der Schwester?« ‘ »Captain Renner und Seine Exzellenz waren die höchsten anwesenden Autoritäten.«


  »Danke! Jetzt muß ich fragen, was Sie mit Medina ausgemacht haben.«


  Blaine sah zu Bury und dann wieder zurück. »Wir haben vereinbart, mit ihnen zu kommen. Ich denke, es ist kein Geheimnis, daß wir erwarteten, nach Splitter Alpha gebracht zu werden. Ehe wir uns verständigen konnten, waren eines unserer Schiffe und die Schwester an die Krimtataren verloren gegangen. Medina hat eingewilligt, bei der Befreiung von Mannschaft und Passagieren der Hecate zu helfen. Das erscheint fair.«


  »Können Sie für Ihr Imperium sprechen?«


  »Nein, aber wenn alle von uns hier zustimmen würden, hätte das großen Einfluß. Ich bin Kevin Christian Blaine, Sohn von Lord Roderick Blaine. Commodore Renner hat Einfluß bei der Navy. Seine Exzellenz kontrolliert die Direktoren der Kaiserlichen Kaufmannsgilde. Joyce MeiLing Trujillo spricht für alle Nachrichtendienste im ganzen Imperium. Das, dem wir zustimmen, wird auf allen Ebenen des Reiches gehört werden.«


  »Wo stehen wir, gemessen an den Medinahändlern?« fragte Wordsworth. »Hat Medina mit Ihnen gesprochen? Herrscht zwischen Ihnen und Medina Übereinstimmung bezüglich uns?«


  »Nein. Uns wurde gesagt, daß ihr Partner von Medina wäret und daß eine Neuordnung des Status zur Debatte stünde.«


  »Ich verstehe nicht.«


  »Daß ihr und Medina Partner seid, die jetzt über Veränderungen in Abmachungen sprechen.«


  


  »Das ist höchst delikat ausgedrückt«, sagte Wordsworth. Er sprach langsam mit seinem Meister und erhielt eine recht lange Antwort. Dann sagte er: »Wir können einer Neuregelung zustimmen. Wir wissen, daß wir gegenüber Medina nicht paritätisch sind, bestehen aber darauf, in allen Diskussionen gehört zu werden.«


  »Ihr seid nicht in einer Position, auf etwas zu bestehen«, erwiderte Eudoxus.


  Wordsworth antwortete mit dem Äquivalent eines Achselzuckens. »Für uns ist es schon schlimmer gewesen. Krimtataren fliehen vor ihren eigenen Bandenführern. Die müßten es wissen. Sie brauchen Freunde. Wie, wenn sie bei uns Asyl suchten? Wenn sie menschliche Gäste zu uns brächten und eine packende Hand auf die Schwester zum Handel? Wir …«


  »Das könntet ihr nicht.«


  »Medina hat den Narrenpunkt verloren wegen zu vieler Meister, zu wenig Reichtum und Bewegung in ungeschickten Bahnen.« Schlechter Umgang mit Ressourcen, übersetzte Chris versuchsweise. »War ein schlimmer Fehler. Begeht ihn nicht wieder! Ostindien hat noch Reichtum wie euren in Massen. Die Krimtataren kennen nicht den Wert dessen, was sie bekommen haben. Ostindien kann mit Krimtataren und Menschen umgehen; oder wir können mit Menschen arbeiten; oder wir können mit Menschen und mit Medina arbeiten. Was wünscht ihr euch?«


  Das folgende Schweigen war nicht leer. Krieger, Vermittler und Meister regten sich ständig: Griffe für Hände und Füße, Positionen, zuckende Finger und Arme. Chris ließ das einige Sekunden gewähren, aber da er den stummen Disput nicht verfolgen konnte, brach er das Schweigen.


  »Worüber seid ihr verschiedener Meinung? Um was geht es?«


  »Zugang zum Imperium und den Sternen jenseits unserer eigenen«, sagte Eudoxus sofort.


  Wordsworth erklärte: »Der dritte Student eures Fyunch(click)-Schülers sagt uns, daß das Imperium mit allen Splits einvernehmlich sein würde. Mit allen, nie weniger. Eine Abstufung … eine ordentliche Hierarchie würde Ihnen gefallen, nicht wahr? Also reden, meditieren, argumentieren wir auch wegen Herrschaft über das Splittersystem. Manche Splitfamilien werden das Splittersystem kontrollieren. Wir wünschen zu diesen Familien zu gehören.«


  »Die höchsten möglichen Ziele«, sagte Eudoxus. Ehe Chris oder sonst jemand antworten konnte – falls er eine Antwort hatte –, hatten sich beide Vermittler umgewandt, um mit ihren jeweiligen Meistern zu sprechen.


  Joyce flüsterte: »Wenigstens darin sind sie sich einig.«


  Blaine nickte. Er war mehr an der Reaktion von Horace interessiert. Bury bemerkte die Frage (Augenbrauen hoch, Kopf geneigt) und sagte: »Hier gibt es ein Motiv für eine reichlich große Anzahl von Morden.«


  Plötzlich fuhren Eudoxus’ Kopf und Schultern herum zu Joyce Trujillo. »Was wissen Sie über unsere Fortpflanzungssitten? «


  Chris erwog, ihr seinen Arm quer über das Gesicht zu legen.


  Verdammt, zu spät … Und es hätte den Vermittlern verraten, was er wußte. Eudoxus wartete gar nicht auf ihre Antwort, sondern achtete nur auf die Emotionen, die über ihr Gesicht liefen. »So. Sie würden mit den vereinten Splits verhandeln. Wie können Sie erwarten, daß wir vereint bleiben? Unsere Geschichte lehrt, daß wir schon früher versucht haben, einig zu sein, und immer versagt haben.«


  »Weder Probleme noch Gelegenheiten währen für immer«, hielt ihm Bury entgegen. »Und was weder Splits noch Menschen tun können, könnten Splits und Menschen zusammen erreichen. Allah ist gnädig.«


  »Die Botschafter von König Peter müssen Ihnen viel erzählt haben«, sagte Eudoxus. »Was ist mit ihnen geschehen?«


  »Sie wurden gut behandelt«, versicherte Joyce. »Einer lebte noch vor einigen Jahren, wie ich mich entsinne. Im Blaine-Institut. Leutnant Blaine könnte dir mehr erzählen.«


  »Wie Seine Exzellenz sagte, hat sich alles geändert«, sagte Blaine. »Als es auf die Blockade ankam und diese leicht zu verteidigen war, war Blockade ein wirksames Mittel, um Zeit zu gewinnen. Jetzt müssen zwei Wege blockiert werden. Es muß einen besseren Weg geben, besser für Menschen und Splits.


  Falls nicht …« »Ihre Schlachtflotten werden kommen«, sagte Eudoxus. »Krieg im Splittersystem, und Sie wollen uns ausrotten. Blutige Hände für immer; aber sonst entweichen wir in den Rest des Universums. Das ist Ihre Angst.« Er hatte die Wahrheit gesprochen, er mußte es in ihren Gesichtern gesehen haben.


  »Unsere Zahlen wachsen an. Unsere Reiche. In tausend Jahren umklammern wir Sie. Ja, wir müssen eine bessere Antwort suchen.«


  IV. Der Wurm des Narrenpunktes


  
    Nehmt auf des weißen Mannes Bürde –

    Sendet aus die besten, die ihr zeugt –

    Geht, bindet eure Söhne ans Exil

    Zu dienen dem Bedarf Eurer Gefangenen;

    

    Die Häfen sollt ihr nicht anlaufen,

    Die Straßen sollt ihr nicht betreten.

    Geht, macht sie mit eurem Leben

    Und markiert sie mit eurem Tode!


    RUDYARD KIPLING, »Des weißen Mannes Bürde«

    The United States and the Philippine Islands, 1899

  


  1. Die Tataren


  
    Wissen ist wertvoll, wenn Liebe es lehrt.


    ST. AUGUSTINUS, Gottesstaat

  


  Durch die Fenster konnten sie den enthaupteten Leichnam der Hecate sehen.


  Eine Schramme klaffte an der halben Länge. Die Lücke, wo die Kabine gewesen war. Der Rest des Rumpfes war längs einer silbernen Wurst montiert, eines Schiffs ihrer Eroberer. Sie flog in dreihundert Metern Entfernung im Gleichschritt mit dem Kaperer. Nach hinten stieß sie ein dünnes Rückgrat aus. Die antreibende Flamme war ein schwaches violettweißes Glühen entlang des Rückgrates.


  Die abgetrennte Kabine der Hecate saß an der Flanke einer anderen solchen Wurst. Von innen konnte man davon fast nichts sehen. Nur eine durch Flüssigkeit geschwellte silberne Membran in einigen Zentimetern Entfernung und eine steife Kabine voraus.


  Aber sie sahen das Gastschiff der Hecate recht deutlich.


  Freddy hatte das verbliebene Teleskop so eingestellt, daß es ihm folgte. Die Wurst war gebändert mit farbcodierten Linien und Ketten von Handgriffen und Gehsteigen. Dies Gewirr lief auch rund um die Hecate. Splits in Druckanzügen krabbelten über den Rumpf wie Läuse.


  Sie fanden das Lichtsegel, Freddys Spinnaker. Binnen Minuten hatten sie vor dem Bug mehr als zehn Quadratmeter silbriger Folie ausgebreitet, um sie aufzublähen.


  »Das wird den Schub nicht viel vergrößern«, sagte Jennifer.


  »Warum … ?«


  »Warum nicht? Es ist da«, widersprach Terry Kakumi. »Es blinkt und dient zum Signalisieren. Außerdem ist es ein Hitzeschild. Sie spielen gern herum.«


  »Es wird ihre Kabine etwas heizen«, sagte Freddy.


  Die Hecate verrottete zusehends. Ingenieure und winzige Bastler schlachteten Teile der Hülle aus und befestigten sie an ihrem eigenen Schiff. Sie fanden automatische Kameras an Bug und Heck, ein offiziell genehmigtes Modell, alle identisch, welche die Splits verwirrend zu finden schienen. Sie studierten den Treibstofftank der Hecate und ließen ihn intakt. Sie arbeiteten in dem abgeschnittenen Ende, bis ein Ingenieur imstande war, einen Glastank loszuzerren, der von Röhren umgeben war…


  »Verdammt! Das ist unser Abwasseraufbereitungssystem«, sagte Freddy. »Wir werden verhungern.«


  »Wir haben den Behälter für Naschereien. Vielleicht Vorrat für eine Woche«, meinte Jennifer.


  »Es gibt eine doppelte Zeitgrenze. Wird das Abwasser uns hinausdrängen, ehe wir aus Mangel an Protocarb eingehen? Bleibt dran!«


  Die Männer waren gereizt und redeten, um sich abzulenken.


  


  Aber Jennifer war ruhig, sogar fröhlich. Sie hatte einen Alien von sechs Kilogramm im Arm, der sich mit seinen drei Armen an sie klammerte, scharf ihr Gesicht beobachtete und manchmal versuchte, die Laute nachzuahmen, die sie machte. Und Glenda Ruth … war erschrocken, wenn sie daran dachte, frustriert und unbehaglich. Und sie war lebendig wie nie zuvor, während sie ein Spiel spielte, das zu erlernen sie in der Wiege begonnen hatte.


  Sie bearbeitete Freddys Rücken, ließ ihre Daumen über die Ansätze der Schultermuskulatur laufen und sondierte tief.


  Freddy ließ sich das mit einem Grunzen unwilliger Befriedigung gefallen. Er fragte: »Nimmst du an, daß sie die Datenwürfel behalten werden? Ich habe einige gute Aufzeichnungen von der Schlacht gemacht.«


  Die Hecate schwand dahin. Sie nahmen die Hälfte des Rumpfes, um einen Hohlspiegel herzustellen, der Strahlung vom Lichtsegel weitergab. Kilometer an Verkabelung gingen in den Bug des Piratenschiffs. Von anderswo kam ein kleines Vehikel und nahm das gesamte Kabelmaterial, vier Kameras und alles von den kleinen Lagesteuerungsdüsen der Hecate an Bord. Der Ingenieurpilot tauschte Plätze mit einem Ersatz aus, und fort ging es.


  Die Splits legten den Antrieb der Hecate frei, bewegten ihn nach hinten und machten ihn feuerbereit. Sofort hörte ihr eigener Antrieb auf, und sie ließen den der Hecate laufen.


  »Eine Art von Kompliment«, sagte Glenda Ruth. Freddy nickte.


  Jennifer fragte: »Macht es dir Kummer? Hecate …«


  Freddy spannte die Schultern straff. »Nicht allzusehr«, erwiderte er. »Eine Rennyacht. Wir tauschen alles aus ohne die geringste Entschuldigung. Es kommt darauf an zu gewinnen. Es ist nicht wie …« sagte er, zu Glenda Ruth gewandt – »dein Vater, der sein Schlachtschiff verlor, sein erstes Kommando.«


  »Er zuckt immer noch zusammen, wenn du die MacArthur erwähnst.« Glenda Ruth versuchte, die Knoten in Freddys Schultern zu entspannen.


  Sie konnten das Scharren hören. Ingenieure und Bastler bewegten sich über die Oberfläche ihrer Lebensblase. Was geschah da draußen?


  »Dann noch einmal, Hecate ist dort, wo du und ich zusammengefunden haben. Ich hasse …«


  »Das Bett ist ganz sicher.«


  Seine Spannung linderte sich. »Wir bekommen es von Balasingham zurück und können ein Schiff darum herum bauen.«


  Das Vermittlerbaby blickte Jennifer in die Augen und sagte deutlich: »Gehen essen.« Jennifer ließ es gehen, und das Kleine stieß sich von ihrer Brust ab, daß sie in Drehung versetzt wurde, und flog zielsicher auf den Ingenieur zu.


  Die Kabine wimmelte von Splits. Der Krieger konnte einige Zeit an Ort und Stelle bleiben, sprang dann wie eine Spinne voller Amphetamine in der Kabine umher und kam mit einemmal wieder zur Ruhe. Der Ingenieur, drei dürre halbmetergroße Bastler und eine schlanke Kreatur mit Hasenscharte sowie langen, zarten Fingern und Zehen hatten das Loch in der Wand der Kabine zu einer ovalen Luftschleuse umgebaut. Der Ingenieur hatte den Safe nahe dem Bugkegel der Kabine gefunden, auf die Codieranzeige geklopft und ihn dann in Ruhe gelassen. Jetzt hatten die Splits die Wände der Kabine abgeschält und gingen durch die Luftund Wasserwiederaufbereitungssysteme. Von Zeit zu Zeit kam ein Schwall von fremder Chemie.


  »Zu viele von ihnen. Sie werden die Luftaustauscher überbeanspruchen«, sagte Freddy.


  »Ich halte das eine für einen Arzt«, meinte Jennifer. »Schau auf die Finger! Und die Splitnase befindet sich oben am Mund. Das hat verstärkten Geruchssinn und die Finger eines Chirurgen. Auf Splitter Alpha gab es eine Arztkaste.«


  »Vielleicht verschiedene.«


  »Richtig. Und unter sich werden der Arzt und der Ingenieur entscheiden, wie man uns am Leben hält. Ich muß sagen, daß mir das nicht gefällt.«


  Jetzt bewegten sich die drei Bastler in der Kabine herum und zogen grüne Linien. Sie quetschten das Zeug aus etwas heraus, das die Navy Rationstuben genannt hätte. Die Muster waren nicht komplex genug, um Schrift zu sein. Die Bastler bedeckten die Wände mit Linien und Kurven und drängten sich dort zusammen, wo das Abwasserwiederaufbereitungssystem gewesen war.


  »Warum nicht, Jennifer?« fragte Freddy. »Nach dem, wie ihr, du und Glenda Ruth, redet, können die Splits alles mögliche tun, auch Menschen gesund erhalten. Aber das ist doch alles sehr elementar, nicht wahr? Nicht so wie das Schloß, das sie für uns auf Splitter Alpha gebaut haben.«


  »Es ist eine Schlachtflotte und keine Stadt«, sagte Glenda Ruth.


  Terry Kakumi platzte heraus: »Es ist eine jämmerliche kleine traurige Schlachtflotte. Schau sie an, Jennie! Winzige Schiffe, hauptsächlich Tanks, große Kabinen, weil es zu viele von den Kerlen sind, Motoren, die bestenfalls ein Meter pro Sekunde leisten. Was ist da für Waffen übrig? Sollen sie die etwa an Ort und Stelle herstellen?


  Was sähe einer richtigen Flotte ähnlich, Jennie? Hol’s der Geier, was könnten wir nicht mit Splitingenieuren auf unseren Werften bauen? Die sind arm wie Kirchenmäuse. Sie plündern unser Vehikel und sichern unseren Lebensbedarf mit geborgtem Kaugummi und Strippe!«


  Jennifer kicherte. »Schlampige Weiber mit geborgtem Kaugummi. Das habe ich gern!«


  Glenda Ruth war empört, als ob es ihre Splits wären. Aber sie spürte, daß Terry recht hatte. »Was können wir tun?«


  »Sprich zu ihnen, Glenda Ruth! Sag ihnen, daß wir soviel wert sind wie ihre letzte Geldmünze. Sag ihnen, sie sollen die Erbse aus all diesen Matratzen entfernen. Ich bin nur eine jämmerliche Masse von Beulen. Erkläre ihnen, was Lösegeld bedeutet. Oder sie werden uns ersticken lassen.«


  »Diese hier sprechen nicht«, sagte sie. »Wir werden warten müssen.«


  


  Der neue ostindische Vermittler war alt, so alt wie Eudoxus, mit grauen Fäden an der Schnauze und längs der Flanken. Er/sie wurde in die Kammer geleitet von einem Krieger und einem jüngeren Vermittler, die beide schnell wieder gingen.


  Als sie Horace Bury vorgestellt wurde, schreckte der Kaufmann zurück. Chris Blaine trat näher heran und sah, was das Split trug. »Ein Neugeborenes?« fragte er und sah, daß Bury sich entspannte. Natürlich hielt Bury es für einen Bastler.


  Der alte Vermittler musterte die Menschen und wandte sich vor Überraschung strahlend an Bury. »Exzellenz! Ich habe nie zu hoffen gewagt, Sie in Person zu treffen, selbst als bekannt wurde, daß Sie sich wieder im Splittersystem befinden. Ich habe lange darüber nachgedacht, welchen Namen ich mir geben würde und Omar gewählt anstelle etwas Anspruchsvolleren. Es ist meine größte Freude, Ihnen endlich zu begegnen.«


  Bury verbeugte sich leicht. »Ich bin erfreut, so fähige Schüler zu haben.«


  »Und meinen neuen Lehrling. Wir haben noch keinen Namen gewählt, aber …«


  »Sie mutmaßen«, sagte Eudoxus. »Auch wir haben zwei neue Lehrlinge und sind darauf aus, sie Seiner Exzellenz vorzustellen.«


  »Natürlich.« Omar wandte sich an Wordsworth und fing an zu sprechen.


  »Hracht!« Eudoxus schien erfreut zu sein. »Wir haben vereinbart, daß alle Gespräche auf anglisch geführt werden. Das betrifft auch Ihres, nicht wahr?«


  Wordsworth wollte gerade sprechen, aber eine Geste von Omar hieß ihn schweigen. Omar sagte: »Ich würde strenge Regeln vorziehen gegenüber gar keinen. Sehr wohl. Ich werde meine Information so empfangen, daß alle sie hören. Wie stehen die Dinge jetzt?«


  »Nicht gut und nicht schlecht«, sagte Wordsworth. »Wir machen Fortschritte, sind uns einig, daß Ostindien einen Ehrenplatz haben wird, den zweiten nach Medina, aber auch nur nach Medina.«


  Das Vermittlerbaby starrte Horace Bury scharf an. Der Händler war nicht verärgert. Interessant …


  »Fortschritt in der Tat«, sagte Omar. »Und wie wird all dies Zustandekommen?«


  Chris Blaine lächelte leicht und sagte: »Es sind nicht alle Details geklärt. Aber wir können feststellen, daß es nie eine bessere Zeit gegeben hat, alle Splits zu vereinigen. Splitter Alpha spielt keine Rolle. Das Imperium hat viele Schiffe. Mit Medina und Ostindien und Verbündeten, die Sie vielleicht bringen …«


  Omar rückte näher an Bury heran. Das Vermittlerbaby reckte sich ihm entgegen. Unbewußt langte Burys Hand hin, berührte sein Fell und zog sich wieder zurück.


  »Exzellenz«, sagte Omar. »Lassen Sie uns ernsthaft sprechen! Medina und Ostindien sind mächtig, wenn sie vereint sind; aber es muß allen klar sein, daß wir selbst vereint nicht die größte Macht unter den Raumbewohnern sind.«


  »König Peter war nicht der allermächtigste Meister auf Splitter Alpha«, sagte Chris Blaine.


  »Medina und Ostindien waren die ersten, welche die Bedeutung des Protosterns begriffen«, sagte Bury leise. »Ihre Schiffe stehen gerade jetzt in Verhandlungen mit dem Imperium. Warum solltet ihr nicht die Frucht des Vorherwissens genießen?« Er kraulte bewußt das Kleine hinter seinem übergroßen Ohr. »Darf ich einen Namen wählen? Ich meine: Ali Baba.«


  Bury lächelte. »Natürlich bitten wir um eine kleine Gunst.«


  »Wir haben angefangen, mit den Krimtataren zu sprechen«, sagte Eudoxus. »Das geht langsam voran. Die kennen nur obsolete Sprachen.«


  


  »Obsolet für euch«, sagte Omar. »Nicht für uns. Eine meiner Schwestern hat mit den Tataren geredet, und ich habe einiges erfahren, ehe ich hier landete. Exzellenz, die Tataren haben Angst. Sie meinen, daß alle Splits gegen sie sind und wissen nicht, was sie haben. Nur das ist wichtig, und Verzögerung wäre gefährlich.«


  »Sie halten den Wolf an den Ohren«, sagte Joyce.


  


  Der Rumpf dröhnte.


  In der Kabine der Hecate warteten sie.


  Ein Krieger stürmte durch die neue Luftschleuse, rannte in der Kabine herum und nahm Platz. Er wechselte Worte mit dem Krieger, der schon da war und stieß einen trillernden Pfiff aus.


  Andere Splits kamen herein: ein Meister, anderthalb Meter groß und gekleidet in dichtes weißes Fell, sowie ein kleinerer Split mit braunweiß gemustertem Pelz, ein Vermittler.


  »Jetzt sind wir dran«, sagte Glenda Ruth.


  Es folgten zwei Ingenieure, die einen Glaszylinder nachzogen, in dem eine grüne Schmiere schwappte. Der Abwasseraufbereiter der Hecate. Sechsfingrige Hände hatten daran gearbeitet, aber er schien nicht sehr verändert zu sein.


  »Noch eine Gefälligkeit«, sagte Freddy »Wenn ich bedenke, was mich das gekostet hat, wäre ich überrascht, wenn sie es hätten noch leistungsfähiger machen können.«


  Glenda Ruth empfand Freddys Sorge. Sie teilte sie sogar. Ihre Lebensspannen waren soeben um einige Wochen verlängert worden. Noch wichtiger war der Zeitplan.


  »Wir danken für großartige Gabe«, sagte sie in der Sprache, die Jock und Charlie ihr beigebracht hatten. Die Sprache König Peters von Splitter Alpha.


  Die Haltung des Vermittlers zeigte, daß er gehört, aber nicht verstanden hatte.


  Verdammt! Aber freier Fall könnte die Körpersprache eines Splits verändern. Oder ihre Worte könnten falsch sein oder ihre Gesten. Wie würde ein verkrüppelter Vermittler reden, dem ein Arm fehlte?


  Zwei der kleinen Splits mit den Ingenieuren waren keine Bastler, sondern Vermittlerbabies. Jennifer winkte. Der größere sprang über zehn Meter weg, traf auf und klammerte sich fest.


  Jennifer hatte keine Mühe mit der Verständigung.


  Okay. Glenda Ruth öffnete ihre Sitzgurte, um ihrem Körper volle Bewegungsfreiheit zu geben, schob ihren Fuß unter eine Halteschlaufe und sagte, die Handflächen nach außen, stattlich, aber unbewaffnet: »Unser Leben hat sich sehr verbessert dank großzügiger …«


  Die Splits rückten zu ihr zusammen.


  Glenda mußte sich bemühen, wieder zu atmen. Sie war sich sehr der bewaffneten Krieger bewußt. Diese rückten ständig hin und her, um freies Schußfeld auf die Gefangenen zu haben. Die vier Menschen hielten ganz still, als sich jetzt sechsfingrige Hände über sie bewegten.


  Sie hatten vermutet, daß dies passieren könnte. Glenda Ruths Mutter, die einzige Frau an Bord der MacArthur, hatte sich völlig ausgezogen, damit Splits etwas über menschliche Anatomie lernen konnten. Jennifer erwartete für sich dasselbe.


  


  Es spielte keine Rolle. Die Kaste, die Jennifer für einen Arzt hielt, kam mit dem Ingenieur heran, und sie schälten die Crew der Hecate wie Bananen ab. Die Menschen mußten in Selbstverteidigung mithelfen. Der Arzt schreckte zurück vor Wellen fremder Pheromone und schnupperte dann pflichtgemäß. Es war viele Stunden her, seit es auf der Hecate keine Dusche mehr gegeben hatte.


  Jennifer errötete und zuckte an kitzligen Punkten zusammen.


  Freddy empfand es als Spaß und versuchte, das zu verheimlichen. Terrys runde Nacktheit machte ihm nichts aus, aber seine Überwachsamkeit gegenüber den Waffen der Krieger machte Glenda Ruth verrückt. Sie versuchte, bei der Berührung durch Splithände nicht zu zucken. Trocken. Hart. Die rechten Hände fühlten sich an, als ob ein Dutzend Zweige über ihr Gesicht fuhren und die Muskeln suchten, die das menschliche Gesicht zu einem Signalsystem machten. Die linke Hand drückte wie ein Schraubstock Arm und Bein für die Untersuchung zusammen.


  Sie drehten und verdrehten für den Arzt. Vermittler und Meister blieben im Hintergrund und sahen zu.


  Menschliche Wirbel faszinierten sie wie vor dreißig Jahren, als die Leute der MacArthur Splits von Splitter Alpha getroffen hatten. Die Evolution hatte dort einen anderen Weg genommen. Splitterlebensformen hatten ein Rückgrat aus festen Knochen und schwere, komplexe Gelenke.


  Das braunweiße Kleine sprang von Mensch zu Mensch, schnupperte, tastete und verglich. Selbst der Meister ging, als er es für sicher hielt, nach vorn und ließ seine rechten Hände über Glenda Ruths Rückgrat gleiten. Jennifer brach zusammen in einem Gekicher, das halb Stöhnen war, gedämpft durch die allgemeine lustige Erinnerung an Sommerferien.


  (Außerhalb des Museums auf Splitter Alpha erforschte ein Dutzend Finger eines Meisters den Rücken von Kevin Renner.


  Renner rückte entzückt hin und her. »Richtig! Etwas tiefer! Okay, genau da kratzen! Ahh!«)


  Unter solchen Umständen konnten sie nicht sprechen. Glenda Ruth versuchte es. Sie mußten den Vermittler erziehen, ihm Wörter zum Lernen geben … Aber die Verwirrung der anderen war einfach zu groß. Glenda Ruth gab bald auf.


  Der Arzt und der Ingenieur fingen an, mit dem Meister zu sprechen. Sie zeigten, demonstrierten und erklärten. Der weißhaarige Split nahm alles in sich auf. Er stellte kurze Fragen (eine Wendung, eine Frage, ergab verbale Antworten, während eine andere, ein Befehl, eine Handlung bewirkte), und die Splits nahmen ihre Untersuchung wieder auf. Eine Frage veranlaßte den Ingenieur, seine Bastler bei der Arbeit am Luftaufbereiter aufzusuchen. Eine andere ging um den Vergleich von Freddy und Terry, Jennifer und Glenda Ruth. Hände, Haar, Zehen.


  Wieder das Rückgrat. Genitalien (Wollt ihr aufhören zu kichern?)


  Der Vermittler sah zu.


  Und schließlich gestattete man ihnen, sich wieder anzuziehen. Sie fanden es schwer, einander anzusehen. Der Meister und seine Helfer redeten noch.


  »Das hätten wir erwarten sollen«, sagte Glenda Ruth. »Meister reden. Das ist anders als die Geschicklichkeit der Vermittler.


  Sie müssen Daten aus einem Dutzend verschiedener Kasten … Berufe organisieren.«


  


  Wieder angekleidet, als man wieder ohne weiteres sprechen konnte, sagte Jennifer: »Ich glaube, der Arzt ist kurzsichtig. Bei einem Chirurgen ist das wahrscheinlich gut.«


  Der erwachsene Vermittler nahm das Kleine des zweiten Vermittlers seinem Ingenieur-Elternteil weg. Er/sie ging zur Brücke, blieb stehen und bot den kleinen Split Freddy an.


  Deutlich ein Angebot, keine Forderung.


  Freddy schaute auf Glenda Ruth. Er zeigte Überraschung, aber keinen Widerwillen, und einen Hauch von Hoffnung. Sie sagte: »Nimm es!« Warum Freddy? Freddy griff sofort zu, lächelte und nahm das Ding in die Arme.


  Warum Freddy? Warum nicht ich?


  Es hielt sich mit fünf Gliedmaßen fest. Seine Hände erforschten Freddys Kopf und Schulter, wo die Haut freilag. Plötzlich zog es sich zurück, um sein Gesicht anzuschauen. Splits begriffen rasch die Vorstellung eines beweglichen Gesichtes. Warum nicht ich, oder Terry?


  Der Meister sprach. Der Ingenieur führte den Vermittler zur Tür des Safes. Der begann dort, mit der Anzeige des Codes herumzuspielen.


  »Verdammt!« sagte Glenda Ruth. Die anderen blickten sie an.


  Wenn sie die anderen genau wissen ließ, was sie vorhatte, würde ein Vermittler das früher oder später erfahren. Konnte sie dabei Hilfe bekommen? Sie zeigte auf den Safe und rief:


  »Zeigt Zeichen von Besorgnis, verdammt! Es ist zu früh!«


  Besorgnis, richtig. Freddy gab sich einen Ruck, zeigte mit einem ausgestreckten Arm auf den Safe, schlug den andern auf seine abgewandten Augen und schrie: »Weint! Jammert!«


  


  Glenda Ruth erstickte ein Lachen. Das Kleine versuchte, Freddy nachzuahmen, mit den rechten Armen zeigend und dem linken vor den Augen.


  Terrys Hand umklammerte ihren Fußknöchel. »Die Krieger.«


  »Sie …« Sie schaute hin. Sie würden. »Freddy, Schatz, hör auf!«


  »Was sollte das?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Jedenfalls hast du es geschafft.«


  Einer der Krieger rannte los und bezog neben dem Safe Stellung, die Waffe nach hinten auf die Menschen gerichtet.


  Die Tür des Safes ging auf. Ein Bastler trippelte hinein. Er reichte ein hermetisch verschlossenes Laborgefäß heraus, so groß wie er selbst, dann ein Plastikgefäß mit dunklem Pulver, einen Stoß Dokumente und eine Rolle Goldmünzen.


  Der Ingenieur untersuchte das Gold und sagte etwas zu dem Meister. Der antwortete.


  Der Ingenieur gab die Papiere zurück und den Kakao. Er musterte das Gefäß.


  »Nicht anrühren!« brüllte Glenda Ruth. Kein Split würde sie verstehen, aber der Vermittler würde sich erinnern.


  Der Ingenieur erbrach die Siegel.


  Es gab ein puffendes Geräusch. Der Kopf des Kriegers flog herum und erwischte den gleichen Schwall von Gas, der den Ingenieur traf. Glenda Ruth fragte sich, ob man sie erschießen würde.


  Die Krieger schossen nicht. Der Ingenieur kratzte eine Probe aus der Schmiere in dem Gefäß, versiegelte es wieder und stellte es zurück. Er ließ die Tür offen. Er sprach ein Wort und warf das Gold einem der Bastler zu, der es auffing und dann durch die neue Luftschleuse sprang.


  Die anderen Ingenieure hatten das Abwasseraufbereitungssystem wieder dort befestigt, wo sechs graffitigrüne Linien zusammentrafen. Sie arbeiteten daran noch weiter, fügten dort ein Rohr hinzu, bogen und zogen zusammen. Die Krieger blieben auf ihren Posten. Als Glenda Ruth sich zum Safe hinstieß, konnte sie Phantomkugeln fühlen. Die Krieger paßten auf. Der Meister gab kein Signal, das sie erkennen konnte, aber kein Split hielt sie an.


  Dank der sparsamen Senkung des Kabinendrucks hatte der Druck des Kanisters etwa zehn Prozent der verkrusteten Eier des Narrenpunkt-Wurmes als Aerosol in die Kabine versprüht.


  Der größte Teil des Inhalts war intakt. Es gab einen milden Geruch von Petroleum und anderen Verunreinigungen, der natürliche Zustand von Wasser aus Splitter Alpha, der rasch verschwand, als die Luftfilter ihren Dienst taten. Die Splits mochten den Gestank offenbar ebensowenig wie die Menschen.


  Er hätte Splits, die auf dem Planeten wohnen, nichts ausgemacht.


  Sie haben sich im Weltraum entwickelt, dachte Glenda Ruth.


  Raumbewohnende Splits, die Verunreinigung nicht verabscheuten, würden davon sterben.


  Sorgfältig wischte Glenda Ruth den Rand ab und versiegelte den Kanister wieder. Es könnte lebenswichtig sein zu behaupten, daß die Splits durch einen Zufall infiziert worden wären.


  Dann unterdrückte sie einen Schauder. Hundert Würmchen würden ausschlüpfen und in ihrer Lunge sterben.


  Dreißig Jahre zuvor war Whitbreads Montaningenieur für Asteroiden von dem parasitischen Wurm angesteckt worden.


  Die Biologen der MacArthur stellten fest, daß er Menschen nicht schaden könnte und bezeichneten ihn als Form Zeta, das sechste Lebewesen, das sie bei der Autopsie des Ingenieurs gefunden hatten. Er war, wenn auch nicht in großen Stückzahlen, vorhanden.


  Jock, Charlie und Ivan trugen ihn in größerer Menge und kümmerten sich nicht mehr darum, als Menschen sich Sorge machen wegen E.coli. Der Parasit Zeta richtete keinen Schaden an – außer einige wenige Kalorien zu verbrauchen. Das war es, weshalb die Biologen des Blaine-Instituts ihn als Basis für ihre genetischen Experimente benutzt hatten.


  Es wäre interessant zu erfahren, ob der Parasit unter diesen im Weltraum entwickelten Splits normal wäre. Nicht, daß das etwas ausmachte. Er würde sicher leben; und dieser Wurm war anders. Und in menschlichen Lungen würde er nicht überleben, aber bloß der Gedanke …


  Der Vermittler sprach an ihrer Schulter; und sie machte einen Sprung. Er sagte: »Vermittler sprechen. Kein Horace-Bury-Fyunch(click), aber wir sprechen.«


  »Gut«, sagte Glenda Ruth. »Laß uns reden. Bitte, laßt unsere Handelswaren in Ruhe! Das ist alles, was wir haben, um damit zu verhandeln. Es sollte nicht ruiniert werden.«


  Und jetzt wuchs der Narrenpunktwurm in einem Ingenieur, einem Weibchen. War der Krieger auch weiblich gewesen?


  Würde er diese Bastler befallen?


  Wie viele Meister waren an Bord? Zu viele, natürlich, mehr als ihre Kaperer wirklich wollten, aber … drei? Vier? Und die Uhr lief ab.


  


  »Die Anwesenheit Eurer Lordschaft wird erbeten«, sagte die Stimme. »Mein Lord, ich muß darauf bestehen. Rod Blaine, wachen Sie auf, zum Teufel!«


  Rod setzte sich kerzengerade auf. »All right, schon geschehen.«


  »Was ist los?« fragte Sally. Sie richtete sich mit besorgter Miene auf. »Die Kinder …«


  Rod sprach zur Decke: »Wer?«


  »Lord Orlovsky. Er sagt, die Situation ist dringend«, meldete das Telephon.


  Rod Blaine schwang die Füße über die Bettkante und in seine Pantoffeln. »Ich werde im Arbeitszimmer mit ihm sprechen. Schick Kaffee!« Er wandte sich an Sally. »Nicht die Kleinen. Deswegen würde uns der Außenminister nicht mitten in der Nacht anrufen.« Er ging durch die Halle in sein Studierzimmer und setzte sich an seinen Schreibtisch. »Ich bin hier. Keine Bilder. All right, Roger, was gibt’s?«


  »Die Splits sind frei.«


  »Wie?«


  »Tatsächlich ist es nicht ganz so schlimm.« Lord Roger Orlovsky, Außenminister, klang wie ein Diplomat in Bedrängnis.


  »Sie werden sich erinnern, daß es eine Frage gab, ob Dr. Buckmans Protostern zusammenstürzen würde.«


  »Ja, ja, natürlich.«


  »Nun, es ist geschehen, und die Splits waren darauf vorbereitet. Dank einer klugen Überlegung – Chris wird in den Verlautbarungen erwähnt – hatte Mercer alles, was er zusammenkratzen konnte, dorthin geschickt, wo sich der neue Aldersonpunkt bilden würde. Darum waren auch wir bereit. Fast bereit.


  Details später. Wir haben einen ganzen Packen Meldungen auf einmal bekommen, über Stellargeometrie und dergleichen.


  Sie werden die alle lesen müssen. Wichtig ist, daß einige Splitschiffe mit einem Botschafter an Bord müßig abwarten unter Festnahme durch die Navy, während wir entscheiden, was wir mit ihnen machen sollen. Und Mercer verlangt eine Schlachtflotte.«


  Rod merkte, daß Sally hinter ihm erschienen war. »Roger«, sagte sie.


  »Guten Morgen, Sally. Bedaure, euch so zu belämmern …«


  »Geht es den Kindern gut?«


  »Darauf wollte ich gerade kommen«, sagte Orlovsky. »Wir wissen es nicht. Chris war freiwillig als Marineverbindungsoffizier auf Burys Schiff, der Sindbad. Kommandant Commodore Renner.«


  »Commodore?«


  »Ja, auch das ist kompliziert.«


  »Also sind sie in das Splittersystem gegangen«, sagte Rod.


  »Richtig. Sindbad, ein leichter Kreuzer, Atropos unter Commander Rawlins und ein Schiff der Splits. Die Berichte sagen, daß die erste Person, mit der sie zu sprechen wünschten, Horace Bury war.«


  »Roger, das ergibt keinen Sinn«, sagte Sally.


  »Vielleicht nicht, aber es ist wahr. Sehen Sie, ich gebe Ihnen besser noch den Rest davon. In zwei Stunden wird im Palast eine Kabinettsitzung stattfinden. Wir möchten Sie dabei haben.


  Alle beide. Tatsache ist, daß wir Sie wieder in der Splitkommission haben wollen. Sie werden irgendwie wieder nach Neu-Caledonia zurückkehren. Jetzt wird die Regierung Sie dafür bezahlen, daß Sie hingehen. Die Navy wird ein Schiff bereit haben, sobald Sie in den Palast kommen.«


  »So schnell können wir nicht fortgehen«, sagte Rod.


  »Doch, wir können«, erklärte Sally. »Danke, Roger! Sie haben Chris erwähnt. Was ist mit Glenda Ruth?«


  »Das war die letzte Nachricht in dem Stapel«, sagte Orlovsky.


  »Sally, hundert Stunden, nachdem die Sindbad in das Splittersystem eintrat, hat Freddy seine Yacht hindurchgebracht. Glenda Ruth war an Bord.«


  


  »Ich verlange seinen Namen«, sagte Sally.


  »Wie?«


  »Wer ihn durchgelassen hat. Da draußen muß es einen leitenden Mann der Marine geben; und der hat unsere Tochter in einer unbewaffneten Yacht in das Splittersystem gehen lassen. Ich will seinen Namen wissen.«


  »Sally …«


  »Ja, ich weiß, er glaubte, einen guten Grund zu haben.«


  »Vielleicht war das der Fall.«


  »Das würde nichts ausmachen, oder doch? Wann hat es zum letztenmal eine Auseinandersetzung mit ihr gegeben? Ich will seinen Namen wissen. Fyunch(click)!«


  »Ja, Madame?«


  »Ist unser Wagen bereit?«


  »Ja, Madame.«


  »Sag Wilson, daß wir in einer Stunde aufbrechen. Sorg für freie Fahrt am Westtor des Palastes!«


  


  »Ja, Madame.«


  »Was nehmen wir also mit?« fragte Sally. »Jock. Fyunch(click), wir wollen mit Jock sprechen. Weck ihn auf, aber frage erst die Ärzte!«


  »Ein guter Gedanke«, sagte Rod. »Sally, wir können ihn nicht mitnehmen.«


  »Nein, aber wir können ihn veranlassen, etwas aufzuzeichnen als Beweis dafür, daß er noch am Leben ist«, sagte Sally.


  »Was?« Rod hatte einen Stoß Faksimileblätter in der Hand.


  »Die letzte Meldung sagt – ich zitiere: ›Die Ehrenw. Glenda Ruth Blaine hat aufgrund einer kurzen Unterhaltung mit den Vertretern der Splits gefolgert, daß diese Splits, obwohl sie Anglisch können und eine gewisse Vertrautheit mit dem Imperium besitzen, nicht Teil einer früher angetroffenen Gruppe von Splits sind.‹ Ich glaube nicht, daß sie ihr glauben.«


  »Madame«, sagte die Decke. »Jock ist geweckt worden. Wollen Sie Bildübertragung?«


  »Ja, danke.«


  Brauner und weißer Pelz mit grauen Streifen. »Guten Morgen, Sally. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, trinke ich Schokolade, während wir sprechen.«


  »Bitte gern. Guten Morgen. Jock, die Splits sind frei.«


  »Ah?«


  »Du hast von dem Protostern gewußt?«


  »Ich weiß, was Sie mir über den Protostern erzählt haben. Sie sagten, daß er innerhalb der nächsten hundert Jahre zusammenbrechen würde. Ich nehme an, das war falsch. Daß es schon passiert ist?«


  »Du hast es erfaßt«, sagte Rod. »Jock, wir haben ein Problem. Splits, von denen Glenda Ruth glaubt, daß sie nicht zur Gruppe von König Peter gehören, sind aus dem Splittersystem herausgekommen. Bisher scheinen sie in dem Kielwasser eines roten Zwerges zu stecken. Aber wir alle wissen, daß das Imperium nicht zwei Blockaden aufrechterhalten kann.«


  »Und Sie und Sally stehen vor dem Problem, was mit den Splits zu tun ist«, sagte Jock. »Haben sie Sie schon zu einem Admiral gemacht?«


  »Nein.«


  »Das werden sie. Und sie werden Ihnen eine Flotte geben.«


  Jocks Hand bewegte sich ausdrucksvoll. »Wenigstens ist es nicht Kutuzov. Natürlich wollen sie, daß Sie sofort aufbrechen. Ich fürchte, ich kann Sie nicht begleiten.«


  »Nein, der Sprungschock würde dich töten.«


  »Geht es den Kindern gut? Sie müssen inzwischen beteiligt sein.«


  »Sie sind zum Splitter gereist«, sagte Sally.


  »Ich glaubte nicht, daß Sie mich würden überraschen können«, sagte Jack, »aber es ist Ihnen gelungen. Ich verstehe. Geben Sie mir eine Stunde! Ich werde aufzeichnen, was ich kann.«


  »In welcher Sprache?« fragte Rod.


  »In mehreren. Ich werde frische Bilder von Chris und Glenda Ruth brauchen, wie auch von mir selbst.«


  »Wir haben eine Sitzung.«


  »Natürlich. Wir werden dies Problem erörtern, wenn Sie damit fertig sind.«


  Der Split machte eine Pause, und irgendwie war sein Grinsen wie ein Triumph. »Also hat das Pferd endlich doch singen gelernt.«


  


  »Das hatte ich nicht erwartet«, sagte Jennifer. »Wir werden von Splits geplagt! Freddy … Freddy, ich kann mir dies Schiff nicht mehr als Hecate vorstellen.«


  Freddy Townsend schaute sich um. »Na ja. Die Kabine der Hecate auf ein Schiff unbekannten Namens montiert. Bandit-Eins? Und wir hängen dem Rest der Flotte bloß Namen an.«


  »Wir könnten fragen«, sagte Glenda Ruth.


  Und sie fuhr zurück, ehe er knurrte: »Ich werde Victoria nicht fragen. Sie würde uns den Namen eines Splitschiffs geben, als ob wir eine aufgeschnallte Fracht wären.«


  »Ein Schiff mit zwei Köpfen«, sagte Jennifer. »Zwei Kapitäne.


  Wir haben nie den Meister gesehen, der die Befehle erteilt. Cerberus?«


  Fünf Bastler, zwei Krieger, drei Ingenieure, die zwei Vermittlerbabies betreuten, der alte Vermittler, den sie jetzt Victoria nannten, ein Meister, ein Arzt und eine hagere spinnenartige Variante, die durch die neue große Luftschleuse der Kerberus hin und her pendelte, vielleicht mit Meldungen – sie alle hatten sich in der Kabine eingenistet.


  Die Veränderung war allmählich gekommen, während sie schliefen. Glenda Ruth erinnerte sich, daß sie von Zeit zu Zeit in einer wechselnden Anordnung unterschiedlich gestalteter Splits aufgewacht war. Nach zwölf solchen Stunden erwachte sie schluchzend und weinend. Der Arzt hatte sie alle untersucht und sich dann dem jungen männlichen Meister zugewandt, den sie Merlin genannt hatten. Dieser pfiff die Ingenieure an, welche die Luftund Abwasseraufbereiter justierten, bis die Luft wieder normal war … Aber sie war immer noch schwer mit Splitgerüchen geschwängert, und alle Menschen hatten gerötete Augen.


  Die grünen an die Wände gemalten Streifen waren zu Reben geworden, haarigen grünen Röhren, so dick wie das Bein von Glenda Ruth. Die verschiedenen Splits benutzten die Linien zur Markierung ihrer Territorien.


  Sie hatten die alte Luftschleuse der Cerberus zu einer Toilette umgebaut – mit vielen Ergänzungen. Die Ingenieure hatten auch an der Originaltoilette der Cerberus gearbeitet. Sie funktionierte jetzt besser.


  »Sie haben Schirmblenden aufgestellt. Vor beiden Toiletten«, sagte Glenda Ruth. »Jetzt reden wir.«


  »Kannst du ihnen sagen, sie sollten uns etwas Platz lassen?«


  »Ich werde es noch einmal versuchen, aber die Antwort könnt ihr euch denken. Dies hier ist viel mehr privater Raum, als sie je an einer Stelle gesehen haben.«


  Ein Ingenieur kam mit Essen. Alle Splits kamen zusammen außer einem Krieger. Glenda Ruth sagte: »Jennifer, geh hin und schau, was sie essen!«


  Das Essen war demokratisch. Der junge Meister namens Merlin überwachte die Austeilung und schickte einen Bastler mit Essen zu dem wachhabenden Krieger. Merlin schaute sich um, als Jennifer näher kam. Victoria sagte, er wäre ein junges Männchen. Das war nicht offenkundig, da er bei der Betreuung der Vermittlerbabies half. Die menschliche Anwesenheit schien ihn nicht zu stören. Jennifer sah sich um und sprach ein paar Worte zu Victoria.


  Die Vermittlerin schwamm zu Glenda Ruth hinüber. Victoria hatte viel schneller Anglisch gelernt, als Glenda Ruth den neuen Dialekt der Oortschen Wolke lernen konnte.


  »Nahrung?« sagte sie. »Ich dachte, ihr hättet eure eigene.«


  »Ich möchte gern wissen, ob dies wie das ist, was wir essen.«


  »Werde Arzt und Ingenieur fragen.«


  »Ich würde euch gern Kakao geben.«


  »Warum?«


  »Auf dem Planeten liebten sie Kakao. Wenn ihr Kakao liebt, haben wir etwas zum Tauschen.«


  »Du sagtest, in der Sicherheitsbox befänden sich Handelswaren. Wir sollten nicht nehmen, ohne zu geben. Befindet sich Kakao im Safe?«


  »Ja.«


  Victoria hielt ihre flache Nase dicht heran. »Raumhandel mit uns! Jenseits des Sternlochs befinden sich alle Welten, alle in eurer packenden Hand. Gebt uns die Welten und nehmt, was ihr wollt! Nehmt Werkzeug, das ihr seht, sagt, was für Gerät ihr wollt! Ingenieure machen das. Nehmt jede beliebige unserer Kasten, sagt, welche Form und Art ihr wünscht. Ihr wartet, eure Kinder werden haben.«


  »Das ist nicht so einfach«, erwiderte Glenda Ruth. »Wir wissen, wie eure Zahlen anwachsen.«


  Schweigen.


  »Wir glauben, eine Antwort zu haben, aber es ist nicht einfach. Viele Splitfamilien werden zusammenarbeiten müssen. Was Splits nicht immer zu tun pflegen.«


  »Glenda Ruth, wer ist Crazy Eddie, von dem ihr redet?«


  Glenda Ruth war nur für einen Augenblick überrascht. »Planetbewohnende Splits haben uns von Crazy Eddie, dem Narrenpunkt, erzählt. Vielleicht kennt ihr ihn unter einem anderen Namen.«


  »Kann sein.«


  »Crazy Eddie ist nicht eine Person, sondern eine Art von Person. Eine Art, die … Veränderung anzuhalten sucht, wenn Veränderung zu massiv ist, um angehalten zu werden.«


  »Wir erzählen Kindern von Sfuth, der Abfall wegwirft, weil er stinkt.«


  »Etwas Derartiges.« Sfuth? Shifufsth? Sie konnte den Laut nicht richtig bilden.


  Jennifer war wieder zu ihnen gestoßen und trug jetzt das ältere Baby. Sie sagte: »Wir hatten vor langer Zeit einen sehr mächtigen Meister. Joseph Stalin hatte die Macht über Leben und Tod über all sein Volk von Hunderten Millionen.«


  Jennifer sah Glenda Ruth an: Weitermachen oder nicht?


  Glenda Ruth nickte unsicher.


  Jennifer fuhr fort. »Berater sagten Stalin, daß in seinem Reich ein Mangel an Kupferrohren herrsche. Stalin gab seine Befehle.


  Überall in einem Lande, das ein Zehntel der Welt ausmachte, wurde alles, was aus Kupfer war, eingeschmolzen, um Rohre anzufertigen. Die Kommunikationsleitungen verschwanden.


  Traktorteile und andere Gerätschaften. Wo immer Kupfer gebraucht wurde, wurde es statt dessen zu Rohren verarbeitet.«


  »Sfufth. Wir kennen ihn«, sagte Victoria. »Sfufth findet sich überall, in jeder Kaste. Sfufth zeugt Bastler, die für andere Bedürfnisse verkauft werden. Kein Bedarf für Gefängnis, sie passen selber auf.«


  Jennifer war entzückt. »Ja! Auf Splitter Alpha gibt es ein Gemälde.« Sie wollte eine unglückliche Nuance ausdrücken, und Glenda Ruth konnte sie nicht aufhalten. »Eine brennende Stadt. Splits, die in einem Aufruhr verhungern. Ein Vermittler steht auf einem Wagen, um gesehen und gehört zu werden. Er brüllt: ›Geht wieder an eure Arbeit!‹«


  Victoria nickte mit Kopf und Schultern. »Wenn Möglichkeiten nahe sind, sieht Crazy Eddie sie nicht.«


  »In Stalins Reich«, fuhr Glenda Ruth fort, »fünfzig Jahre später. Die Lage hat sich geändert. Mehr Kommunikation, bessere Geräte und Transportmittel. Während all dieser langen Zeit haben die Krieger die Hälfte ihrer Ressourcen aufgezehrt, aber die Waffen, die sie machten, waren nur zweitklassig. Kleinere Bereiche begannen sich abzuspalten. Manche Meister übernahmen die Führung der Domäne und drehten alles zurück. Die Bande von Crazy Eddies.«


  Hatte sie erreicht, was sie wollte? Jahre der Beobachtung von Jock und Charlie halfen nicht genug. Zuviel der Körpersprache von Vermittlern war subjektiv und zufällig. Sie sagte: »Wenn Möglichkeiten offen sind, sieht Crazy Eddie sie nicht.«


  Die Vermittlerin dachte darüber nach und sagte: »Mach erst einmal Kakao zum Ansehen! Wegen der Sicherheit.«


  Gegen Gift, meinte sie.


  Also bereitete Freddy Kakao für alle vier zu – »Mach ihn heiß!« flüsterte Glenda Ruth – und eine Extrablase zur Analyse.


  »Zu heiß«, sagte Victoria, als sie ihn berührte. Sie gab ihn dem Ingenieur, der ihn in den verborgenen Teil der Cerberus brachte. Die menschliche Gruppe steckte die Köpfe zusammen und nippte. Ihre Schultern schlossen die Aliens um sie herum aus. Freddy hatte einen Krimi auf dem Monitor laufen. Vielleicht hatte Victoria ihn gesehen. Merlin paßte hin und wieder auf. Das tat aber kein Mensch.


  


  »Wie geht es euch?« fragte Freddy.


  »Ich tanze, so schnell ich kann«, sagte Glenda Ruth, »aber das Tempo ist verdammt zu langsam. Jennifer, was haben sie gegessen?«


  Jennifer fuhr mit der Hand über den Rücken des Babys, als wäre es eine Katze. Aber ihre Hand hielt inne, als sie fremdartige Geometrie spürte. »Nur ein einziges Gericht«, sagte sie. »Eine graue Kruste um eine graugrüne Paste, die sehr nach Protocarb aussah.«


  »Jen, hat es gedampft? War es warm?«


  »Es war nicht warm. Was möchtest du wissen?«


  Sie wagte nicht, ihnen zu viel zu erzählen, aber das mußte sie wissen. »Kochen sie?«


  »Glenda Ruth, die Luft, die durch die neue Schleuse kommt, ist wärmer als hier, aber man riecht nichts von Kochen.«


  »Okay.« Sie sah die Gesichter rundum an. Offene, anständige Gesichter, überschattet durch jeden flüchtigen Gedanken.


  Verstanden sie, würden sie zu viel offenbaren?


  Ingenieur und Krieger waren sicher befallen. Die Wurm-Eier konnten durchaus jeden Split in der Kabine der Cerberus infizieren. Wenn es keinen Meister erreichte, hätte ein Ingenieur es inzwischen weitergeben können. Aber falls ein Vermittler bald angesteckt werden würde … gäbe es nichts, worüber man reden konnte. Es genügte, daß ein Meister ein steriles Männchen würde und andere Formen die gleichen Symptome zeigten, dann wäre die Schuld ganz klar.


  2. Stadt des Ungeziefers


  
    Und in diesem Zustand der Natur: Keine Schrift, keine Gesellschaft; und was das Schlimmste von allem ist, ständige Furcht und Angst vor gewaltsamem Tode. Und das Leben des Menschen – einsam, arm, häßlich, roh und kurz.


    THOMAS HOBBES, Leviathan

  


  Freddy hatte von Anfang an Sorge um seine Ausrüstung gehabt.


  »Ich weiß, daß wir Gefangene sind«, hatte er zu Victoria gesagt, sobald die Vermittlerin verstehen konnte. »Ich weiß, ihr könnt euch nehmen, was ihr wollt.«


  »Laß dein Zeug sausen, wenn es um den Sieg geht«, sagte Victoria. »Brauchen jetzt etwas davon.«


  »Gut. Du denkst an die Zukunft. Du willst, daß wir in der Zukunft glücklich sind?«


  »Sag statt dessen, wir wollen, daß ihr uns künftig nicht haßt.«


  »Gut. Gut. Dann laßt, zum Teufel, mein Teleskop in Ruhe! Es ist dieser ganze Komplex, all dieses Zeug …«


  »Ingenieure machen es besser.«


  »Ich will es nicht besser. Ich will dies Zeug so, wie es ist«, sagte Freddy sehr deutlich. Er hatte gesehen, was mit der Hecate geschehen war. Er glaubte – und Glenda Ruth auch –, daß die Splits das Teleskop von allem entblößen konnten, das sie haben wollten, und nur einen Tubus und zwei Linsen übrig ließen, die sie nach Herzenslust verbessern könnten.


  Sie mußten Victoria überredet haben. Diese mußte einen der Meister überzeugt haben. Tage später erfüllten das Teleskop und seine computerisierten Systeme für Ortung und Datenaufzeichnung immer noch die Anforderungen für Rennen im Imperium.


  


  Freddys Finger hinter ihrem Ohr kitzelten Glenda Ruth wach.


  Das kleinere Baby klammerte sich an seinen Rücken, ein winziger schiefer Kopf über seiner linken Schulter, der das angeborene Lächeln zeigte. Aber Freddy sah sehr ernst aus. Glenda Ruth folgte seinem deutenden Finger zu einem Bildschirm und … was? Display eines zerbrochenen Kaleidoskops? Zahlen gaben an, daß sie nach rückwärts sah, unter hundertfacher Vergrößerung durch Freddys Teleskop.


  »Wir bremsen ab. Ganze Flotte. Dorthin«, erklärte Freddy.


  Ein zerschlagener Spiegel auf sternbestäubter Schwärze …


  Mengen von Spiegeln, Kreisen, Bändern, Fetzen und ein großes Dreieck. Die Spiegel rotierten nicht, aber ein Teil von dem, was sie beleuchteten, auf einer exzentrischen Achse. Sonnenlicht von den Spiegeln ließ das erglühen wie die Stadt Gottes …


  »Eine Stadt der Schizophrenie«, stellte Jennifer fest.


  Glenda Ruth fuhr zusammen und sagte: »Ein Pandämonium.« John Miltons Stadt der Hölle. Wenn das die Heimatbasis der Piratenflotte war, dann waren sie wirklich verrückt.


  


  Pandämonium war von rückwärts erleuchtet und erschien größtenteils schwarz. Aber sie konnte das Fehlen einer Ordnung erkennen. Es gab Straßenblocks und Turmspitzen und Röhren, eine beträchtliche Feinstruktur, weit ausgedehnt. Als ein künstlerisches Ensemble … war es nicht vollständig.


  »Städte wachsen so, wenn es keinen Straßenplan gibt«, sagte Jennifer. »Aber im Weltraum? Das ist gefährlich!«


  »Gefährlich«, wiederholte ihr Kleines nachdrücklich. Freddys Baby spähte aus seinem Arm heraus und nickte weise.


  Glenda Ruth rief: »Victoria?«


  »Es geschieht etwas«, sagte Terry Kakumi.


  Hie und da blitzte Licht auf. Ein Klumpen der Pandämomoniumstadt riß sich los, sechs oder acht Prozent vom ganzen, rotierte, um sein Spiegelstück als Schild zu benutzen, und zog davon. Rubinrotes Licht flackerte darauf – reichlich spät.


  »Vielleicht ein Bürgerkrieg. Vielleicht ist es die Art, wie Splitstädte sich vermehren? Aber wessen Stadt? Victoria?« Keine Antwort. »Wahrscheinlich schläft sie«, sagte Glenda Ruth. Splits brauchten ihren Schlaf, oder zumindest Vermittler.


  »Wir bremsen jetzt seit zwei Stunden«, berichtete Terry.


  »Passen die Geschwindigkeiten an. Glenda Ruth, wir müssen dies sehen …« Terrys Arm zuckte hoch, um ihre Augen zu bedecken.


  Ein rubinroter Glanz füllte die Kabine. Einen Moment später waren alle Schirme schwarz.


  »Langstonfeld«, sagte Terry. »Unseres. Glaubt nicht, daß dieser Ort eines hat! Tut mir leid. Seid ihr okay?«


  »Zum Teufel, wir werden angegriffen!« sagte Freddy.


  »Aber von was?« fragte Jennifer.


  


  »Eine gute Frage.«


  Als nichts weiter geschah, schnitt Terry aus basischem Protokarb Würfel zum Frühstück. Sie beobachteten den Schirm, aber der blieb dunkel.


  Victoria kam aus der Luftschleuse. Die Vermittlerin streifte eine der großen Reben, pflückte rote Beeren ab und wandte sich dann zu ihnen um. »Nehmt ihr Schokolade zum Frühstück?« fragte sie.


  Ehe Terry Kakumi etwas sagen konnte, meinte Glenda Ruth:


  »Sicher, Freddy. Mach sie lauwarm, danach können wir unsere heißmachen. Victoria, sagt euer Ingenieur, daß es sicher ist?«


  »Ja.«


  Terry konnte es nicht abwarten. »Wir nähern uns einer großen Struktur. Ist das eure Heimat?«


  Einen Moment Pause, dann sagte Victoria: »Nein. Schokolade?«


  Freddy rührte sich nicht, bis Glenda Ruth die Kakaodose öffnete und ihm in die Hände gab. Nein, er konnte nicht wirklich Gedanken lesen, aber sie stellte Augenkontakt her und dachte heftig: Ja, Freddy, Victoria versucht, uns abzulenken. Ja, sie verheimlicht etwas. Freddy, Schatz, aber wir brauchen die Schokolade, die einen umhaut!


  Freddy machte sich an die Arbeit, maß peinlich genau Pulver ab, schüttelte es mit kochendem Wasser, fügte das basische Protokarb hinzu, welches die meisten Mitglieder einer Besatzung als Milch bezeichneten, und goß es dann in die Quetschflaschen. Eine übergab er lauwarm der Vermittlerin. Die anderen erhitzte er in der Mikrowelle.


  Victoria nippte sofort, ohne abzuwarten. Sie machte große Augen. »Eigenartig. Gut.« Sie trank noch einmal. »Gut!«


  »Dies ist das Geringste, was das Imperium zu bieten hat. Wichtiger ist die Begegnung ungleicher Geister.«


  »Und Ellbogenfreiheit.«


  Terrys Geduld war knapp. »Die Stadt?«


  »Ihre Ressourcen«, sagte Victoria. »Wir werden sie nehmen.«


  »Oha! Wir möchten die Schlacht vor Ort beobachten«, sagte Terry Kakumi. »Wenn …«


  »Keine Schlacht, Terry. Pestkontrolle. Kein Meister drinnen, keine Vermittler. Nicht einmal Ingenieure.«


  »Was sind sie dann? Sie schießen auf uns.«


  »Bastler und … ich kenne eurer Wort nicht. Nur Tiere. Zerstörerische kleine Tiere, gefährlich, wenn sie in die Enge getrieben sind. Benutzen Ressourcen, die wir benötigen.«


  »Ungeziefer«, sagte Glenda Ruth.


  »Danke! Ungeziefer. Ja, sie schießen, aber wir können uns schützen. Was ist es, das ihr wollt?«


  »Ich möchte mit euch hineingehen, mit einer Kamera.« Terry nahm die Quetschblase, die Glenda Ruth ihm gab, trank aber nicht. Sie nippte an der Schokolade: etwas zu heiß, und das war gut. Hitze würde das abtöten, das ihre Fingerspitze dem Kakaopulver hinzugefügt hatte.


  »Ihr werdet unsere Waffen in Tätigkeit sehen. Ich kenne deine Natur, Terry Kakumi. Krieger-Ingenieur, soweit eure unspezifische Art kommt. Aber imstande, gut zu sprechen.«


  Freddy unterdrückte ein Lächeln, aber Terry zeigte die Zähne. »Victoria, ihr würdet eure schweren Waffen nicht für Ungeziefervertilgung einsetzen. Was auch immer euch so in Verlegenheit gebracht hat, ist etwas, das wir wissen müssen. Später wäre schlechter. Häßliche Überraschungen erzeugen häßliche Überraschungen.«


  Der Bildschirm wurde hell. Pandämonium glühte vor seinen Spiegeln.


  Victoria trank, dachte nach und sagte: »Ich werde Ozma fragen.«


  


  Merlin nistete im Vorderteil der Kabine. Er war jung, mit sauberem weißen Fell, das zum Berühren lockte. Er war nie weiblich gewesen. Einen großen Teil seiner Zeit verbrachte er damit, die Menschen zu beobachten und – falls Glenda Ruth wirklich eine elementare Sprache der Kaperer lernte, sofern sie seine Körpersprache richtig beurteilte – über sie mit Victoria, dem Arzt, den Ingenieuren und den Kriegern zu diskutieren.


  Meister stellten Fragen und gaben Befehle. Sie schienen nicht zu unnötiger Konversation geneigt, selbst mit anderen Meistern.


  Aber sie sprachen.


  Ozma, ein älterer und Merlin deutlich übergeordneter Meister (Elternteil?), lebte irgendwo außer Sicht hinter der großen neuen Luftschleuse der Cerberus. Dann ging Victoria weg. Eine Stunde später stürmte der spinnenartige Bote hindurch und winkte Merlin von seinem Platz in der Bugkabine fort.


  Terry Kakumi schlief zusammengerollt in seiner Couch wie ein Ei in einem Eierbecher. Glenda wartete darauf, daß sich Träume auf seinen rundlichen Gesichtszügen ausprägen würden, aber er war wirklich beachtlich entspannt für einen Menschen, der kurz davor stand, in ein Mysterium einzutreten.


  »Er macht sich besser als jeder andere, den ich kenne«, sagte Freddy. »Wenn er weiß, daß in den nächsten zwanzig Minuten nichts passieren wird, ist er ausgelöscht wie ein Licht. Ich glaube, das ist es, was man einen alten Hasen nennt.«


  »Meinst du, das ist die Fertigkeit eines Veteranen?«


  »Das wäre mir noch nie passiert. Sauron, ja?«


  Der chaotische Industriekomplex war jetzt erheblich näher.


  Seine Gestalt hatte sich geändert und sich rund um die Lücke geschlossen, die die eine getrennte Sektion gelassen hatte, die unter ziellosem Schub noch in einigen Kilometern Entfernung zu sehen war. Auf der Oberfläche herrschte Bewegung. Fenster (nicht allzu viele) blinkten, kleine Fahrzeuge rannten längs Drahtspuren dahin, Spiegel wogten, wenn sie sich drehten, um einen Laserspeer zu blockieren, ein jäher Spritzer von … Geschossen? Winzigen Schiffen?


  Sporadische Rubinstrahlen badeten die Cerberus ohne Wirkung. Nur gerade einmal bündelte der ganze Komplex aus Spiegeln und Segeln weißes Licht mit genügend Energie, daß die Kameras eingeholt werden mußten. Einige Minuten später zeigte der Schirm eine Spur von Rotglut. Weitere Minuten danach war die Sonde wieder draußen, und Pandämonium erschien unverändert.


  »Denen ist die Energie ausgegangen«, mutmaßte Jennifer.


  »Was meint ihr, das sich darin befindet? Bastler und was?«


  »Vielleicht nichts, von dem wir wissen«, sagte Glenda Ruth.


  »Bastler allein hätten dies erbauen können. Du hast Renners Aufzeichnung gesehen: Sie rannten tumultuarisch durch die MacArthur, und schließlich erwies es sich als Alien.«


  Ein Rohr stieß aus dem Zentrum der Struktur hervor und dehnte sich immer weiter in die Länge aus. Wie eine Kanone.


  »Haltet euch irgendwo fest!« sagte Jennifer und langte hin um Terrys Gurte festzuziehen. Er öffnete die Augen. Mit einem Ruck der Schultern machte er die Arme frei und drückte Jennifer an seine Brust.


  Der Schirm wurde dunkel. In der Luftschleuse stieß Merlin einen knappen Befehl aus. Jeder Split griff nach Halt. Die Cerberus drehte sich um sie. Im Schirm war ein rotes Glühen … orange, gelb … und anhaltend.


  Victoria tauchte ruckartig neben Merlin auf mit einigen anderen Splitfiguren hinter sich. Sie alle hielten sich an ihren Griffen fest. Ein Bote zog einen ihrer Druckanzüge hinterher.


  »Terry, du kannst mit uns fahren, unbewaffnet«, sagte Victoria. »Du wirst die Hände sowieso für deine Kamera brauchen. Wir haben sie wieder in den Zustand versetzt, an den du gewöhnt bist. Versuche nicht, deine Eskorte zu verlassen!«


  Terry bekam die Kamera von dem Ingenieur. Er machte Einstellungen. Der eine Schirm leuchtete mit einer Nahansicht von Victoria auf, wurde unscharf und dann wieder schärfer.


  »Wie lange?« fragte Terry.


  »Zieh dich jetzt an!«


  Das Feld war orange und kühlte sich ab.


  Terry und Freddy prüften flüsternd den Anzug. Die Druckanzüge der Hecate waren konfisziert und auf der anderen Seite der ovalen Luftschleuse verstaut worden. Es waren harte Anzüge, starre Stücke, die übereinander geschoben werden konnten, mit einem runden Helm wie ein Goldfischglas. Jetzt saß grüngrauer Schlamm in einem schlappen Plastiksack auf dem Düsenantrieb im Rücken. Das Sichtfeld des Helms war erweitert worden; die Sonnenblende war entfernt und der Helm nicht mehr ganz symmetrisch.


  


  »Traust du ihm?«


  »Keine Wahl, Boss. Ich bin gezwungen«, sagte Terry hinsichtlich seiner Begleiter. »Die Laserkanone läßt sich nicht manövrieren; aber ihr mußtet auch die Spiegel entfernen. Nicht wahr, Victoria?«


  Sie winkte ab. »Kampf gehört nicht zu meinen Aufgaben.«


  Um die Spiegelscherben wimmelte es von Bewegung. Glimmern und Blitze. Sie begannen sich neu zu formieren. Die Laserkanone schwenkte plötzlich los, zu schwach, um die Cerberus um den Rand der Stadt herum zu erwischen. Andere aus der Kapererflotte rückten in Stellung.


  »Komm!« sagte Victoria. Sie sprang zur Luftschleuse; und Terry folgte ihr fast ebenso beweglich.


  


  Den Splits konnte schwerlich entgangen sein, daß sie ihm die Abteile der Cerberus für ihre Leute zum erstenmal zeigten, und daß er sie aufnahm. Er bemühte sich nicht um Details, sondern hielt eher Ausschau nach etwas, das nähere Untersuchung lohnen könnte. Er bekam nicht viel davon mit. Er befand sich in einer Röhre, die wie eine Darmschlinge gekrümmt war. Hier eine dunkle Öffnung, dort eine Ausbuchtung und ein bewaffneter Krieger, der sich an Griffe klammerte, sodann eine helle Öffnung und der erste flüchtige Blick auf einen älteren Meister.


  »Sie studieren mich. Ich sollte lieber nicht anhalten«, sagte er.


  Das Rohr endete in einem Kanister voller Krieger in gepanzerten Druckanzügen.


  Victoria winkte ihn hinein. Die Krieger beobachteten ihn, jeder einzelne. »Vierzig bewaffnete und gepanzerte Krieger, keine zwei Waffen gleich, keine zwei Anzüge gleich und … der da ist schwanger, und auch der da.« Deutliche Ausbeulungen in dem Panzer dort, wo beim Menschen das Herz sein würde.


  Terry richtete die Kamera auf vier weitere. »Und ich weiß nicht, was ich aus diesen machen soll.«


  Da gab es für ihn eigens eine Couch. Die sah orthopädisch aus und hatte eine Menge Gurte. Terry gab der Kamera ein gutes Bild, ehe er sich festschnallte. »Sieht so aus, als ob ein Ingenieur und ein Arzt versucht hätten, es für ein menschliches Rückgrat zu konstruieren. Wir wollen sehen … nicht übel. Nicht viele Menschen bauen so gute Stühle.«


  Die Luftschleuse war geschlossen, und Victoria fort.


  »Drei Fenster, eines vorn und eines hinten … und dies hier. Schlaue Bastarde.« Das mittlere Fenster befand sich genau vor seinem Gesicht. Einer gab Terry einen großen, zusammengefalteten Schirm, fast gewichtslos. »Die halten mich wohl für einen Bonzen.«


  Es war für Terry Kakumi Familientradition, nie auf Tradition zu bestehen. Flexibilität galt als Tugend. Es war graziös, einem auf den Fuß zu treten. In Zeiten der Anarchie und des Krieges und im Frieden des Imperiums, auf Tanith und einem Dutzend anderer Welten waren ihre Zahlen angewachsen. Aber er und sie kannten ihre Abstammung.


  Die Kakumis gehörten zur Linie von Brenda Curtis.


  Brenda Curtis hatte vor fast vierhundert Jahren gelebt. Sie hatte fünf eigene Kinder; und mehr als zweihundert waren durch ihre Waisenfarm zu Erwachsenen geworden. Sie neigten zu Inzucht, weil sie einander verstanden.


  


  Brenda Curtis war ein sauronischer Übermensch gewesen.


  Gängige Erzählungen über die sauronischen Zuchtzentren waren reine Einbildung. Terry hatte keine Ahnung, von wo seine Ahne entwichen war. Nur die nackte Tatsache ihrer Herkunft war bekannt, und nur ihren Kindern … und deren Vätern? Wer konnte das jetzt noch sagen?


  Aber vierundzwanzig Splitkrieger mit manipulierten Genen würden jetzt erfahren, ob ein Kind von Brenda Curtis für sich selbst einstehen könnte.


  Er wurde nicht aufgefordert zu kämpfen, wie Terry sich erinnerte. Man würde ihn danach beurteilen, ob er überlebte.


  Der Kanister stieg hoch. Was hinten war, zeigte sich von selbst. Das betreffende Fenster war in eine bleiche Flamme gehüllt. Terrys Sessel drehte sich, die der anderen aber nicht.


  »Ich glaube, die verweichlichen mich.«


  Seine Augen und seine Kamera fanden einen breiten schwarzen Fleck vor den Sternen und eine Gruppe stumpfer Zylinder, die neben seinem eigenen Fahrt aufnahmen. Das Schwarz schnitt mit der Kante durch die Sterne. Der Truppentransporter traf es mit einem Ruck und gewaltigen Krach.


  Das Schiff drehte sich kräftig. Schub verzerrte Terrys Stimme. »Wir sind durch den Spiegel gestoßen. Er ist kräftiger, als ich erwartete. Vielleicht haben sie ihn nach dem Angriff der Cerberus verstärkt. Ich kann ein gezacktes dunkles Loch sehen – Mist!« Kugeln sausten durch die Kabine.


  Terry hatte nicht einmal die Chance gehabt, sich zusammenzurollen. Er brauchte einen Moment, um zu verstehen, daß er am Leben und unverletzt war. Der Rest …


  »Einige Krieger sind getroffen, aber sie ignorieren das.« Er ließ die Kamera zusehen, wie Krieger in rasender Eile Meteorlöcher zupflasterten. »Die Schiffe bremsen scharf ab. Der Hagelschauer ist noch nicht vorbei. Vielleicht könnt ihr die Aufschläge hören, aber die Kugeln treffen nicht mehr das Lebenserhaltungssystem. Wir geben auch Schub. Irgend etwas …« Terry griff nach Handschlaufen.


  Das Schiff krachte mit dem Bug in eine Mauer und wurde mit Getöse zurückgestoßen.


  Terry konnte bald wieder deutlich sehen. Eine der seltsamen Gestalten hatte schon die Schiffshaut weit aufgeschnitten, und die Krieger strömten hindurch. Terry suchte nach einer Auslösung für die Gurte.


  Die vier Seltsamen bewegten sich zuletzt.


  Terry schnitt sich los und folgte ihnen nach draußen. »Ich wette, daß das ein Kriegerarzt ist«, sagte er seinen Zuhörern.


  »Diese beiden sind Offiziere. Sie haben einen besseren Panzer; und das Gerät, welches sie tragen, sieht nach Funkapparaten aus und nicht nach Waffen.« Die Offiziere trennten sich rasch. Der letzte Split war stämmiger, mit größerem Kopf und zarteren Händen. »Der hier sieht aus wie eine Kreuzung zwischen Krieger und Ingenieur. Ich werde ihm folgen.«


  Die Sternlandschaft war prächtig, aber die Spiegel waren noch heller. Terry öffnete seinen silbernen Schirm … seinen Laserschild.


  Pandämonium wurde durch die Spiegel strahlend von hinten erhellt. Die Truppen stürzten sich in ein wahnsinniges Gewühl.


  Der eine oder andere Krieger leuchtete rot auf und verpuffte neonrotes Gas. Gegnerisches Feuer erzeugte aktinische Blitze zwischen den Spitztürmen und Häuserblocks. Aus anderer Richtung schwärmten Kriegertruppen aus. Die Schiffe der Kaperflotte waren auf allen Seiten von Pandämonium.


  Einmal schaute Terry zurück. Er berichtete: »Der Truppentransporter ist ein Wrack, und niemand kümmert sich darum. Sie müssen auf ihren Kriegeringenieur zählen, daß er ihnen einen Heimweg schafft. Sie werden ihn sehr sorgfältig behüten.«


  Aber Terry war sich nicht mehr dessen sicher. Pandämonium war sehr nahe.


  Sie näherten sich einer fensterlosen Wand. Die Laser, welche sie bedrohten, konnten sie plötzlich nicht erreichen, außer Versprengten … wie Terry Kakumi, der hinter seinem Schirm hockte. Ein roter Punkt spielte darüber hin; und dann war auch er außer Sicht der Laser. Er bewegte seinen Schutzschirm und sah einen geblähten Krater in der Wand und Truppen der Kaperer, die sich hindurchstürzten.


  Zu schnell. Er aktivierte seine Rucksackdüsen und stieß dann schreckliche Flüche aus. »Schade. Ich bekomme kaum Schub. Bastler müssen mein verdammtes Düsenaggregat repariert haben.« Der Krater kam zu schnell näher, und er steuerte, um nicht den Rand zu treffen. Er drückte die Kamera an die Brust und zielte hinunter ins Dunkel.


  


  Die Mannschaft eines Rennbootes muß sehen, was vor sich geht. Ein Kriegsschiff ist etwas anderes, und der größte Teil vom Heckraum der Hecate war verschwunden … aber nicht alles.


  So hatten die Menschen auf der Cerberus einen dreifachen Blick auf die Schlacht. Da war Freddys Teleskop und das Fenster und Terrys Kamera.


  Vierunddreißig Krieger in schwarzen Panzern waren durch eine schwarze Wand getaucht, und die Kamera stürzte hinterher. Spiegellicht schimmerte von hinten und beleuchtete eine Honigwabenstruktur, die für Menschen oder normale Splits zu klein war. In der Struktur flackerten rubinrote und grüne Blitze.


  Eine Explosion riß eine Reihe von Räumen auf. Dann sausten winzige Gestalten in silberner Rüstung zwischen die größeren Krieger. Sie ritten auf kugelförmigen Raketen, nicht größer als sie selbst, kurvten mit enormer Beschleunigung oder schossen einfach durch Wände und Krieger und in den Weltraum hinaus mit toten Passagieren.


  »Ich nehme an, Bastler«, sagte Terrys Stimme.


  »Richtig«, bestätigte Jennifer, »das wie in Filmen von der MacArthur.«


  Terrys Stimme lief weiter. »Sie benutzen Projektilwaffen, und auch die Krieger: Sprühgewehre mit kleinen Kugeln.«


  Jennifer drückte Freddys Arm und zeigte durch ein Fenster.


  Glenda Ruth drehte sich nicht um. Einen Moment später berührte Freddy ihre Schulter und sagte: »Da ist jemand angekommen, ein anderes Schiff. Echte Splits, kein Ungeziefer. Wir können die Falten in der Haut der Cerberus sehen. Vielleicht hat dein Bruder etwas arrangiert.«


  »Großartig!« sagte Jennifer. Sie wollte Glenda Ruth etwas sagen, schwieg aber.


  »Glenda Ruth?« sagte Freddy. »Bist du …?«


  »Nicht okay, Freddy. Nein. Er ist so erschreckt!«


  »Hier, wie mir scheint, Spuren der ursprünglichen Struktur. Nickel-Eisen, das sich an Ort und Stelle gebildet hat. Dies dürfte eher ein Asteroid gewesen sein als ein Komet, der Sonne näher, ehe alle diese Spiegel seine Bahn änderten …«


  »Ich habe dich nie so gesehen. Wie …«


  »Kannst du nicht die Angst in seiner Stimme hören? Er könnte getötet werden. Das ist es, warum Vermittler keine Schlachten ertragen können. Sie alle versuchen sich gegenseitig aufzureiben, die Krieger und jene kleinen höllischen Biester und was noch außer Sicht sein mag und – o Gott!« Das Bild zuckte und kippte; und Terrys Stimme versagte. Ihre Hände klammerten sich fest an Freddys Arm.


  Freddy sagte nichts. Glenda Ruth sah, daß ihre Nägel blutige Spuren hinterlassen hatten. Ihre Stimme erhob sich zu einem hysterischen Kreischen. »Sie haben ihn erschossen!«


  


  Das sah solide aus, eine Art von tragender Strebe. Terry hatte sich dahinter geduckt, als die Kugeln um ihn herum prasselten.


  Ingenieure und Bastler hatten an seinem Anzug gearbeitet, und er konnte nur hoffen … – da war der Beutel mit Meteorpflastern.


  Er riß eines auf. Mit der Fingerspitze ertastete er drei winzige Löcher an seinem Brustpanzer zwischen der rechten Brustwarze und der rechten Schulter. Sie hatten sich von selbst fast geschlossen, das Zischen war abgeklungen. Der Flicken bedeckte alle drei.


  Aber das Zischen dauerte an; und er überlegte, wie er seinen Rücken erreichen könnte. Der Schmerz und die Nässe waren gerade über seinem rechten Schulterblatt.


  Die Krieger hatten weitergemacht. Ein großer Splitkopf lugte um eine Trennwand (ein Großer war freundlich), betrachtete ihn gründlich (Offizier) und zog sich zurück. Eine andere solche Gestalt schwebte dicht vorbei; Nebel strömte durch Dutzende kleiner Löcher aus. Ihre Laserwaffe rotierte in der Nähe. Vielleicht hatten die kleinen Dämonen es ausdrücklich darauf abgesehen. Es war der Kriegeringenieur.


  »Ärzte sind vermutlich nicht intelligent.« Terry hatte seine Zuhörer vergessen. Er führte Selbstgespräche. »Wahrscheinlich. Einer zur Behandlung einer jeden Klasse, aber nicht eines Menschen. Wer wird mich behandeln? Drei Kugeln durch meinen rechten Lungenflügel.«


  Mit den Fingern am Rande des zweiten Pflasters griff er hinter sich, überwand den Schmerz und rieb dann den Rücken an dem Träger. Das Zischen hörte auf.


  Ein Hustenanfall hätte ihm zugesetzt. Er würde Blut husten, ehe dies vorbei war. Inzwischen, für seine Zuhörer: »Das waren Hochgeschwindigkeitsgeschosse, die Panzer durchdringen sollen. Schnell, aber klein. Nicht taumelnd. Keine Blockierkraft. Sie sind gegen Bastler oder sonst etwas, das nicht viel größer ist.


  Ronald Reagan hat einen Schuß durch die Lunge mit einem Geschoß bekommen, das größer war als diese hier. Er war damals siebzig Jahre alt und hat noch zwei Amtsperioden als Präsident durchgehalten.« Und Reagan hatte keine Brenda Curtis als Ahne.


  »Ich hole mir die Waffe«, sagte Terry und machte einen Sprung. Er drehte sich um und schnappte sich das Lasergewehr des Kriegeringenieurs. Dann stemmte er die Füße gegen eine Mauer, Kamera und Waffe nach unten gerichtet. Die Mauer erbebte, und seine Kamera erwischte sechs silberne Gestalten, die hindurchdrängten.


  Seine Waffe erfaßte sie auch mit einer Salve von Projektilen.


  Es gab kein Gegenfeuer, nur ein Blitzen schneidender Klingen.


  Seine winzigen Geschosse trafen sie gut; aber aus sechs waren zwanzig geworden, die hinter ihm hersprangen, als der Rückstoß und die Anzugsdüsen ihn durch das Kraterloch in die Höhe schleuderten. Und jetzt waren alle im hellen Licht der Spiegel und Sterne. Terry richtete seine Kamera auf den Schwarm.


  Ein Feuerball schoß aus Pandämonium heraus. Terry kümmerte sich nicht darum. Die Kamera zeichnete die Stoßwelle auf, die durch die Stadt tobte.


  Sein Atem ging stoßweise. Er müßte bald aufhören zu sprechen. Aber: »Sie passen nicht in die Anzüge. Da sind schlaffe Stellen. Sechsgliedrige Anzüge, Anzüge für Bastler, mit einem Glied, das nach unten festgebunden ist, und …« Er hustete und hörte auf zu sprechen. Sollte die Kamera für ihn sprechen.


  Es waren geliehene Druckanzüge, bei denen der untere linke Arm abgebunden war. Die Hälfte der Typen war mit Hilfe ihrer Jets weggesprungen. Tiere. Andere flohen das Licht. Aber drei machten kehrt und gingen auf Terry los. Er hielt die Kamera auf sie und peitschte sie mit Hochgeschwindigkeitsprojektilen.


  Nett. Zwei starben bloß; aber ein Silberanzug wurde in Scheiben geschnitten und blies seinen Träger rasant in den Weltraum. Das waren keine Bastler, sondern etwas Häßlicheres.


  


  »Ich habe noch nie gesehen …« Freddy starrte auf das Display.


  »Victoria? Was, zum Teufel …?« Victoria war nicht da. »Glenda Ruth? Ich habe sie doch schon mal gesehen.«


  Sie wollte nicht hinschauen, tat es dann aber dennoch und überlegte, was sie da sah. Sie sagte: »Der Zoo auf Splitter Alpha«, und beobachtete sie, während sie sich erinnerte.


  Viertes Stockwerk: Eine Splitstadt, von Unheil geschlagen.


  Wagen umgekippt und verrostet in mit Abfall übersäten, zerbrochenen Straßen. Ein Flugzeugwrack hatte sich in die Ruinen vom Feuer verkohlter Gebäude gebohrt. Unkraut wuchs aus Rissen im Pflaster. Im Zentrum des Bildes war ein Haufen Geröll, über dem hundert kleine schwarze Gestalten pfeilschnell dahinschwärmten.


  Jeder Student im Institut hatte diese Szene studiert. Der Split-Zyklus von Aufschwung und Verfall war so zuverlässig, daß sich Pflanzen und Tiere eigens für Stadtruinen entwickelt hatten!


  Das eine Vieh hatte ein spitzes, rattenähnliches Gesicht mit bösartigen Zähnen. Aber es war keine Ratte. Es hatte ein membranartiges Ohr und fünf Gliedmaßen. Der vorderste Rand auf der rechten Seite war keine fünfte Tatze, sondern ein langer, wendiger Arm mit Klauen besetzt wie krumme Dolche.


  »Aber jene waren ganz anders«, sagte Jennifer. »Seht, diese hier sind ganz Hände und länger, schlanker. Freddy, kannst du abrufen Was ich in meinen Sommerferien gemacht habe? Ich glaube, auch die Schädel sind größer.«


  »Sie haben sich verändert«, sagte Glenda Ruth. »Die Evolution muß für sie viel schneller abgelaufen sein. Kürzere Generationen, größere Würfe. Warum nicht? Freddy, ich muß Victoria erreichen.«


  Die Stimme von Terry Kakumi war sehr geschwächt. »Ich weiß nicht, wie ich Kriegern sagen kann, daß ich medizinische Hilfe brauche. Freddy, wenn du mich noch hörst, ss-s …«


  Husten.


  Freddy nickte. Er schwebte zur Luftschleuse, langsam und die Hände für den diensthabenden Krieger sichtbar. Als er die Schleuse erreichte, richtete der Krieger sein Visier auf Freddys Rippen.


  Freddy steckte den Kopf in die Schleuse und schrie: »Victoria! Rasch! Terry ist getroffen. Hörst du mich?«


  Ein schiefes Gesicht in weißem Fell kam ihm entgegen. Freddy fragte sich, ob er Ozma sähe. Der Meister sprach ein Wort zu dem Krieger, der sein Gewehr dann woanders hin richtete.


  Dann machte der Meister kehrt und stieß einen scharfen Pfiff aus.


  Victoria kam. Freddy erklärte schnell. Victoria übersetzte.


  Der Meister ging fort, Victoria auch. Der Krieger langte hin, drehte Freddy um und stieß ihn wieder in das Kontrollzentrum zurück.


  Auf dem Bildschirm sah man, wie ein Paar von Kriegern Terry gerettet hatte. Freddy konnte sie am Rande des Schirms eben noch erkennen, wie sie ihn hinter sich her zogen. Tonlos richtete Freddy die Kamera, um aufzunehmen.


  Einen Hagelschauer toter Kampfratten, so groß wie Windhunde, alle mit scharfen Waffen versehen und einige mit Gewehren.


  Eine Fabrik, leer, ausgeglüht. Dies schien eine Destillerie zu sein, jenes eine Schmelzhütte. Selbst in den Asteroidenbergwerken der meisten Systeme würden Menschen ihre Einrichtung ordentlich ausrichten. Aber hier zeigten Maschinen, so sperrig wie Dampfkessel, nach allen Richtungen und ließen fast keinen freien Raum übrig.


  Ein jähes Feuergefecht klang ab, als Terrys Eskorte eine Wand zum Weltraum öffnete. Kampfratten wurden an ihnen vorbei zu den Sternen geblasen. Krieger griffen sich die wenigen in gestohlenen Anzügen.


  Victoria war wieder zurück. »Ozma hat dem Chef gesagt, aber …« Sie sah den Schirm. »Das ist besser. Euer Freund befand sich innerhalb zu vieler Wände. Ozma hat auch einen Hybriden herbeordert, der eurem Freund helfen könnte, eine Kreuzung von Arzt und Meister. Wir haben nur einen.«


  Freddy nickte und äußerte seinen Dank. Glenda Ruth beobachtete nur. Die Kamera schien nicht mehr auf etwas Interessantes gerichtet zu sein.


  3. Schokolade


  
    Und da gibt es eine hundertmillion anderer, wie alle von euch erfolgreich, wenn zart kastrierte (oder sterilisierte) herren (und damen)


    E. E. CUMMINGS

  


  Als der Arzt/Meister eintraf, hatte Freddy ihn schon erwartet.


  Er ließ schon medizinische Bänder aus der Bibliothek laufen.


  Der langfingrige Fast-Meister wartete ein paar Minuten lang, sah sich die drei menschlichen Wesen an, kam zu der Entscheidung, daß Freddy das Männchen war, entkleidete ihn und verglich ihn mit dem, was er auf dem Schirm sah. Der anglische Kommentar lief leise dahin, während Victoria eine fortlaufende Übersetzung in den fleischigen Trichter vom Ohr des Arztes sprach. Sie war oft erstaunt.


  Der Arzt war ein junges Männchen, wie Victoria ihnen sagte.


  Glenda Ruth nannte ihn ›Doktor Doolittle‹ und sah, daß Jennifer grinste. Freddys Miene blieb mißmutig.


  Glenda Ruth wunderte sich, weshalb die Kapererflotte sich entschlossen hatte, eine solche Merkwürdigkeit aufzuziehen, wenn es ihr so deutlich an Ressourcen mangelte. Als ob sie gewußt hätten, daß Fremde kommen würden … vor zehn Jahren. Wo, zum Teufel, war Terry?


  Technisch war Terry am Leben, als sie ihn fast zwei Stunden später brachten. Ein ungestalter Krieger pumpte seinen Brustkorb und beatmete ihn. Glenda Ruth schaute Terry an und gab die Hoffnung auf.


  Doktor Doolittle sprach rasch.


  Der Krieger schlitzte die Vorderseite von Terrys Anzug auf und zog ihn heraus. Ein Paar Bastler öffneten einen Druckballon und entnahmen ihm durchsichtige Röhren und einen Kanister. Der kleine Arzt/Meister beugte sich dicht um Terrys Kopf und Schultern, legte sein Ohr an seinen Rumpf und horchte. Dann nahm er seinen Kopf weit zurück und steckte ihm das Rohr in die Nase.


  Terry zuckte schwach. Etwas Rotes floß durch das Rohr. Der Split wartete ein paar Minuten lang und sprach dann. Der Krieger war zurückgekommen, um Terry zu beatmen. Er bog ständig seine Brust, ohne zu ermüden. Die Bastler nahmen eine Quetschblase mit klarer Flüssigkeit heraus.


  Glenda Ruth konnte nicht mehr länger zusehen. Sie konnte es nicht ertragen.


  Freddy zog seine Shorts wieder an und beließ es dabei. Der Splitarzt könnte noch einmal vergleichen müssen. Er sah ihren Blick, als Glenda sich abwandte, und sie erkannte einen neuen Moment der Angst.


  »Glenda Ruth …«


  Sie drehte sich um, als der fremdartige Arzt leise zu den Kriegern sprach.


  


  Die Flotte der Kaperer war hinter den Fenstern der Cerberus tätig. Soweit sie sehen konnten, waren die Kampfratten und Bastler keine Gefahr mehr. Größere Schiffe waren hereingekommen. Veränderte Truppentransporter und kleinere Schiffe bewegten sich in einer Wolke um Pandämonium. Ein Ingenieur mit einer Mannschaft Bastler arbeitete an einem der beschädigten Transporter. Große Splits kamen von Zeit zu Zeit aus den Ruinen heraus mit – Klamotten, zerbrochenen Maschinenteilen, Tanks, Plastiksäcken.


  Jennifer sagte: »Erinnert ihr euch an die Schlacht? Kurz bevor wir gekapert wurden? Nur Laser, keine Projektile. In Pandämonium benutzten die Krieger Kugeln, aber nur innerhalb von Wänden. Aber die Ratten und Braunen schossen überall.«


  »Was willst da damit sagen?«


  »Nun, Victoria nennt sie immer nur Tiere. Besonders liebt sie den Ausdruck Ungeziefer. Vielleicht weil sie sich nicht darum kümmern, wieviel Zeug sie wegwerfen, selbst wenn man es wieder aufbereiten kann. Das ist alles, was diese kleinen Schiffe tun, Material aufsammeln, das während des Kampfes verlorengegangen ist.«


  Glenda Ruth nickte. »O ja. Wie geht es Terry?«


  »Atmet selbständig. Ich brauche einen menschlichen Arzt.«


  »Bleibt dran! Terry ist zäh.«


  Schweigen.


  »Ich konnte nicht zusehen.«


  »Das habe ich bemerkt«, sagte Jennifer.


  »Du denkst, daß er gar nichts fühlt; und du hast beinahe recht. Er wird sich nicht erinnern, wie schlimm es ist. Aber sein Körper, seine Nerven … Er ist verletzt, Jennifer, und ich kann das fühlen. Oh, verlaß du mich nicht auch!«


  »Auch?«


  »Freddy hat mich gesehen. Er sah, wie ich mich von Terry abwandte. Zimperlich. Jennifer, ich werde ihn verlieren.«


  »Nicht, wenn er sich bemüht, unsere Hälse zu retten. Aber man jongliert mit unbezahlbaren Eiern bei schwankender Schwerkraft, Mädchen.«


  Glenda Ruth nickte bloß. Sie konnte nicht sagen, ob sie wenigstens im richtigen Zeitplan lagen.


  


  »Sir, ich hoffe, daß Sie nicht übermüdet sind«, sagte Chris Blaine.


  »Nicht bei dieser Schwerkraft«, sagte Bury. Er blickte durch den Raum zu Omar hin, der wieder einmal Ali Baba hielt.


  »Wider alle Vernunft fühle ich mich zu dem Ki … zu Ali Baba hingezogen. Ein unerwartetes Vergnügen. Aber ich fürchte, daß wir weit von den Annehmlichkeiten der Sindbad entfernt nicht viel nütze sind. Außer natürlich, unseren Gastgebern Zuversicht zu verleihen.«


  Es war eine mißliche Lage, um so mehr, weil niemand darüber sprechen wollte. Dies war das einzige, worin Ostindien und Medina völlig übereinstimmten. Niemand wollte dem anderen erlauben, mit Horace Bury allein zu reden. »Die hängen an mir wie an einem Talisman«, sagte Bury.


  »Oder einer Kreditkarte«, erwiderte Blaine, und Bury machte ein böses Gesicht.


  Die äußere Tür ging auf, und eine hagere, spinnenartige Gestalt trat ein. Der Split ging zu Omar und wartete geduldig, bis Omar und Eudoxus bei ihm waren. Dann schnatterte er aufgeregt.


  »Etwas Wichtiges«, sagte Blaine. Er drückte auf das Mikrophon an seinem Kommunikator. »Captain, es ist gerade ein Bote der Ostinder angekommen. Was er auch sagen mag – es hat die beiden Vermittler stark getroffen.«


  »Könnte es um die Hecate gehen?« fragte Renners Stimme.


  »Ich weiß nicht …«


  »Bleiben Sie dran!« sagte Renner.


  »Was?« fragte Joyce. »Was geschieht?« Sie rückte näher an die Splits heran. Ihre Kamera summte leise.


  »Rawlins hat eine Flotte ausgemacht«, erklärte Renner. »Eine große, die aus dem Innern des Systems kommt. Hyperbolische Bahn, und beschleunigt, als hätte sie eine Menge Energie.«


  »Kriegsschiffe«, mutmaßte Blaine.


  »Klingt sicher so«, meinte Renner. »Weiß nicht von wem, aber sie haben bestimmt Kurs auf uns.«


  »Exzellenz, wir haben Nachrichten«, sagte Omar. »Danke!«


  »Exzellenz, die Menschen sind alle sicher. Einer von ihnen, der Schiffsingenieur, wurde auf eine Weise verletzt, die ich nicht ganz verstehe. Aber ich bin sicher, daß das nicht eine Schuld der Krimtataren war, die sich von dem Wert ihrer Gäste überzeugt haben. Einer meiner Lehrlinge, sehr jung und unerfahren, aber geläufig in Anglisch, ist von den Tataren akzeptiert worden und wird gleich die Erlaubnis erhalten, mit den Menschen zu sprechen.« Omar strahlte. »Er wird natürlich sehr gern einen Vertreter unserer Medina-Verbündeten einladen, sobald einer eintrifft.«


  


  »Das sind glänzende Nachrichten«, sagte Bury. »Wir sind in eurer Schuld. Ich überlege, ob wir auf Medinas Gastfreundschaft für einen weiteren Gefallen zählen können.«


  »Sie brauchen nur zu fragen, vorausgesetzt, daß es möglich ist«, sagte Eudoxus.


  »Eine Botschaft«, sagte Bury. »Es wäre für alle Betroffenen gut, wenn Lord Blaine informiert werden würde, daß seine Kinder in Sicherheit sind.«


  Eudoxus und Omar schauten sich an. Ali Babas Aufmerksamkeit blieb auf Bury fixiert. »Ein interessanter Gedanke«, sagte Eudoxus. »Aber einer, der beträchtliche technische Schwierigkeiten mit sich bringt. Weder Ostindien noch Medina kontrolliert die Schwester des Narrenpunkts. Ebensowenig die Krimtataren. Das Khanat hält jetzt diesen Punkt und sammelt immer noch mehr Kriegsschiffe, um diese Stellung zu festigen. Ihre eigene und andere. Wir fürchten, daß sie eine starke Allianz geschaffen haben, die noch wachsen könnte.«


  »Eine gemeinsame Aktion von Medina und dem Osten könnte ausreichen, um ein Schiff zur Schwester zu geleiten«, sagte Omar. »Aber da Ostindien in diesem Gebiet mehr Schiffe hat, wären unsere Verluste größer. Wir würden eine Kompensation brauchen.«


  »Ich hatte etwas Einfacheres im Sinn«, sagte Bury. »Schickt eine Botschaft durch den Narrenpunkt zu Murchesons Auge. Nehmt eines eurer leichten Attrappenschiffe. Wickelt einen Sender in eine dicke Schicht passend abriebfähiges Material, um ihn anzustellen, wenn er einmal hindurch ist. Laßt ihn seine Position funken. Die Nachrichtenwürfel darin sollten lange genug überleben, um geborgen werden zu können.«


  


  »Ein einfaches mechanisches Gerät«, sagte Omar.


  »Sprungschock ist eine Erfahrung«, meinte Eudoxus, »die man uns vorher beschrieben hat und die ich jetzt zweimal erlebt habe. Es ist – schrecklich. Exzellenz, ich brauche kaum darauf hinzuweisen, daß der Inhalt einer Mitteilung an Ihre Blockade-Kampfflotte für uns alle von großem Interesse sein wird. Werden Sie diese Flotte hierherbeordern?«


  »Ich denke, nein«, sagte Bury. »Aber es wäre sicher zu unserem Vorteil, diese nicht unbeträchtlichen Ressourcen zur Verfügung zu haben.« Er sah die Splitkrieger bedeutungsvoll an.


  »Und natürlich werden wir uns weiter eurer liebenswürdigen Gastfreundschaft erfreuen, wenn wir verhandeln.«


  Eudoxus und Omar wechselten Blicke. Dann begann Eudoxus zu sprechen, langsam und sorgfältig, in der gutturalen Sprache, die die Splits zu benutzen pflegten, um mit ihren Meistern zu sprechen. Beide Meister antworteten, jeder einem Vermittler, nie direkt zu einander. Der Bote wurde ausgeschickt. Zwei kamen zurück. Sie überbrachten jedem der Vermittler eine Mitteilung. Die Meister redeten rasch und kurz, die Vermittler länger. Die Diskussion dauerte schon etliche Zeit, während Joyces Aufnahmegerät surrte.


  Bury wartete mit einer Miene heiterer Ruhe. Ali Baba ahmte sein Aussehen nach, eine Studie ernsthafter Konzentration.


  Blaine berichtete der Sindbad und Renner über Entwicklungen.


  Schließlich sagte Eudoxus: »Sie scheinen recht zu haben, Exzellenz. Vielleicht werden wir Ihre Flotte brauchen. Wir rechnen, daß wahrscheinlich fünf Flotten auf uns zukommen. Eine ist von Byzanz. Wir haben Meldungen, wonach die Meister der Split-Beta-Monde, der Gruppe, die wir das persische Imperium genannt haben, eine Flotte zusammenziehen. Das Khanat hat Verbündete zur Hilfe aufgerufen, um die Schwester zu halten. Eine andere große Flotte kommt aus Richtung der Sonne.«


  »Mit anderen Worten, jeder, der Kriegsschiffe hat, wird hineingezogen«, sagte Joyce Trujillo.


  »Genau so ist es«, sagte Omar. »Und deshalb haben unsere Meister zugestimmt. Die Partnerschaft zwischen Medina und Ostindien soll erneuert werden. Wenn das geschehen ist, wäre es gut, an Hilfen herbeizurufen, was immer Ihr Imperium an Ressourcen einbringen kann.«


  »Ehe sie uns alle umbringen«, sagte Joyce.


  Omar verbeugte sich. »Genau so.«


  


  Ingenieure hatten rund um das Gebiet, wo Dr. Doolittle und sein Hilfspersonal mit Terry beschäftigt waren, einen Schirm aufgestellt. Freddy war seit zehn Stunden wieder dort, während Jennifer und Glenda Ruth allein warteten. Endlich kam er heraus.


  »Ich muß gleich wieder zurück«, sagte er. »Sie wollen meine Meinung hören. Größtenteils weiß ich nichts, aber ich kann für Dr. Doolittle das Datenaufnahmegerät bedienen. Es arbeitet hauptsächlich mit Karten. Einige davon muß ich ihm vorlesen, mit Gesten. Er lernt schnell. Zahlen versteht er schon. Habt ihr Kaffee da?«


  Jennifer reichte ihm eine Blase. »Ich sollte es erwärmen.«


  »Erwärme die nächste! Diese trinke ich gleich.«


  »All right.« Jennifer schob eine Blase in die Mikrowelle und schaltete ein. »Freddy, ich habe nicht gehört, ob Victoria wieder zurück ist.«


  »Sie ist seit Stunden gegangen. Einer der anderen, ich glaube, es war der Ingenieur, der die Hecate … ah … verbessert hat, kam und hat sie getroffen. Aber das ist das Letzte, was ich von ihr gesehen habe. Manchmal spreche ich in ein Mikrophon, und Dr. Doolittle hört sich an, was eine Übersetzung sein muß. Aber ich weiß nicht, wer sich am anderen Ende befindet.« Freddy trank von dem lauwarmen Kaffee. »Guter Stoff. Danke!«


  »Wann kann ich ihn sehen?« Jennifers Schrei war fast ein Wimmern.


  Freddy sah Glenda Ruth an.


  Die gab ihre nachdenkliche Miene auf und erschauerte. »Ich meine, du solltest warten, bis man dich fragt. Es geht etwas Seltsames vor.«


  »Ich habe Angst«, sagte Jennifer. »Wir sprachen über … Er ist auf Tanith aufgewachsen, weißt du. Freddy, er wird gesund werden!«


  »Wenn die Splits es hinkriegen«, sagte Freddy, »wird er es sein. Sie kämpfen hart. Sie haben ein Instrument von der Größe eines Ballschlägers, das ein dreidimensionales Bild der Innereien Terrys auf unseren Trivi-Schirm wirft. Sie haben ihn jetzt stabilisiert. Der Blutdruck ist schon seit Stunden konstant geblieben.«


  


  Es war nicht sofort aufgefallen: Die aufragende Masse der Moschee war ein von Tunneln durchzogener Block aus Wasser-Eis gewesen, als die Sindbad andockte. Aber Ingenieure hatten gearbeitet und Räume aus dem Eis gehöhlt, isoliert und ausgeschmückt. Die Lounge gleich vor der Luftschleuse der Sindbad war inzwischen größer geworden. Jetzt gab es da eine kleine Küche, eine Garderobe und eine halbfertige Gymnastiknische außer der Konversationsecke mit Sesseln und Liegen für Splits und Menschen. Chris fürchtete, die Halle würde die Größe von Serpens City erreichen, ehe sie etwas ausgerichtet hätten.


  Eudoxus sprach lange und ernst zu dem Meister namens Mustapha Pascha. Ab und zu sprach Omar zu dem ostindischen Meister in dem gutturalen Ton, den Chris Blaine inzwischen als die allgemeine Umgangssprache für den Handel der Splits erkannt hatte. Ali Baba bewegte sich von Bury zu Omar und zurück; aber seine Aufmerksamkeit galt stets Bury.


  Boten gingen hin und her wie großköpfige schiefe Spinnenaffen, schön nur in ihrer Beweglichkeit. Vermittler und Meister nahmen häufig Ruheperioden und kamen stets gemeinsam zurück, bisweilen mit Splitbabies. Die Vermittler redeten jetzt lebhaft, als ob nicht alles längst erschöpfend ausgesagt wäre.


  Chris paßte auf, hörte zu und erbot sich oft, in Joyces Kamera zu sprechen. Joyce suchte nach einer Entschuldigung, das abzulehnen, gab aber fast sofort auf. »Vielen Dank, Leutnant Blaine«, sagte sie ganz höflich und posierte ihn in eine Ecke der neuen Lounge.


  Also sollte er die Haltung eines Gelehrten einnehmen, keine sexuellen Signale äußern und ihr sein Bestes geben. »Man braucht ein Pidgin, um zwei Sprachen zu überbrücken, weil Schattierungen, Nuancen und Hintergrundannahmen nicht funktionieren. Man braucht diesen Misch-Slang immer dann, wenn Feinheiten nicht wirken. Aber die Splitsprache besteht auch aus Modulationen, Körpersprache und sogar Geruch, die alle wegfallen müssen, wenn Telephone, Druckanzüge oder Fernsehverbindungen mit schlechter Verbindung benutzt werden. Das Erstaunliche dabei ist, wie leicht diese Splits gebrauchen, was sie können, und alles andere weglassen. Es ist nicht nur die Flexibilität der Handelssprache. Sie müssen im allgemeinen eine Handelssprache auf der Stelle erschaffen.«


  Chris sah Koboldaugen auf sich gerichtet und fragte sich, wieviel sie verstehen würden. Und wieviel er verstünde.


  »Wir sehen hier eine Parallele. Ali Baba, noch nicht im Alter der Vernunft, versteht deutlich das Konzept, welches in der Sprache von Splitter Alpha Fyunch(click) genannt wird. Wir beobachten, wie er zugleich Anglisch und das neue Pidgin lernt; und in Stunden hat er gelernt, was ein aufgewecktes menschliches Kind in Tagen oder Wochen aufnehmen könnte. Da ist biologische Spezialisierung am Werk. Und natürlich haben wir das auch bei den anderen Spezialisierungen beobachtet. Wir lernen eine Menge über Splits; und das ist wichtig.«


  »Leutnant, können Sie mehr darüber sagen?« fragte Joyce.


  Ihr Ton war sehr professionell.


  »Diesmal haben wir keine Wahl«, sagte Chris. »Blockaden funktionieren einfach nicht. Wir müssen lernen, mit den Splits auszukommen …«


  »So oder so«, sagte Joyce, aber ihr eigenes Aufnahmemikrophon war nicht eingeschaltet. »Leutnant …« Sie hielt inne.


  Da kamen wieder paarweise die Boten herein. Chris sah, wie sie an dem bunten Gestein der Kammer entlangeilten und in Abzweigungen und Senken abbogen. Er hatte ihnen öfters zugesehen und war sich diesmal sicher. Ihr Fell änderte die Farbe, um sich dem Fels anzupassen. Das kam durch Haaraufrichten zustande, wobei unterschiedliche Farbschichten zutage traten. Aber der Effekt machte sie wie Chamäleons. Sie erreichten ihre betreffenden Meister, klammerten sich an deren Pelz und flüsterten kurz.


  Die Meister führten ein letztes Gespräch mit ihren Vermittlern, und alle vier Vermittler begaben sich zu der menschlichen Gruppe.


  »Exzellenz«, sagte Omar. »Ich habe die Freude, Sie zu informieren, daß Medina und Ostindien sich im Prinzip und in allen wesentlichen Details geeinigt haben.« Er verbeugte sich. Seine Füße hoben sich vom Gestein und senkten sich wieder, als er sich aufrichtete.


  »Das ist erfreulich«, sagte Bury.


  Auch Eudoxus machte eine Verbeugung. Niemand lachte.


  »Wir haben uns über Ihren Status und Ihre Herrschaftsbereiche geeinigt. Aber noch wichtiger ist, daß wir über Sie einig geworden sind. Wir sagen Ihnen nichts Neues mit der Mitteilung, daß wir keine große Wahl haben und daß Ihre Freundschaft unser größtes Guthaben ist.«


  Bury nickte. »Noch erfreulicher. Wir sind geehrt, eure Freunde zu sein.«


  »Danke!« sagte Omar. »Wir verstehen, daß wir, selbst wenn wir zusehen, wie Sie die Botschaft abfassen, die Sie Ihren Kollegen in der Narrenpunktschwadron zukommen lassen werden, dennoch Ihnen vertrauen müssen, daß Sie uns deren Inhalt mitteilen. Ehe Sie diese Botschaft senden, werden Sie natürlich mit der Besatzung auf Ihrem Schiff sprechen wollen; und es wäre sinnlos, Sie hier festzuhalten. Wenn Ihre Mitteilung vollständig ist, wird Ostindien sie übermitteln. Ein geeignetes Schiff wird bereitgemacht.«


  Diesmal war Burys Miene warm und echt. »Wir danken euch. Eure Gastfreundschaft war wunderbar, aber vielleicht würden sich meine Freunde an Bord unseres eigenen Schiffs wohler fühlen.«


  »Da ist noch eine Sache«, sagte Omar. »Mein Kollege bei der Flotte der Krimtataren meldet, daß alle Menschen auf der Hecate am Leben sind und nur der Ingenieur/Krieger verletzt wurde, aber aus Gründen, welche der Vermittler der Krimtataren weder erläutern noch diskutieren will. Es wurde ihm nicht gestattet, mit ihnen zu sprechen. Wir haben versprochen, daß sich dies bald ändern wird.«


  Bury bestätigte mit einem Nicken.


  Verdammt merkwürdig, dachte Chris. Es hat sich etwas geändert, was die Tataren uns nicht wissen lassen wollen. Was?


  Aber Eudoxus und Omar wußten das so gut wie er.


  »Wollen Sie jetzt auf Ihr Schiff zurückkehren?« fragte Eudoxus.


  Bury nickte nachdrücklich. »Das wäre angenehm.«


  »Medina und Ostindien sind zu einer anderen Abmachung gekommen, Exzellenz«, sagte Omar. »Aber einer, die Ihre Zustimmung erfordert. Mit Ihrer Erlaubnis wird Ali Baba Ihr Gefährte sein. Ein Lehrling. Natürlich wird er nur einen Teil seiner Zeit mit Ihnen verbringen, da er auch unsere Sprachen und Sitten lernen muß.«


  Bury verbeugte sich leicht. »Ich bin geschmeichelt. Ich halte ihn für einen angenehmen Begleiter. Indessen werdet ihr verstehen, daß es Zeiten geben wird, da ich mit meinen Freunden allein sein muß.«


  »Natürlich, Exzellenz.«


  »Inzwischen ist das befriedigend. Wir gehen jetzt daran, unsere Botschaft zu konzipieren. Natürlich werden wir euch jede Mitteilung vorlesen und erläutern, die wir verfassen.«


  »Vielen Dank! Wir werden Ihnen eine Eskorte stellen«, sagte Eudoxus. »Joyce, Ihre Zuschauer könnten an dieser Basis interessiert sein. Wenn Sie mehr davon sehen möchten, so bin ich bereit, Sie eine Stunde lang zu führen. Wir werden mit Ihnen zurück auf der Sindbad sein in, sagen wir, zwei Stunden.«


  »Vielleicht ein andermal«, sagte Chris Blaine. Was hatten sie vor? Auch hier subtile, verdächtige Nuancen.


  Eudoxus spreizte leicht die Hände. »Vielleicht wird es keine andere Zeit geben, wenn wir beide frei sind; aber natürlich wird es so sein, wie Sie wünschen.«


  »Nein, ich möchte gehen«, sagte Joyce. »Sie können mir später von der Botschaft erzählen, wenn wir mit dem Interview fertig sind. Eudoxus, ich möchte gern den Rest eurer Basis sehen.«


  »Sehr gut. Kommen Sie wieder zu uns, sobald Sie können«, sagte Bury freundlich.


  Chris wußte als Marineoffizier, daß er nicht die Autorität Burys besaß. Wenn Bury keine Möglichkeit sah, ihn oder sie zu stoppen, wie konnte er das? Er müßte Überredung anwenden


  …


  Ausmanövriert. Joyce war gegangen, mit Eudoxus voran und einem Krieger dahinter. Bury und Omar folgten in gemächlicherem Tempo und plauderten. Bury trug Ali Baba. Sie überließen es Chris und Cynthia, die Nachhut zu bilden.


  


  Nach fünfzehn Stunden in den verborgenen Tiefen der Cerberus schoß Victoria durch die Luftschleuse mit der Gewandtheit eines Boten. Glenda Ruth war erschüttert.


  »Victoria? Victoria, was ist …?« »Wir müssen reden. Botschafter kommen.« »Botschafter von wo?«


  »Von dem Königreich, das mit euren Schiffen namens Sindbad und Atropos verbündet ist, künftig Medina—Handelskompanie.« Jennifer lächelte zustimmend. »Medina …«


  »Später«, sagte Victoria. »Das Medina-Schiff wird hier zusammentreffen. Die Ungezieferstadt gibt ein günstiges Ziel ab. Aber der erste ist schon an Bord. Er spricht für frühere Verbündete von Medina, künftig Ostindien-Handelskompanie. Die beiden ringen jetzt um die Vorherrschaft. Wir müssen erst die Angelegenheiten regeln, ehe wir euch sehen können. Wir führen seit einigen Tagen Wortgefechte.«


  Glenda Ruth sah auf den Schirm, der Terry und Doktor Doolittle verbarg. »Können wir einen menschlichen Arzt rufen?«


  »Er ist nicht mehr in größerer Gefahr als ihr«, sagte Victoria.


  »Wie kommt es, daß einer eurer Ingenieure männlich geworden ist, ohne zuerst geboren zu haben?«


  »Uff!« sagte Jennifer.


  »Auch einer eurer Krieger«, sagte Victoria. »Und obwohl man Bastlern schwer auf den Fersen bleiben kann …«


  »Wie fühlst du dich?«


  »Wir müssen das jetzt regeln. Habt ihr Fremde den Tod mit euch gebracht? Was hast du gesagt, Glenda Ruth?«


  »Wie fühlst du dich, Victoria?«


  


  Die Vermittlerin kostete die Frage, als ob sie das Aroma neu und faszinierend fände. »Ich fühle mich gut. Motiviert. Die Luft ist angenehm, euer Essen anregend, mein Appetit …« Plötzlich griff sich Victoria zwischen die Beine. Sie sagte: »Redet schnell! Um euer Leben willen.«


  »Ich muß dir eine Aufzeichnung vorspielen.«
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  Annäherungen zu Stabilität der Splitregion


  Ishikara, Mary Anne; Dashievko, Ahmed; Grodnik, Vladimir I.; Lambert, George S.; Rikorsky, W. L; und Talbot, Fletcher E.


  »Der C-L-Symbiont.«


  


  In diesem Dokument berichtete Forschung wurde finanziert durch Stipendien des Kaiserlichen Verteidigungsministeriums, der Kaiserlichen Sonderkommission für Beziehungen der Regierung mit Aliens und der Blaine-Stiftung.


  


  Zusammenfassung


  Der Wurm Blaine-Symbiont oder C-L-Wurm (Contraceptive Langlebigkeit) ist biotechnisch aus einem gutartigen parasitischen Organismus der Splits hergestellt, der Plattwürmern ähnelt. Der resultierende C-L-Organismus ist ein Symbiont, der im Splitkörper lebt und das gleiche Hormon produziert, welches die männlichen Hoden erzeugen.


  Die ursprünglichen Symbionten waren allgemein präsent in den Eingeweidepartien aller untersuchten Splits. Die ersten Würmer wurden in dem Ingenieur an Bord der MacArthur entdeckt. Aber keines dieser Exemplare überlebte. Der jetzige C-L-Symbiont wurde aus einem Stamm gezüchtet, der dem Split entnommen war, das als Ivan bekannt ist. Man weiß, daß er in Vermittlerkasten überlebt; und es gibt keinen Grund anzunehmen, daß er nicht in allen Splitkasten gedeihen wird.


  In allen bisher untersuchten Splitkasten hat es nur einen Hoden gegeben; und die von den Splitbotschaftern und den Splits selbst gebrachten Dokumente widersprechen dem nicht. Dieser Hoden verdorrt normalerweise. Hapgood et al. (1) haben spekuliert, daß dieses Verschwinden zum Teil durch Pheromone ausgelöst wird, die von einem schwangeren Weibchen ausgeschieden werden; aber man weiß, siehe Ivanov und Spector (2), daß der Vorgang noch komplizierter ist.


  Nach dem Verdorren der einzigen Hoden wird das Split weiblich.


  Schwangerschaft muß bald folgen; oder das Split erkrankt und stirbt, mit Symptomen, die Vitaminmangel ähneln. Siehe Renner, K. (3), Fowler, S. (4) und Blaine und Blaine (5), sowie den Bericht der MacArthur-Expedition (6) wegen Details. Der Geburtsvorgang regt Zellen im Geburtskanal an, und es bilden sich mehr männliche Hoden.


  Der C-L-Symbiont befindet sich gewöhnlich irgendwo in der Bauchhöhle und verdorrt nicht. Vorliegende Daten zeigen, daß mehrere C-Ls keine größere Wirkung haben als einer. Man glaubt, dies käme durch Ausscheiden überschüssiger Hormone durch die Niere zustande.


  Wir haben keine Anzeichen beobachtet, daß C-L sich in einem Gast-Split fortpflanzen, unzweifelhaft infolge einer Verhinderung durch das Hormon selbst. Folglich muß C-L äußerlich in einem Milieu entstehen, das genügend Flüssigkeit bietet, um das Hormon zum Sprießen zu bringen.


  


  Video-Bericht (Reuters)


  


  Blaine-Institut meldet neue Entwicklungen im Bio-Ingenieurwesen.


  


  (Filmausschnitt: Lord und Lady Blaine, die Ehrenw. Glenda Ruth Blaine, Studenten am Blaine-Institut und Seine Exzellenz, der Botschafter von Splitter Alpha, verkünden die Veröffentlichung von Ergebnissen der Bio-Ingenieur-Entwicklung.)


  


  »Natürlich hätte diese Aufzeichnung zu jeder beliebigen Zeit gemacht werden können«, sagte Victoria.


  »Ich komme darin vor.«


  »Oder ein sehr gutes Double, Glenda Ruth. Es würde viel Weitsicht erfordern, so weit voraus uns glauben zu machen, daß ein Vermittler so lange überleben kann. Aber unser Imperium hat sowohl Mittel wie Motive.«


  »Auch ich komme in einem der Bilder vor«, sagte Jennifer.


  »Ja. Man würde zwei Doubles brauchen und zwei chirurgische Veränderungen Erwachsener. Liegt das jenseits eurer Möglichkeiten?«


  Freddys Augen wanderten vom Bildschirm zu Glenda Ruth und wieder auf den Schirm … Und er schüttelte den Kopf.


  Victoria, die ihn genau beobachtete, sagte: »Jocks Überleben hat Sie überrascht, Freddy, als Sie es von Jennifer und Glenda Ruth erfuhren. Könnte Glenda Ruth mit ihrem Training Sie täuschen? Und Jennifer?«


  »Darum geht es nicht. Victoria, denk nach! Wenn es nicht Jennifer und Glenda Ruth sind, dann sind es zwei Schauspieler kurz nach chirurgischer Behandlung, welche Splitvermittler täuschen sollen; und wissen, daß sie es geschafft haben!«


  Gut, Freddy! »Dies Spiel bringt uns keinen Nutzen«, sagte Glenda Ruth. »Victoria, du fühlst dich schon besser als seit Jahren! Und dein Ingenieur und dein Krieger – sind sie krank?«


  »Ist das bei fruchtbaren Kasten umkehrbar?« fragte Victoria.


  »Wahrscheinlich. Schwierig, aber sehr wahrscheinlich. Ist der Parasit bei Raumzivilisationen endemisch?«


  »Falls ja, weiß ich nichts davon. Es gehört nicht zu meinem Fach. Würde ich von einem Parasiten angesteckt sein und es nicht wissen?«


  »Warum nicht? Das kommt oft vor«, erklärte Freddy.


  »Selbst solche, die in Isolation leben? Ich sehe, daß du es glaubst.« Das Split machte eine Pause; und welche Ausdrücke Glenda Ruth auch zu lesen imstande war, wurden durch eine indifferente Maske ersetzt. »Ich muß darüber nachdenken.«


  »Warte! Da.« Sie hätte schweigen sollen.


  Zu spät. Victoria drehte sich um. »Was?«


  »Ich habe kein besseres Argument als dieses.« Glenda Ruth machte ein Zeichen. »Auf dem Schirm, Victoria.«


  Die emsigen Flugzeuge der Kaperflotte hatten einen entsetzlichen Streifen von der Haut der Stadt abgerissen. Pandämonium lag bloß, ein Haufen von Zellen, in denen noch Verteidigung aufblitzte. Leichen flogen in einer Wolke schwarzer Punkte davon wie ein aufgescheuchter Fliegenschwarm von einem Kadaver. Die Schiffe zogen ein Quadratkilometer durchsichtiger Haut über die Wunde und machten sich drinnen an die Arbeit. Nichts durfte verlorengehen.


  »Das ist eure Vergangenheit vor einer oder mehr Jahrmillionen. Ihr habt euch zu einer verhungernden kannibalischen Horde vermehrt und dann eure Zahlen blutig reduziert. Ungezieferstadt. Das ist eure Zukunft für immer – ohne uns.« Glenda Ruth deutete auf den Schirm. »Das ist die Ungezieferstadt oder der Wurm des Narrenpunktes.«


  4. Botschaften


  
    Drei könnten ein Geheimnis bewahren, wenn zwei von ihnen tot sind.


    BENJAMIN FRANKLIN, Der Almanach des Armen Richard

  


  »Chris, es ist Zeit«, sagte Kevin Renner. »Erzählen Sie mir von sich und Joyce!«


  Blaine schaute von Renner zu Horace Bury. Dort keine Hilfe.


  Die Lounge der Sindbad war noch größer geworden. Sie wirkte sehr weit und sehr leer.


  »All right, Captain, wir haben miteinander geschlafen, wie man so sagt, und dann nicht mehr. Ich bin mehr darüber besorgt, was die Splits aus ihr herausholen könnten.«


  »Ich auch. Versuchen Sie es noch einmal …«


  Chris Blaine sah keinen Sinn in dem Versuch, ein Mißverständnis vorzuschützen. »Ich lernte sie kennen. Ich konnte erkennen, was sie in mir, einem Mann, sah. Und als ich etwas freie Zeit bekam, habe ich – zum Teufel! – es sie spüren lassen. Aber als wir MGC-R-31 erreichten und Splitschiffe herausschossen …« Wie sollte man das ausdrücken?


  


  »Sie wollte, daß Sie Ihre Versprechungen einhielten.«


  Chris japste. »Gut, aber ich habe nie …«


  »Was sie von einem Mann will, sind Wissen und Macht«, sagte der Captain. »Das ist es, was Sie ihr gezeigt haben. Aber als Splits erschienen, wollte sie an der Aktion dabei sein. Das konnten Sie ihr nicht geben. Sie konnten nicht einmal zulassen, von ihr unterbrochen zu werden, wenn Sie im Dienst waren. Was hätten Sie ihr sonst geben können?«


  »Ach zum Teufel, Captain, sie wollte wissen, was meine Schwester mitbringt. Ich weiß das nicht! Nicht genau. Ich weiß nur, was Papa und Mama, was das Institut verlangte.«


  »Was genug ist«, sagte Renner.


  »Nun, nein … gut. Das war die Schwierigkeit. Ich konnte ihr nicht soviel sagen, wie ich weiß, weil die Vermittler sie lesen würden. Das würden sie sofort tun, wenn sie etwas wüßte. Und jetzt will sie überhaupt nicht mehr mit mir sprechen.«


  »Chris, Sie haben Versprechungen gemacht. Sie haben Körpersprache und Nuancen und all das benutzt, was Jock und Charlie Sie gelehrt hatten. Sie müssen sorgfältiger damit sein, wie Sie Leute benutzen.«


  Chris bekam heiße Ohren.


  »Falls Sie ihr irgend etwas gesagt haben, falls sie irgend etwas gelernt hat, das die Splits nicht wissen sollten, dann sagen Sie es mir jetzt!«


  »Captain, sie hat gehört, wie Sie über den Wurm des Narrenpunkts geredet haben. Sie war sicher, daß ich alles darüber wissen müßte. Es gab nichts, das ich tun konnte, um ihr etwas anderes zu sagen.«


  »Sie ist Reporterin. Sie muß alle Arten von Lügnern kennengelernt haben, die es gibt.«


  »Nun ja, ich dachte, es müsse Mamas C-L-Wurm sein. Das habe ich ihr nicht gesagt. Jetzt findet sie mich gemein. Ja, sie hat recht. Ich habe sie belogen. Das mußte ich tun.«


  Captain Renner musterte ihn und seufzte. »All right, Leutnant. Was, zur Hölle, geschieht nun jetzt sonst noch? Wie beurteilen Sie die Situation mit den Krimtataren?«


  »Ich denke, Omar ist ebenso verwirrt wie wir«, sagte Blaine.


  »Glenda Ruth muß etwas getan haben, um sie aufzurütteln.«


  »Wir müßten imstande sein zu erraten, was das ist«, sagte Bury. »Das sie in einiger Gefahr lassen würde.«


  »Ob der Wurm so funktioniert, wie angekündigt«, sagte Chris.


  »Ja, daran habe ich gedacht«, sagte Renner. »Aber bisher …«


  »Bisher ist ihnen noch kein Unheil widerfahren«, sagte Bury.


  »Und die Zeit ist sehr auf unserer Seite. Das Imperium bleibt mit all seinen Zwistigkeiten eine fast einheitliche Macht. Wir haben es nicht nötig, über Allianzen zu verhandeln, um größere Starke zu gewinnen. Bei den Splits ist das nicht so.«


  »Horace, was wird mit den Splits geschehen?« fragte Renner.


  »Was sollte mit ihnen passieren?«


  »Das weiß ich wirklich nicht.«


  »Verzeihen Sie, aber Sie scheinen nicht ganz der Fanatiker zu sein wie gewöhnlich.«


  »Kevin, wie könnte ich? Ich sehe hier eine Tragödie, ein Volk, dem meinen nicht unähnlich, mit wenigen Ressourcen, unter sich geteilt.«


  »Könnte es Ihre Sicht verändert haben, daß Sie den ganzen Platz von Bury-Vermittlern durchsetzt gefunden haben?«


  


  »Vergessen Sie nicht, was das heißen kann!« sagte Chris. »Sie können die Ansichten Seiner Exzellenz verschlucken, ohne zu ersticken. Das sagt uns viel über sie.«


  »Na ja, aber sagt es uns genug? Horace, ich kann nicht glauben, daß Sie sich so sehr verändert haben.«


  »Ich beuge mich Allahs Willen. Kevin, das Imperium hatte kaum die Ressourcen, um ein Tor zu bewachen, noch dazu durch eine Sonne. Wird es jetzt zwei Blockadeflotten haben – von denen eine das Volumen normalen Raumes hält? Vielleicht, aber mit hohen Kosten, und wie lange? Kevin, die Splits sind keine geringere Bedrohung denn je; aber unsere Fähigkeit, sie im Zaum zu halten, ist der Aufgabe nicht angemessen.«


  »Also, was nun?«


  Bury sah durch das Bildfenster der Moschee und zog ein Gesicht. Irgendwo auf der blassen Fläche von Basis Sechs war Joyce MeiLing Trujillo, unerreichbar.


  »Eines nach dem andern«, sagte er. »Wir müssen eine Botschaft abfassen, die die Splits für uns abzuschicken versuchen werden. Was werden wir sagen?«


  »Denken Sie, daß wir hier sicher sind?« fragte Renner.


  Bury zuckte die Achseln. »Alle Fähigkeiten Nabils waren nicht imstande, Abhörgeräte zu entdecken. Ich glaube nicht, daß die Splits so vertrauensselig sein können, daß sie eine Wanze anbringen würden mit der Gewißheit, wir würden sie nicht finden. Falls wir eine fänden, würde das unsere Beziehungen stark beeinflussen. Lassen Sie uns so tun, als ob keine Splits lauschen würden; aber nicht so, als ob wir dessen sicher wären.«


  »Bei dieser Lage – was geschieht, wenn Ali Baba mit uns ist?« fragte Renner.


  


  »Dann sind wir getreue Verbündete von Ostindien«, sagte Bury. »Splitvermittler dienen ihren Meistern.«


  Renner nickte. »Blaine. Die Botschaft.«


  »Eine schnelle Darstellung der Lage, mit allen Daten der Alderson-Geometrie, die wir besitzen«, sagte Blaine. »Einschließlich aller Daten aus der Bibliothek von Alexandria. Das wird es erheblich leichter machen, die Flotte hier hereinzubekommen.


  Natürlich ist die Aussicht nicht groß, daß es geschehen wird. Der Ehrenwerte Admiral Sir Harry Weigle. Ausgesandt nach Joyce Trujillos ersten Artikeln. Beauftragt, mit der Korruption aufzuräumen und wieder einige Disziplin in die Narrenpunktschwadron zu bringen. Er leistet darin gute Arbeit, ist aber nicht groß, wenn es darum geht, Befehlen nicht zu gehorchen.«


  »Und seine Befehle lauten auf Beibehaltung der Blockade«, sagte Renner.


  »Genau so.«


  »Was können wir tun, um ihn zu überreden?«


  Blaine dachte kurz nach. »Er müßte überzeugt werden, daß er eine höhere Pflicht hat, als seine Befehle auszuführen.«


  »Könnten Sie ihn überreden?«


  Chris überlegte. »Möglicherweise. Ich kann ihn nicht erreichen. Sie können das. Also lassen Sie uns sehen, was er weiß.


  Der Aldersonpunkt zurück nach Neu-Cal hat sich bewegt. Ebenso der Sprung zum Splitter; und das wird er wissen, hat es aber wahrscheinlich nicht gefunden. Der tanzt da unten im Innern eines roten Riesensterns herum.«


  »Die MacArthur hat es vor dreißig Jahren recht leicht herausgefunden«, erinnerte ihn Bury.


  »Eine andere Geometrie. Kein zappliger neuer Stern, um den Weg zu verzerren«, sagte Renner. »Das ist auch nicht so verdammt einfach. Vertrauen Sie mir!«


  Blaine nickte. »MacArthur und Lenin waren speziell ausgerüstet und hatten einige der besten Wissenschaftler des Imperiums an Bord, sowie einen Spitzen-Navigator. Selbst dann haben sie einige Zeit gebraucht, um den alten zu finden. Also werden wir ihm helfen, den neuen Narrenpunkt zu finden. Das wird ihn anregen, richtig zu denken. Wir geben ihm Information, die ihm bei seiner Aufgabe hilft.«


  Renner ermunterte Blaine fortzufahren. »Das Problem dabei ist, daß wir sicher sein müssen, ihn nicht aufzufordern, Befehle zu mißachten. So wie etwas aus dem Stern herausspringen und nach Neu-Cal durchkommen zu lassen.«


  »Sollten wir ihn bitten zu lauschen, ehe er schießt?«


  »Vielleicht könnte er das tun«, sagte Blaine. »Es ist einen Versuch wert.«


  


  Eudoxus führte sie hinunter und seitlich von der Lounge fort.


  Vacuumausrüstung wartete in einem Alkoven hundert Meter unter der Moschee. Joyce war verblüfft. Das war nicht von der Sindbad gekommen!


  Eudoxus sah zu. Dieses aufreizende Lächeln … ha! Joyce notierte: »Das Lächeln der Splits ist starr. Es ist immer da. Man bemerkt es bei einem Vermittler nicht, sofern er/sie nicht irgendein anderes Signal aussendet.«


  Joyce legte einen hautengen Druckanzug an (er fühlte sich seltsam, aber doch bequem an), einen Fischglashelm, thermischen Überanzug (leichter, als sie erwartet hatte) und einen spiegelnden Mantel. Sie boten ein archaisches Bild und paßten beinahe zu Marinespezialisten vor dreißig Jahren, die nach dem Geschmack von Aliens abgeändert waren.


  »Bequem?«


  »Ja«, sagte sie zu Eudoxus. Sie war erleichtert. Sie hatte gedacht, sie würden nach der Moschee zurückkehren müssen. Ihr Helm würde ihr Gesicht für die Kamera kenntlich machen.


  Zwei kleine Vermittler stießen zu ihnen. Die Gruppe kehrte in den Tunnel zurück wie fünf aufgeblähte Silberpuppen.


  Sie passierten drei Türen einer massiven Luftschleuse und traten auf eine eisige Fläche hinaus,


  Gefrorener Wasserstoff, entsann sie sich. Flaumig, locker gepackt, nicht sichtbar von Wasser-Eis verschieden. Vielleicht in Wasser-Eis verkrustet. Wie konnte man das merken? Sie spürte die Kälte nicht.


  »Es gibt Haltegriffe«, sagte Eudoxus. »Alle außer den grünen und roten. Verlieren Sie nicht Ihren Halt, Joyce! Die Basis steht unter Beschleunigung.«


  Joyce packte eine gelborangefarbene Leine. »Grün und rot?«


  »Grün ist ein supraleitendes Kabel. Rot ist Treibstoff«, sagte Eudoxus und sprang über die Fläche, wobei das Kabel durch seine Hände glitt. »Und die großen durchsichtigen Rohre sind für den Transport.«


  Das graue Eis krümmte sich scharf. Die Spitze einer Kuppel zeigte sich hinter der Krümmung. In einer anderen Richtung barg die Moschee die Sindbad. Ein heller roter Funke blickte über deren Schulter: das Auge. In einer anderen Richtung glühte ein violetter Horizont. Das mußten die Fusionsmotoren sein, welche die Innere Basis Sechs antrieben.


  Fabelhafte Bilder! Die Art von Ergebnissen, auf die Karrieren gegründet werden. Sie kicherte im stillen. Der wilde Blick von Chris Blaine! Als ob er mir etwas gesagt hätte, womit ich etwas anfangen könnte. Als ob die Splits meine Gedanken lesen könnten … oder mein Gesicht. Was konnte Eudoxus überhaupt sehen?


  Ich bin eine große silberne Säule.


  Aber wenn Joyce den Split lächeln sehen konnte – weniger irritierend, jetzt, da sie ihn verstand –, dann konnte Eudoxus auch ihr Gesicht sehen.


  Eudoxus führte sie von den Motoren weg vorwärts. Joyce folgte. Der Krieger folgte ihr, und die Boten.


  Das Kabel teilte sich. Sie folgten dem gelben. Es führte über eine kleine Kuppel. Splits schauten auf Joyce durch ein gläsernes Bullauge und einen Wald grünen Mooses … Drei Weiße, ein Bote, einige Bastler.


  »Joyce, was ist mit Horace Bury?« fragte Eudoxus.


  »Was meinst du?«


  »Vor dreißig Jahren dachte er, das Splittersystem wäre der Weg, um reich zu werden. Er konnte von nichts genug sehen. Jetzt wirkt er viel ruhiger, weniger ehrgeizig, mehr wie ein Aufseher. Aber …«


  Joyce war amüsiert. »Er war schon älter, als ein Mensch ohne ernsthafte medizinische Hilfe werden kann. Es ist dreißig Jahre später.«


  »Da ist noch mehr. Er zuckt zusammen, wenn ein Krieger näher kommt. In Ordnung, das tun Sie auch. Ich kann das verstehen.« Eudoxus hatte jede Spur von Akzent verloren, wie Joyce plötzlich merkte. »Aber er zuckt auch vor Bastlern zurück, sogar den Neugeborenen, bis er weiß, daß es keine Bastler sind.«


  »Sie blenden ihn. Seine Augen können nicht all das …«


  »Nein, Joyce, es ist nicht ihre Größe. Er mag die kleinen Vermittlerbabies, nachdem er einmal erkannt hatte, was sie sind.«


  Burys Haltung gegenüber Splits war im Imperium kein Geheimnis. Eher das Gegenteil. »Er hat sich immer vor euch gefürchtet, sogar entsetzt, seit er von der ersten Splitterexpedition zurückgekehrt ist«, sagte Joyce. »Aber das ändert sich. Ich kann es sehen.«


  »Warum?«


  Joyce dachte darüber nach. Burys Haltung gegenüber Splits war bekannt; aber die Geschichte vom Untergang der MacArthur war ein Geheimnis der Navy. Ein Geheimnis gegenüber den Splits auf Anordnung des Staatsrates. Aber es war dennoch eine gute Frage. Was veränderte Horace Bury? Gier, wahrscheinlich Habgier. »Es gibt noch große Vermögen zu gewinnen. Macht und Einfluß für Bury und seine Verwandten.«


  Drei unähnliche Raumschiffe nuckelten an roten Kabeln, die in das Eis führten. Jedes Schiff war ebenso solide wie sicher konstruiert. Ein transparentes Rohr umringte die Schiffe. Kanister und Splits verschiedener Größen flogen in seinem Innern.


  Eudoxus versuchte nicht, Joyce Einhalt zu gebieten, als sie die Schiffe mit laufender Kamera umrundete. Andere – Chris, der Captain, Dr. Buckman – würden mehr verstehen als sie. Sie richtete ihr Gerät an dem Rohr entlang und beobachtete die Splits beim Fliegen. Krieger, vier Ingenieure, ein Bote …


  »Joyce«, sagte Eudoxus, »wir müssen das nicht langsam aufnehmen. Das Rohr ist schneller, und Sie werden noch einen Blick bekommen.«


  Kein Akzent, aber eine aufregende Fülle, eine Überbetonung von Konsonanten – Meine Stimme! Eudoxus sprach mit der Stimme von Joyce Trujillo, genau, wie sie im Fernsehen klang.


  »Nein«, sagte sie, »das ist fein. Ich bekomme prima Bilder.«


  Der Vermittler führte weiter. Hinten war das Glühen der Strahldüsen zu einem schwarzen Himmel verblichen.


  Eudoxus blieb stehen. Joyce und der Krieger holten ihn ein.


  Eudoxus sprach kurz zu dem Krieger. Dann wies sein rechter Arm nach oben. »Da, Joyce, was sehen Sie am Himmel?«


  Joyce folgte dem langen oberen rechten Arm der Kreatur.


  »Bloß Sterne.«


  »Der Krieger sagt, er hätte es erfaßt, den Ort Ihrer Freunde.«


  »Haben Krieger gute Augen?«


  »Ja.«


  Joyce tippte auf das Pickup und wies es an, den hellsten Punkt in seinem Feld zu finden und zu fixieren, dann das Gesichtsfeld zu verengen und zu vergrößern. Sie hob es an seiner Manschette hoch, richtete es nach Eudoxus’ Arm aus und stellte es an.


  Die Kamera wackelte in ihrer Manschette. Kreisel summten.


  Auf dem Monitorschirm zeigte sich ein weites Sternfeld. Da!


  Zerknautschtes Lametta reflektierte trübes Sonnenlicht, knapp größer als ein Punkt. Joyce ließ die Kamera zoomen. Es begannen sich Strukturen zu zeigen, runzlige Spiegel, ein aufgerissener Bienenkorb, violette Punkte, die Fusionsfackeln oder Raumschiffe sein könnten.


  »Haben Sie es? Das ist ein Nest von Kampfratten und Bastlern. Es wird von den Krimtataren geplündert. Jetzt folgen Sie meinem Finger zum Horizont hinunter! Zerstreute blaue Punkte?«


  Joyce schüttelte den Kopf und arbeitete wieder mit der Aufnahmekamera.


  »Ich sehe es auch nicht. Aber Krieger können das. Das ist eine Kriegsflotte mit Kurs auf das Nest.«


  »Habe es.« Es war, wie Eudoxus gesagt hatte, ein Gewimmel blauer Punkte und nichts weiter.


  »Hauptsächlich Schiffe des Khanats. In vier Stunden werden sie bei dem Rattennest eintreffen, aber in zwanzig Minuten werden die Tataren davonlaufen. Es wird jetzt erledigt. Sie werden auf Basis Sechs zusammenkommen, wenn wir sie passieren. Und sie haben Ihre Freunde.«


  »Großartig! Ich sollte es dem Captain melden.«


  »Das werden wir besorgen«, sagte Eudoxus.


  »Gut!« Chris hätte hier sein sollen, dachte sie mit Genugtuung. Eine plötzliche Idee! »Sind die Tataren unsere Verbündeten geworden?« Und damit unsere …


  »Vielleicht. Im Moment befinden sie sich in Todesgefahr, und wir bieten ihnen Zuflucht in der Zukunft – Joyce, was ist die Zukunft? Es geht nicht darum, welchen Platz die Tataren neben Medina und Ostindien haben, sondern welche Stellung sie im Universum einnehmen.«


  »Das kann ich nicht beantworten.«


  »Nein, aber Sie müssen darüber nachgedacht haben.«


  »Sicher. Das haben viele Leute getan.« Das Interesse an Splits flammte im ganzen Imperium auf, erlosch und flammte neu auf. Und die letzten Nachrichten würden das größte Aufflammen von allen bewirken. Die Liga für Humanität. Die Kaiserliche Kaufmannsgilde. Das Herausgeberkomitee ihres eigenen Nachrichtensyndikats. Kleine alte Damen bei Teegesellschaften.


  Sie begann die Kälte zu spüren … oder war es die Dunkelheit? Ihr Körper war nicht kalt, sie schwitzte bei der Arbeit; aber der schwarze Himmel und das graue Eis zerrten an ihrem Gemüt. Sie hatten die Kuppeln und Schiffe hinter sich gelassen.


  Eudoxus hüpfte neben ihr her und redete mit dem vorangehenden Krieger. »Wissen Sie, wir haben ein großes Spiel gewonnen.«


  »Ja.«


  »Wenn wir nur eine Sache verstehen könnten, würden wir uns viel weniger gefährdet fühlen. Ihre Oberen scheinen zu erwarten … Wie sollen wir unsere sich bildende Allianz nennen? – Sollen wir erwarten, daß das Medina-Konsortium stabil bleibt, um letztlich für das ganze Splittersystem zu sprechen? Wie können sie das erwarten?«


  »Ich weiß es nicht.« Der Split war so weit entfernt. Joyce konnte nicht sein Gesicht erkennen. Aber alle Diskussionen von Splits liefen auf dasselbe hinaus. Es gab keine Zentralregierung, und es sah auch nicht so aus, als ob es sie jemals geben könnte.


  Wie konnte es stabile Verhältnisse geben bei einem Hexenkessel von Splitfamilien? Selbst der echte Dschingis Khan war nicht imstande gewesen, ein stabiles Reich der Mongolen zu gründen


  …


  Sie hatten einen Ring von Kuppeln erreicht, der mit Kabeln aller Größen und Farben umkränzt war, wobei ein großes Schiff aus dem Zentrum herausragte. In der sehr geringen Schwerkraft sprang Joyce auf den Zenith einer Kuppel und packte eine Halteleine. Sie hielt sich für hart und fit; aber dies war schwere Arbeit … und der Krieger war augenblicklich neben ihr, und da war auch Eudoxus. Ermüdeten Splits nicht schneller als Menschen?


  Eudoxus sprach zu dem Krieger, der wenig sagte. Dann ging er auf Anglisch über. »Das Schiff eines Meisters ist größer, um seine Begleitung unterzubringen; und es ist für Nachrichtendienste und Verteidigung gebaut, aber nie für Heimlichkeiten. Im Kampf kann ein Meister am Leben gelassen werden für spätere Verhandlungen.«


  »Oha!« Joyce filmte das riesige Schiff mit den einziehbaren Antennen und einem langen Zylinder, der eine Waffe sein mußte: Staustrahlrohr, Raketenmagazin, Laser und was auch immer.


  »Ich habe gehört, daß Ihr Imperium sich nicht in Kulturen von Mitgliedern einzumischen pflegt. Aber manchmal muß es das? Ist das Euer Schicksal?«


  »Ich weiß das auch nicht, aber es dürfte besser sein als das, was ihr tut.« Joyce war über ihre Heftigkeit überrascht. Ich habe genau wie mein Vater geklungen und mich nie für eine Imperialistin gehalten.


  »Joyce, wir müssen noch viel mehr sehen. Sollen wir eine U-Bahn nehmen?«


  Erschöpfung machte sie reizbar. »Eudoxus, die sind zu eng. Und würde das überhaupt leichter sein? Wir werden uns noch selbst bewegen müssen.«


  »Nein. Unterschiede im Luftdruck treiben uns an. Um hineinzupassen, müssen wir aus unseren Über-Anzügen das Gas ablassen. Mögen die Boten damit nachkommen.«


  »Gemacht.«


  


  Victoria kam in den Menschenbereich der Cerberus. Sie sagte:


  »Vertreter von Häusern, die mit Ihrem Imperium verbündet sind, erwarten Sie. Tragen Sie Ihre Besitzgüter zusammen, besonders Ihre Handelswaren! Sie werden nicht hierher zurückkehren; und es kann sein, daß wir dies Schiff nicht werden retten können.« Die Menschen machten erstaunte Gesichter.


  »Was geht da vor?« fragte Glenda Ruth.


  »Das Khanat kommt. Wir haben ein Bündnis mit den Medinahändlern geschlossen. Ihre Repräsentanten erwarten Sie. Sie nennen sich Mentor und Lord Byron, und Sie müssen ihnen versichern, daß Sie gut behandelt wurden. Ich bin zuversichtlich, daß es damit keine Schwierigkeiten geben wird.«


  »Das ist kein Problem«, sagte Freddy. »Und ich kann es mir leisten, die Hecate zu verlieren, aber was wird jetzt mit uns geschehen?«


  Zur Antwort deutete Victoria auf ein Bild im Teleskopschirm. Die Ungezieferstadt veränderte sich weiter, schwand dahin und schmolz weg. Glenda Ruth sah, wie große Buckel übrigblieben … elegante Raumschiffe, die aus der Verwüstung heraus auftauchten.


  »Sieht vertraut aus«, sagte sie.


  Freddy lachte. »Das sind übergroße Kopien der Hecate!«


  »Sie werden die schnellsten von ihnen besteigen. Wir laufen davon. Krieger werden das Khanat so lange aufhalten, wie sie können. Andere werden versuchen, dieses Schiff und andere zu retten. Aber wir werden die Geschwindigkeiten der eurer Freunde angleichen, die an Bord einer ansehnlichen reisenden Festung auftreten werden.«


  »Wie schnell werden wir fahren?« fragte Jennifer.


  »So schnell wie möglich«, sagte Victoria unwillig. »Drei Schwerkraftwerte von Splitter Alpha.«


  Splitter Alpha war eine leichtere Welt. Freddy sagte: »Sagen wir zweieinhalb Standard-Ge. Terry …«


  »Terry kann das nicht aushalten«, sagte Jennifer.


  »Nein. Danke, Victoria, aber …«


  »Sie werden Ihren Freund nicht retten, indem Sie von dem Khanat gefangen werden«, sagte Victoria. »Und vielleicht werden die auch nicht soviel Verständnis hinsichtlich der Annehmlichkeiten Ihres Kakaos haben. Ich fürchte, daß ich Ihnen hier keine Wahl lassen kann. Ihre Freunde werden uns verzeihen, daß wir einen Menschen zurücklassen, der bei Aktionen verwundet wurde, bei denen er unbedingt mitmachen wollte. Sie werden nicht so freundlich sein, wenn wir Sie alle aufgeben. Kommen Sie!«


  »Ich bleibe«, sagte Jennifer. »Glenda Ruth, du und Freddy gehen. Victoria hat recht, ihr seid wichtig, und es wird keine Rolle spielen, wie es geschah – das Imperium wird es nicht akzeptieren, wenn ihr verlorengeht. Aber jemand muß sich um Terry kümmern, und ihr könnt ihnen sagen, daß ich darauf bestanden habe. Pollyanna …«


  »Bleiben Sie bei Jennifer!« sagte der Split. Seine/ihre Stimme hatte Jennifers Akzent, aber in tieferer Lage.


  »Was immer wir tun, es muß schnell geschehen«, warnte Victoria. »Eine Kampfschwadron des Khanats nähert sich, und Ihre Freunde wollen voller Ungeduld mit Ihnen sprechen.«


  »Eine Kampfschwadron. Wie einsichtig werden die sein? Werden sie sprechen?« fragte Glenda Ruth.


  »Vermittler werden immer sprechen, wenn nicht aktiv gekämpft wird. Manchmal sogar dann. Ob der Vermittler bei dieser Expedition Ihre Sprache sprechen kann, ist natürlich eine andere Sache. Sie werden Polyanna zur Hilfe haben.«


  »Ich werde dir sprechen helfen«, sagte das Vermittlerbaby.


  Jennifer liebkoste es und sagte: »Du versuchst nicht, mir das Bleiben auszureden.«


  »Ich hatte gehofft, daß Sie bleiben würden«, sagte Victoria.


  »Ihr Terry könnte dann überleben, bis Medina ihn vom Khanat freikaufen kann. Ohne Ihre Hilfe, glaube ich, wäre das nicht möglich.«


  »Mir gefällt das nicht besonders«, sagte Freddy. »Glenda Ruth?«


  »Victoria, wie wirst du sie verlassen?«


  Victoria sprach rasch zu einem Krieger. Der antwortete kurz.


  Victoria sagte: »Wir können Ihnen die Cerberus dalassen, ohne unsere eigenen Lebenserhaltungssegmente, und einen Kriegerpiloten und Motoren, die ein halbes Ge liefern … Sie sollten wirklich den fremdartig konstruierten Motor der Hecate bekommen entsprechend Ihrer Natur. Jennifer, man könnte Sie übersehen. In diesem Falle wird Medina Sie finden. Ich bedaure, daß wir Dr. Doolittle nicht erlauben können, Sie zu begleiten.«


  »Wie groß sind ihre Chancen zu entkommen?« fragte Glenda Ruth hartnäckig.


  »Nicht gut«, sagte Freddy. »Sich verstecken ist fein; aber die Cerberus braucht Schub, um von hier wegzukommen. Und das werden sie sehen.«


  


  Victoria zuckte die Achseln. »Das ist anzunehmen. Wenn wir noch länger zögern, wird das alles keine Rolle mehr spielen. Ich werde auch Aufzeichnungen in der Handelssprache hinterlassen, die das Khanat darüber informieren, daß sie einen wertvollen Besitz haben, den diejenigen, welche mächtiger sind als die Khane, zurückzukaufen wünschen werden, aber nur dann, wenn er intakt ist.«


  »Los, Glenda Ruth!« sagte Jennifer. »Das ist das Beste, das wir bekommen können.«


  »Kommen Sie!« sagte die Vermittlerin. »Kommen Sie und lernen Sie die Repräsentanten Ihrer Freunde kennen!«


  


  Der Krieger führte. Danach kamen Joyce und Eudoxus, alle in wasserdichter Kleidung und mit Helmen. Luftdruck spülte sie das Rohr hinunter. Ihre isolierenden Überkleider folgten, zusammengefallen, mit zwei kleinen Boten, um sie zu warten.


  »Burys Fyunch(click) hat uns vom Schwimmen erzählt«, sagte Eudoxus. »Ist das so ähnlich?«


  »Ein wenig«, sagte Joyce. Die Strömung verhinderte, daß sie an den Seiten schrammte. Sie trieb dahin wie Seetang am Rettungsgürtel eines Toten.


  Ein hell erleuchteter Industriekomplex driftete vorbei. Wo sich die Röhre krümmte, konnte sie sehen, daß ihr Bastler folgten, ein von zwei Ingenieuren eingerahmter Schwarm.


  »Der Narrenpunkt irrt sich immer im Gezeitenwechsel«, sagte Eudoxus. »Crazy Eddie sucht die Umkehr aufzuhalten und eine Zivilisation zu gründen, welche für alle Zeit dauern wird. Joyce, was halten die Menschen von ihm?«


  »Ich nehme an, daß wir ihn für verrückt halten.« Schweigen nötigte sie fortzufahren. »Allerdings nicht gar so verrückt. Unsere Geschichtszyklen gehen nach oben und nach unten, aber im allgemeinen nach oben. Eine Spirale. Wir bewegen uns nicht einfach im Kreise. Wir lernen.«


  »Also benutzen Sie den Ausdruck ohne Verlegenheit. Crazy Eddie ist unser Wort, aber Sie zucken davor nicht zurück. Crazy-Eddie – oder Narrenpunktschwadron. Joyce, haben Sie die studiert?«


  »Meine Ansichten sind aufgezeichnet, Eudoxus, und du kannst sie nicht haben. Das ist Sache der Navy.« Wie, zum Teufel, hatte Eudoxus das erfahren? Gab es da ein Loch, das Chris nicht zugestopft hatte? Gewissermaßen.


  »Wir sind Verbündete. Es scheint unfair, daß wir nicht wissen sollen, was Sie jedem beliebigen Bewohner des Imperiums erzählt haben.«


  »Unfair. Ja gewiß. Aber das ist nicht meine Entscheidung, Eudoxus. Ich habe einen Eid abgelegt.«


  »Ja, natürlich«, sagte der Split. »Joyce, niemand liebt Blockadedienst. Die Schwadron bröckelt, nicht wahr? Die Öffnung der Schwester ist für Sie keine schlechte Sache; aber wie können Ihre Kameraden erwarten, hier für Stabilität zu sorgen?«


  Eine gute Frage, und Joyce kannte keine Antwort. Aber dennoch hatte das Imperium etwas für sich. Etwas, das mit dem Institut zu tun hatte, dachte Joyce, und mit dem Wurm des Narrenpunktes. Joyce kannte nur den Namen, und selbst das mußte sie geheimhalten. Warum? Aber der Vermittler war hinter ihr und sah nicht Joyces Gesicht, sondern nur ihre Füße.


  


  »Splitter Alpha hat Botschafter zu Ihnen geschickt«, sagte Eudoxus. »Einen Bewahrer und zwei Vermittler. Sie hatten dreißig Jahre, um sie zu studieren. Wir haben Milliarden unserer Leute seit Jahrmillionen studiert. Was könnten Sie etwa gelernt haben, das wir nicht wüßten?«


  »Eudoxus, ich darf nicht darüber sprechen.«


  »Die vom Imperium haben Ihnen sehr wenig erzählt, nicht wahr, Joyce? Als ob sie Ihnen nicht zutrauten, Geheimnisse zu bewahren.«


  »Das stimmt. Also hat das nicht viel Sinn.«


  »Aber Sie sind auf öffentliche Meinung spezialisiert. Sie haben sich im ganzen Imperium umgehört. Es ist klar, daß Ihr Imperium in einer Weise vereint ist, wie die Splits es nie gewesen sind. Aber nicht jede Familie ist folgsam. Hat Ihr Imperium die Macht, uns auszurotten? Ist das Ihr wahrer Plan?«


  »Nein, das haben wir nicht vor!«


  »Sind Sie so sicher? Keine Geheimwaffen? Aber das würden sie ihnen nicht verraten. Joyce, sehen Sie nach vorn und oben!«


  Die Kugel aus zerknittertem Flitter war ein größerer Punkt unter den Sternen. Violette Funken stiegen von ihm auf. Joyce zielte mit ihrer Kamera und sprach weiter. »Raumschiffe steigen auf, um uns zu begegnen. Sie bringen die menschlichen Geiseln, die von der Gruppe gefangen wurden, die unsere verbündeten Splits Krimtataren nennen. Die Menschen sind Glenda Ruth Fowler Blaine, der Ehrenwerte Frederick Townsend, Jennifer Blanda vom Blaine-Institut und ein Ingenieur der Besatzung, Terry Kakumi … Eudoxus, wann können wir mit ihnen sprechen? Mit den Leuten, die in diesem Schiff waren? Haben sie irgendwelche Bilder von den Kampfratten? Was sind Kampfratten?«


  »Zu gegebener Zeit. Wenn Ihre Freunde ankommen. Vorerst sollten wir Ihnen die Motoren zeigen.«


  Joyce blickte nach oben. Die zerknitterte Kugel und ihre Funken kamen herunter, und der violettweiße Schimmer der Motoren von Basis Sechs kam vorn in Sicht. »Ja«, sagte Joyce.


  »Bitte!«


  Eudoxus sprach in seine Hand. Vermittler regelten das ganze Transportwesen, wie Joyce sich erinnerte. Und manchmal waren sie auch im Gericht tätig … Der Luftzug, der sie bewegt hatte, erstarb fast völlig. Dann verzweigte sich das Rohr, und Druck blies sie nach links.


  


  »Wir erfuhren, daß Glenda Ruth Blaine die Tochter von Sally Fowler und Roderick Blaine sein muß und der Ehrenwerte Frederick Townsend der Sohn eines anderen mächtigen Meisters. Aber wir haben nichts von einem Blaine-Institut erfahren.«


  »Das ist eine Lehranstalt, aber sie betreibt Forschung.«


  »Ich dachte, Sie nennten solche Einrichtungen ›Universitäten‹.«


  »Ja, das stimmt. Das Blaine-Institut ist wie eine Universität, aber Universitäten studieren alles. Das Blaine-Institut hat nur einen einzigen Zweck. Das Studium der Splits.«


  »Ah! War dieses Institut für die Blockade verantwortlich?«


  »Nein, das war Politik des Imperiums. Obwohl Lord und Lady Blaine bei der Gestaltung der Politik geholfen haben, sogar, als sie das Institut gründeten. Auch Lady Blaines Onkel. Aber die Blockade wurde erklärt, ehe ich geboren war.« Anstelle einer Vernichtungsflotte. Der Vermittler konnte ihr Gesicht immer noch nicht sehen. Gut! »Ihr könnt euch nicht vorstellen, welchen starken Einfluß ihr auf das Imperium gemacht habt. Allein eure Existenz.«


  »Haben Sie Kinder?«


  »Nein. Noch nicht.«


  »Sie werden welche haben?«


  »Lassen wir es bei: noch nicht.«


  »Ich natürlich auch nicht. Aber ich werde sehen, wie Ihr Split das Imperium beeinflußt und Sie veranlaßt, nicht schwanger zu werden, bis Sie es einmal sein möchten.«


  Joyce fühlte ihre Ohren brennen.


  »Macht nichts«, sagte Eudoxus. »Ich könnte mir die Reaktion des Imperiums denken, da ich weiß, daß wir Ihre angeborene Begründung für Kriegführung erkannt und unsere eigene erfunden haben.«


  »Wie denn?«


  »Vermittler verhindern Mißverständnisse. Splits werden für Land und Macht und Ressourcen für ihre Nachkommen kämpfen. Aber wenn es einen Weg gibt, um Kämpfe zu vermeiden, werden die Vermittler ihn finden. Sie kämpfen, weil Mitteilungen schlecht formuliert sind.«


  »Oh! Und ihr habt natürlich eure eigenen erfunden. Wenn ihr nicht schwanger werdet, sterbt ihr. Und Vermittler werden nicht schwanger.« Ich sollte mein Gesicht ausschalten und ihm eine Ruhepause gönnen, dachte Joyce.


  »Das Institut, gilt es als erfolgreich?«


  »Es besitzt die besten Köpfe des Imperiums.«


  »Ja. Aber solche Strukturen frieren immer ein, nicht wahr? Sie werden alt und können nicht mehr reagieren – wie die Blockadeflotte.«


  »Oh … im allgemeinen.« Das hatte sie aber vom Blaine-Institut nicht gehört. »Verknöchert ist das Wort, das du suchst.«


  »Sie studieren also Splits und nichts sonst, und sie sind noch nicht verknöchert. Werden sie auch studieren, wie man Splits tötet?«


  »Sei nicht albern! Du hast Chris Blaine kennengelernt. Seinen Eltern gehört das Institut. Was denkst du?«


  »Ich denke, daß er Geheimnisse hat, manche davon schrecklich«, sagte Eudoxus.


  Das denke ich auch. Vielleicht genug davon. Aber … er kann mein Gesicht nicht sehen, was liest er also?


  Aber ich bin Journalistin. Ich kann mein Gesicht so gut beherrschen wie jeder Politikaster oder Pokerspieler. Aber sie haben mich in einen Silberballon gesteckt und willfährig gemacht und dann herausgelockt; und wer hat mir je beigebracht, die Muskeln in meinen verdammten Füßen zu beherrschen?


  


  »Joyce, es ist wichtig. Was hast du ihnen gesagt?« fragte Renner.


  »Überhaupt nichts«, sagte sie und lachte. »Schau, du brauchst gar nicht weiter zu fragen. Ich habe alles auf Band. Hier.«


  »Danke! Blaine, wir wollen uns das ansehen.«


  Die Stimmen waren identisch. Joyce Trujillos Stimme, bekannt im ganzen Imperium. Die einzige Möglichkeit, sie auseinanderzuhalten, war der Kontext. Hier sagte das Alien:


  »Ich denke, daß er Geheimnisse hat, manche davon schrecklich.«


  »Was glauben Sie, was er gemeint hat?« fragte Renner.


  Chris Blaine runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht. Aber beachten Sie den Zusammenhang – gerade nachdem Eudoxus gefragt hatte, ob das Institut Wege herausfinden wollte, Splits zu töten. Wenn ich Eudoxus richtig verstehe – schade, daß die Kamera nicht richtig drauf war …«


  »Wie hätte das sein können?«


  »Ich weiß, Joyce. Wenn ich recht sehe, so ist Eudoxus davon überzeugt, daß Joyce nicht glaubt, das Institut solle Splits ausrotten; aber das hat nicht jeden Verdacht beseitigt.« »Gibt es etwas, das wir dagegen tun können?« »Ich werde darüber nachdenken. Ich besitze einige allgemeine Aufzeichnungen über das Institut, meistens Werbungsmaterial, aber es könnte helfen. Wir werden es Eudoxus geben.« »Lieber erst durchsehen.«


  »Sir, das habe ich schon gemacht. Da ist nichts über das Imperium, was sie nicht schon wüßten. Ich habe es zurückgehalten für den Fall, daß ich mich irrte, aber jetzt …«


  »Okay. Klingt vernünftig. Sonst noch was?« »Nur die Mitteilung an Weigle. Die sollte herausgehen, solange Ostindien noch willig und fähig ist, sie zu übermitteln.«


  


  »Das sollte es tun«, sagte Chris Blaine. Er hielt einen Nachrichtenwürfel in der Hand. »Alle Alderson-Daten, die wir finden können, einschließlich des Zeugs von Alexandria. Der Admiral sollte keine Mühe haben, den neuen Narrenpunkt zu finden. Jetzt sind Sie an der Reihe, Captain. Erinnern Sie sich: Die Pflicht ruft. Und das kann man nicht dick genug auftragen.«


  Renner nahm den Würfel entgegen. »Danke! Es wird eine Weile dauern, und ich muß allein sein.« Er wartete, bis die andern fort waren. Dann steckte er den Würfel in den Recorder und fing an zu diktieren.


  »Und das ist die Situation, wie wir sie sehen«, schloß er. »Die Splits sind für eine Allianz reif. Es ist heikel, aber vielleicht gibt es nie eine bessere Chance.


  Ich glaube nicht, daß wir die Macht haben, die Splits auszurotten. Es sind ihrer zu viele, zu viele unabhängige Familien über die Felsen und die Monde und die Kometen verstreut.


  Wir können sie nicht ausrotten; und wir haben nie vorgesehen, die Blockade für immer aufrecht zu erhalten. Und jetzt würden wir zwei Blockaden brauchen. Meine Meinung ist, daß wir uns besser um eine Allianz bemühen sollten und den Wurm des Narrenpunktes einsetzen zwecks Geburtenkontrolle für die Splits. Natürlich wissen wir nicht, wie die Splits auf den Wurm reagieren werden; und das werden wir in den nächsten vierzig oder fünfzig Stunden auch nicht erfahren. Ich glaube nicht, daß ich so lange warten sollte. Gerade jetzt arbeiten Medina und Ostindien zusammen, um dies zu senden; und sie haben die Mittel, die Mitteilung durchzubringen. Gott weiß, was in fünfzig Stunden geschehen kann.


  Kevin J. Renner, Captain des Kaiserlichen Marine-Sicherheitsdienstes; amtierender Commodore der zweiten Split-Expedition. Beglaubigung folgt.«


  Die Beglaubigung machte mehr Arbeit als die Mitteilung.


  Renner legte sich ein Metallband um die Stirn und schloß dessen Kabel an einen kleinen Handcomputer an. Dann stöpselte er einen Kopfhörer ein und lehnte sich zurück, um sich zu entspannen.


  »Hi!« sagte ein Kontra-Alt. »Ihr Name?«


  »Kevin James Renner.«


  »Essen Sie lebende Schnecken?«


  »Ich würde alles essen.«


  »Wo wurden Sie geboren?«


  »Dionysius.«


  »Sind Sie allein?«


  »Völlig allein.«


  »Wie lautet das Wort?«


  »Stockrosen.«


  »Bestimmt nicht Rosenknospen?«


  »Stockrosen.«


  »Meine Instruktionen lauten, mich zu vergewissern, daß Sie ruhig und ungezwungen sind.«


  »Verdammt – ich bin ruhig und ungezwungen.«


  »Richtig. Würden Sie mich mit dem Recorder des Nachrichtenwürfels verbinden …«


  »Angeschlossen.«


  »Warten Sie. Dies könnte eine Weile dauern.«


  Renner wartete, während sieben Minuten verstrichen.


  »Erledigt. Sie können die Verbindung trennen.«


  Renner nahm den Nachrichtenwürfel heraus. Er war in einem Code chiffriert, der nur von einem Admiral oder im Hauptquartier eines Marinesektors gelesen werden konnte. Und der Beglaubigungscode identifizierte ihn als von einem sehr hohen Offizier des Sicherheitsdienstes der Navy kommend. Die einzige Möglichkeit, diese Beglaubigung zu erlangen, bestand darin, das Verschlüsselungsgerät zu überzeugen, daß man das wirklich wollte. Jede Abweichung vom Text hätte eine Beglaubigungsequenz ausgelöst, die verkündete, der Sender stünde unter Zwang oder wäre nicht der richtige Sender. So etwa hatte man Renner gesagt.


  Renner drückte das Interkom. »Okay, Blaine. Hier ist es. Sind Sie sicher, daß die Splits dies auf große Distanz duplizieren können?« Falls das nicht ginge, müßte der Würfel selbst geschickt werden. Und das würde Tage erfordern, wenn er überhaupt durchkäme.


  »Sie sind sich sicher. Wir haben die Details des Systems für Nachrichtenwürfel an die Ostindiengruppe beim Narrenpunkt geschickt. Die haben ein Aufzeichnungsgerät gebaut. Jetzt schicken wir die codierte Mitteilung, sie speichern sie einem Würfel ein und jagen sie durch.«


  »Fein!«


  »Was jetzt?« fragte Joyce.


  »Jetzt warten wir«, sagte Renner. »Auf die Tataren.«


  5. Die Waffen der Moschee von Medina


  
    Diplomatie ist die Kunst, »Ein hübsches Hündchen« zu sagen, wenn man einen Felsen findet.


    TALLEYRAND zugeschrieben

  


  Vor zwei oder drei Tagen mußte die Große Halle aus solidem Eis bestanden haben. Diesen Tag beanspruchte sie das halbe Volumen der Moschee. Sie war üppig dekoriert. Renner erkannte eine modifizierte Abbildung aus Tausend und eine Nacht. Wandteppiche mit phantastischen Bildern. Ein Dschinn, ein Vogel Roch, Bagdad, wie es im zwölften Jahrhundert gewesen sein könnte. Die Teppiche selbst waren weich, mit unverkennbar sarazenischen Mustern. Es gab auch einige Anachronismen. Der große Bildschirm an einer Wand und die gegenüberliegende Wand eine große Krümmung aus Glas mit Ausblick auf das Eis.


  Der Schirm zeigte eine andere Stelle der Basis Sechs und ein Schiff, das durch den schwarzen Himmel des Langstonfeldes im Eisball sank.


  Horace Bury schritt dahin. Er sah sehr entspannt aus und hüpfte in der niedrigen Schwere der Basis wie unter Wasser. Er hatte nicht gemerkt, daß Joyce ihre Kamera auf ihn gerichtet hatte. Ali Baba hüpfte neben ihm her, ein perfekter Mime von halber Größe.


  Es war ein komischer Anblick. Kevin Renner merkte das, fand aber, daß Befehlsgewalt ihre eigenen Emotionen hat. Er mußte über Humor erhaben wirken. Hier stand sehr viel auf dem Spiel, und die Verantwortung lastete voll auf Kevin Renner. Und das ist es, was Captain Blaine gefühlt hatte, damals am Splitter. Das – und seine widerstrebende Toleranz gegenüber dem raffinierten Navigationsmeister …


  »Fast neutrales Territorium«, sagte Eudoxus. »Unsere Basis, aber Ihr Teil davon, ein Ort, wohin Commodore Renner kommen kann und dennoch die Kontrolle über sein Schiff hat. Exzellenz, dies soll ein formaler Empfang werden. Sind Sie sicher, daß Sie nicht jemand von der Crew der Atropos einladen wollen? Sozusagen als Gefolge. Zum Beispiel Krieger.«


  »Ist das wirklich wichtig?« fragte Renner.


  »Es ist wichtig«, sagte Horace Bury. »Aber es ist auch wichtig, daß alle Splitgruppen uns verstehen, so wie wir euch zu verstehen beginnen. Splits und Menschen müssen ihre Bräuche ändern, wenn sie zusammenkommen. Laß uns sofort beginnen!«


  Eudoxus verbeugte sich. »Wie Sie wünschen.«


  Chris sah zu, wie das fremde Schiff niederging. »Sieht wie eine Rennyacht aus«, sagte er. »Aber größer.«


  »Ich hatte mich über die fremdartige Konstruktion gewundert«, sagte Eudoxus. »Die Krimtataren müssen erhebliche Ressourcen von der Ungezieferstadt erbeutet haben.«


  Und eure Ingenieure werden schon alles an diesem Schiff untersuchen, dachte Renner. Splits sind nicht besonders innovativ, sie sind adaptiv.


  Das Schiff dockte in einem Muster aus konzentrischen Kreisen aus kleinen Sternen an, auf einer Plattform, die sich sofort senkte. Als es außer Sicht kam, lauschte Eudoxus in ein Handgerät. »Sie sind unten. Wollen Sie sehen, wie Ihre Freunde aussteigen?«


  »Natürlich«, sagte Renner. Bury und Ali Baba wandten sich um wie eine Person.


  Der Schirm blinkte und zeigte dann eine sich öffnende Luftschleuse. Ein Krieger erschien in der unter Druck stehenden Empfangsschleuse, dann ein seltsam aufgeputzter Vermittler.


  Glenda Ruth Blaine folgte. Sie drückte einen versiegelten Tragebehälter an die Brust. Nach ihr erschien ein junger Mann im Raum-Overall mit einem Vermittlerbaby in den Armen. Zwei Krieger und ein junger Meister folgten.


  »Nur zwei.« Bury und Ali Baba waren aufgebracht. »Wir nahmen an, es wären vier.«


  »Jawohl, Exzellenz. Wir erfahren erst jetzt die Details. Einer der vier bestand darauf, die Säuberung der Ungezieferstadt zu filmen. Er wurde verletzt. Seine Wunden waren ernst, lebensgefährlich. Die Tataren haben uns unablässig versichert, was sie aufgewendet hätten, um sein Leben zu retten.


  Als man aber sah, daß die Schiffe des Khanats angriffen, begriffen alle, daß Terry Kakumi die für die Flucht erforderliche Beschleunigung nicht überleben würde. Er mußte seinem Schicksal überlassen werden. Seine Gefährtin bestand darauf, ihn zu begleiten.«


  »Und das ist eine besondere Geschichte«, sagte Renner. Er sah Blaine an und erntete ein leichtes Kopfnicken. »Und was ist mit ihnen seitdem geschehen?«


  »Das hat man mir nicht gesagt«, erwiderte Eudoxus.


  Das Handgerät quakte. Eudoxus lauschte einen Moment lang. »Ihre Freunde scheinen zwiespältige Meinungen zu haben. Sie wollen Sie sofort sehen, sind aber andererseits besorgt, daß ihr Erscheinen Sie zu dem Verdacht veranlassen könnte, sie wären nicht gut behandelt worden.«


  »Sag ihnen, daß wir sie schon auf dem Schirm gesehen haben«, sagte Renner. »Mit Kriegsflotten, die aus allen Richtungen auf uns zukommen, glaube ich nicht, daß wir viel Zeit vergeuden dürfen, um aufzuräumen. Eudoxus, kann Medina jemanden schicken, um die anderen Menschen zu bergen?«


  »Ich werde es erfahren.«


  »›Dem Schicksal überlassen‹, hast du gesagt«, bemerkte Joyce.


  Eudoxus zuckte die Achseln. »Gibt es ein besseres Wort?«


  »Bei schwachem Schub losgelassen, verborgen aber mit einer Transponderbake, die antworten wird, wenn sie mit den richtigen Signalen angefunkt wird«, sagte Blaine. »Stimmt’s?«


  »Das hat man mir nicht gesagt, aber ich nehme es an. Wir werden tun, was wir können, um sie zu bergen; aber ich fürchte, daß wir sie dem Khanat schlicht werden abkaufen müssen.«


  »Wie abkaufen?« fragte Joyce.


  »Eine Sache des Verhandelns«, sagte Eudoxus. »Und jetzt noch nicht.«


  Renner fuhr dazwischen: »Warum noch nicht?«


  »Kevin, die Khanat-Achse kann selbst noch nicht wissen, was sie werden wollen. Sie haben ihr Bewegungsmuster ebensogut gesehen wie ich.« Er deutete auf den Schirm, der jetzt Lichtpunkte zeigte, die um irgend etwas zusammengedrängt waren.


  »Sie wollten die Schwester kontrollieren. Das haben sie nicht erreicht. Jetzt sammeln sie ihre Kräfte so, daß sie ihre Kriegsflotte hindurchschicken können. Sie möchten in unser Imperium fliehen, wie wir es getan hätten, wenn Sie nicht dagewesen wären und uns getroffen hätten. Aber das Khanat wird nicht als erstes reden oder verhandeln. Sie haben vor uns den Vorteil zu wissen, daß Schiffe durchgekommen und lebendig zurückgekehrt sind. Etwas, das noch kein Schiff je zuvor getan hat. Jetzt glauben sie, daß Überraschung ihre beste Waffe wäre und Sieg ihr bestes Mittel zum Verhandeln. Ist das Ihnen nicht klar?«


  Blaine nickte. »Klar genug.«


  »Aber das ist schrecklich«, sagte Joyce. »Captain Renner, sollten Sie nicht etwas unternehmen?«


  Renners Augen richteten sich ohne Interesse auf sie und wanderten zum Schirm zurück. Vermittler ließen einen Strom an Information laufen. Das würde ebenso gut sein, wie alles, das die Atropos ihm sagen könnte. Das Khanat sammelte sich. Sie würden alle Alliierten hineinziehen, die sie überreden könnten, in das freie Universum durchzustoßen. Wahrscheinlich jede Familie innerhalb einer Milliarde Meilen, mit Ausnahme derer, die das Banner von Medina trugen. Alle bereit, nach MGC-R-31 hindurchzurasen, wo Balasingham mit der Agamemnon und allen Verstärkungen, die ihn inzwischen erreicht haben könnten, wartete. Falls sie bei der Agamemnon durchbrechen sollten, wären sie im ganzen Imperium unbehindert.


  Die Khanat-Achse. Wie würden sie es angehen? Auf lange Sicht sollten sie Jennifer Banda dazu bringen; ihnen die Agamemnon und MGC-R-31 so zu beschreiben, wie sie sie zuletzt gesehen hatte. Terry Kakumi könnte benutzt werden, sie zu überreden. Inzwischen könnte einer ihrer Verbündeten einen Bury-Fyunch(click) hergebracht haben, um ihr Gesicht zu lesen.


  Jennifer könnte übersetzen und Kapitulationsbedingungen aushandeln … nach beiden Richtungen.


  Aber was sollte Commodore Renner dabei tun? Er mußte mit Glenda Ruth sprechen, und zwar bald. Hielt die Agamemnon das System MGC-R-31 allein, oder waren andere Schiffe der Marine eingetroffen, ehe die Hecate durchkam? Was hatte sie mit dem C-L-Wurm gemacht? »Eudoxus …«


  »Wir werden natürlich kämpfen«, sagte Eudoxus. »Die ganze Streitmacht von Ostindien und Medina versammelt sich. Wir haben Botschaften nach Byzanz geschickt. Dessen Kriegsflotten sammeln sich auch. Die Khanat-Achse wird ihre Krieger hindurchschicken, um gegen das zu kämpfen, was immer sie auf der anderen Seite der Schwester finden. Aber sie müssen die Meister auf dieser Seite in Sicherheit lassen. Diese Schiffe können wir angreifen; aber wir müssen wissen, welchen Beitrag ihr Menschen liefern könnt.«


  »Krieg um die Sterne«, sagte Joyce erschrocken.


  »Hier sind unsere Freunde«, sagte Eudoxus. Die äußere Tür der Großen Halle öffnete sich. Sie war so weit gemacht, daß eine ganze Anzahl Personen zugleich hindurchgehen konnte.


  Krieger strömten herein und postierten sich längs der Wände. Ihnen folgte Admiral Mustapha Pascha, Meister von Basis Sechs. Hinter dieser Gruppe kamen neue, fremdartige Splits und zwei Menschen. Mit ihnen zusammen waren weitere Vermittler, eine kleine Gruppe Krieger, die sich um zwei Meister scharten, und ein buntes Gemisch anderer Gestalten, einschließlich eines Arztes.


  Das mußte Freddy Townsend sein, mit einem Vermittlerbaby, das auf seiner Schulter ritt. Der Kasten in Ruths Armen brachte sie aus dem Gleichgewicht. Sie setzte ihn ab und ging weiter. Sie strahlte vor Freude wie ein Sommertag, als sie sich ihrem Bruder zuwandte. Aber Leutnant Blaine war völlig von den Splits beansprucht.


  Eudoxus redete langsam und förmlich in der Handelssprache. Der besuchende Vermittler antwortete. »Victoria«, sagte Glenda Ruth und winkte. Aber Victoria nahm keine Notiz.


  Ostindien sprach. Blaine versuchte zu folgen. Ebenso Glenda Ruth … Und dann schnitten Bruder und Schwester einander Gesichter, weil alle Vermittler immer schneller und schneller redeten. Leiber bogen sich und tanzten. Renner war entsetzt.


  Vor seinen Augen und Joyces Kamera verwandelten sie den rudimentären Handelsjargon zu einer Sprache. Die Vermittler unterbrachen, um zu den Meistern zu sprechen, und nahmen dann ihr Geplapper wieder auf. Die Meister redeten – zuerst einer der neu hinzugekommenen und dann Admiral Mustapha.


  Und jeder Krieger machte einen Luftsprung.


  Glenda Ruth schrie: »Nein, nein, es ist eine Waffe, Victoria! Man kann damit zielen!«


  Die Krieger bildeten einen Ring, und ihre Waffen waren jetzt von allen Seiten auf die Menschen gerichtet. Sie hätten jetzt schießen können, ohne einander zu treffen. Zwei Ingenieure und ein Dutzend Bastler rückten vor. Victoria rief den Meistern und anderen Vermittlern etwas zu. Die redeten eifrig, während Bastler Glendas Kasten umringten und anfingen, ihn mit Plastikschaum zu besprühen. Jeder Krieger der Splits hatte eine Waffe auf einen Menschen gerichtet.


  Kevin hatte seine Pistole nicht mitgenommen, und auch niemand der anderen. Seine einzige wirkliche Waffe war die Atropos. Wenn die Meister seine Kommunikation abschnitten, würde das Schiff sich jetzt im Alarmzustand befinden.


  »Ich nehme an, es gibt eine Erklärung für dies recht erstaunliche Verhalten«, sagte Bury.


  »Ihr Wurm des Narrenpunktes«, sagte Eudoxus. »Eine Wohltat für Vermittler. Aber schrecklich für Meister. Sie haben davon gewußt und es uns nicht gesagt. Auch Joyce wußte davon und wollte es uns nicht sagen.«


  Joyce holte Luft, um etwas zu sagen, ließ es aber. Ihr Hals und ihre Wangen wurden leicht rosa und dann rot.


  Eudoxus fuhr fort. Er sprach offenbar zu allen. »Unser natürlicher Verdacht ist, daß Ihr veränderter Parasit ein Mittel ist, um das Leben von Splits auszutilgen. Sie würden diesen Gedanken nicht für wahnsinnig halten, nicht wahr, angesichts dessen, was Victoria uns gerade mitgeteilt hat? Kevin, Sie haben den Wurm des Narrenpunkts nicht sofort beschrieben. Sie waren höchst verwirrt, als Sie erfuhren, daß Sie nicht zu Splitter Alpha gehen würden, wo der Wind Ihren Parasiten zerstreuen könnte, sondern in ein Gebiet, wo Raumschiffe den Wurm in eine Unendlichkeit geschlossener Umwelten bringen müßten. Dies habe ich klarstellen müssen. So! Exzellenz, ich fürchte, daß eine gewisse Spannung bleibt, bis wir wieder zum Verständnis gelangen. Schließlich ist es doch noch nicht zu spät für uns, unsere Kräfte mit dem Khanat zu vereinigen.«


  »Endloser Krieg«, sagte Chris Blaine.


  


  »Der Ausrottung vorzuziehen. Glenda Ruth, was meinst du?«


  »Aber es ist doch für euch!« schrie sie. »Es vermehrt sich nicht unter kontrollierten Bedingungen. Ihr könnt damit zielen wie mit einem Gewehr. Ihr gewinnt eine Schlacht. Ihr müßt eure Feinde nicht töten. Ihr gebt ihnen statt dessen den Narrenpunktwurm; und dann sind sie Bewahrer, konservative …«


  Eudoxus winkte ihr zu schweigen. Er sprach rasch zu Victoria. Sie redeten eifrig miteinander. Dann sprach ein Meister.


  Eudoxus fragte Glenda Ruth: »Wollen Sie etwas von dem ändern, was Sie Victoria gesagt haben? – So. Leutnant Blaine, sagen Sie mir, was Sie davon wissen! Rasch!«


  »Seine Exzellenz weiß mehr als ich.«


  »Exzellenz?« Der Ton bewahrte Respekt. Aber die Krieger ringsum hielten ihre Waffen weiterhin auf die Menschen gerichtet.


  Ganz ruhig, mit langsamen Bewegungen, um keinen Krieger zu erregen, hatte Bury sich an Nabils medizinische Apparatur angeschlossen. Die Sonden waren tätig und zeichneten jetzt gezackte Kurven. Bury war nicht so ruhig, wie er aussah. Ali Baba sah sich mit Interesse die Geräte an.


  »Ich kenne das«, sagte Bury. »Einer der Vermittler von König Peter lebte, als ich zuletzt in Sparta war. Vor weniger als einem Splitjahr. Lebendig! Man sagte mir, das wäre auf die Wirkung eines genetisch veränderten Parasiten zurückzuführen.«


  »Und das glauben Sie?« fragte Omar. »Ehrlich, Exzellenz?«


  »Bestimmt haben alle diejenigen, welche es mir gesagt haben, das geglaubt, so wie auch alle von uns hier. Ja, ich glaube es.«


  »Sie fürchten Splits«, sagte Eudoxus. »Der Bury, welcher zu Splitter Alpha kam, tat das nicht, aber Sie jetzt. Als ich zum erstenmal mit Ihnen sprach, war ich darüber verwundert. Seit Sie indessen hierhergekommen sind, hat sich auch das geändert.


  Was ist passiert, das euch, euch alle Menschen, verändert hat? Nicht einmal, sondern zweimal? Sprechen Sie die Wahrheit, Exzellenz!«


  »Das erste ist ein Geheimnis der Navy«, sagte Bury.


  Genug. »Bastler haben das Schlachtschiff MacArthur vernichtet«, sagte Kevin Renner. »Zivilpersonen mußten an Leinen durch das Vacuum zur Lenin evakuiert werden. Horace war fast dort, als er merkte, daß der hinter ihm kriechende Mann ein Druckanzug voller Bastler war. Er hat sie mit seinem Koffer und Sauerstofftank verscheucht. Okay, Horace?«


  »Also kein Geheimnis mehr.« Die Kurven wurden unruhiger.


  »Es war noch schlimmer. Ich hatte beabsichtigt, Bastler ins Imperium zu bringen, damit sie mir helfen sollten, mein Vermögen zu mehren. Dann erkannte ich die Gefahr. Der Krieg aller gegen alle. Und ich hätte ihn beinahe verursacht.«


  »Wir haben Bilder, die das ergänzen«, sagte Glenda Ruth.


  »Warten Sie, bis Sie die Ungezieferstadt sehen, Exzellenz.«


  Bury sah sie an. »Wundervoll.« An Eudoxus gewandt: »Du mußt verstehen. Ich genieße die Gesellschaft von Vermittlern. Ja, sogar halbwüchsigen Vermittlern. Nicht wahr, Ali Baba?«


  »Gewiß, Exzellenz.«


  »Und Bastler wären phantastisch nützlich und phantastisch wertvoll im Bereiche des Imperiums. Aber das hatte nicht sein sollen. Eure Gesellschaft – ist sehr ähnlich wie die der Araber vor dem Propheten. Kindermord, Genocid. Kein anderer Weg, eure Bevölkerung zu beschränken. Und nach dem Propheten stürmten wir vor, um zu erobern. Aber wir hatten nicht gelernt, mit anderen Kulturen zu leben.« Bury zuckte die Achseln.


  »Ebensowenig hatten andere gelernt, mit uns zu leben; und das stimmte noch, als ich zuletzt euer Sternsystem besuchte.«


  »Und haben Sie jetzt gelernt?« fragte Eudoxus.


  »Ja. Wir haben gelernt, und das Imperium hat gelernt.«


  »Die Araber haben einen Platz innerhalb des Imperiums gefunden. Wir sind noch nicht so angesehen, wie wir es gerne wären; aber wir haben eine Stellung, die nicht ohne Ehre ist. Wir sind frei, uns selbst zu regieren, und wir können zwischen den Planeten des Imperiums reisen. Wie du siehst, daß ich es tue.«


  »Ihr seid geduldet.«


  »Nein, Eudoxus, wir sind akzeptiert. Natürlich nicht von allen, aber von hinreichend vielen. Und auch das wird sich noch ändern.«


  »Und Sie sehen uns in dieser Rolle?«


  »Vorausgesetzt, daß ihr unsere Bedingungen annehmt.«


  Eudoxus wandte sich um und redete langsam in der neu angenommenen Handelssprache. Admiral Mustapha sprach kurz.


  Eudoxus wandte sich wieder um. Die Krieger hatten sich nicht gerührt.


  »Ihre Bedingungen?« fragte Eudoxus.


  Bury lächelte. »Natürlich können wir nicht für das Imperium sprechen; aber ich weiß, welche Bedingungen das sein werden. Erstens soll es eine einzige Splitregierung geben. Diese wird dafür sorgen, daß kein Split das Splittersystem verläßt, ohne den stabilisierenden Parasit zu tragen. Innerhalb des Splittersystems – nun ich nehme an, über das alles läßt sich reden. Kevin, würden Sie nicht zustimmen?«


  


  »Hmm … ja. Der Gedanke ist im ganzen der, daß ihr euer eigenes Haus sauber haltet. Das Splittersystem soll nur eine Regierung bilden, die durch Bürgerrecht konstituiert wird. Eudoxus, wir hatten wenigstens ein gewisses Glück. Splitter Alpha hat … achtzig, neunzig Prozent eurer Bevölkerung? Aber das spielt keine Rolle, weil die Medina-Übereinkunft sie unter Verschluß halten kann. Das heißt – sofern ihr den Rest des Systems in eurer Hand haltet.«


  Ein Meister sprach. Endlich hörten sechs Bastler auf, Plastikschaum auf eine Kugel zu sprühen, die inzwischen einen Durchmesser von zwei Metern hatte. Splits nahmen ihre flotte Unterhaltung wieder auf. Abrupt wendete sich Eudoxus an Renner. »Der Wurm ist das Herz Ihrer Strategie. Müssen wir ihn prüfen?«


  »Wir haben Hologramme«, sagte Glenda Ruth. »Victoria hat auch Aufzeichnungen. Warum ihn nicht aufsparen? Ihr habt noch niemanden, der ihn benutzen kann.«


  »Victoria sagt uns etwas anderes, Glenda Ruth. Und ich bin erstaunt, daß Sie es vergessen konnten. Für Vermittler verlängert der Wurm des Narrenpunktes unsere Lebensspanne um mindestens zwanzig Jahre. Wir geben sehr acht, dadurch nicht unseren Entschluß ins Wanken zu bringen.«


  »Entschluß«, sagte Bury. »Das ist eure wahre Absicht, nicht wahr? Kein bloßer Gehorsam und mehr als Verhandlungen. Denkt in eurem eifrigen Streben nach Fairness an eine Splitgesellschaft, in der Vermittler lange genug leben, um für sich selbst zu lernen.«


  »Das haben wir«, sagte Omar. »Exzellenz, Sie sprechen von der Erhaltung des Splittersystems. Mit Hilfe des Imperiums?«


  


  »Natürlich«, erwiderte Renner.


  »Verteidigung der Einheit ist imperiale Politik«, sagte Joyce Trujillo. »Sie halten schon die Blockadeflotte aufrecht. Kostspielig, ohne Gewinn. Handel mit den Splits wird so einträglich sein, daß die Kosten dafür, euch zu helfen, hier drin Ordnung zu halten, keine Rolle spielen würden. Seine Exzellenz kann euch sagen …«


  »Nichts hiervon erfordert außergewöhnliche Intelligenz, um es einzusehen«, sagte Bury.


  »Stimmt«, sagte Omar. »Exzellenz, es scheint, daß Ihr Crazy-Eddie-Wurm wirklich der Schlüssel für Zusammenarbeit zwischen Menschen und Splits sein könnte.«


  Die Vermittler fingen wieder ihr Geplapper an, jeder mit seinem eigenen Meister. Admiral Mustapha hörte zu und sprach dann rasch.


  »Der Admiral stimmt zu«, sagte Eudoxus. »Jetzt erhebt sich die Frage, was wir hinsichtlich des Khanats tun sollen.«


  Kevin Renner dachte scharf nach. »Horace – trauen wir ihnen?«


  »Sie vertrauen uns.« Bury machte eine Handbewegung, um zu zeigen, daß die Krieger, wenn auch noch in Stellung, jetzt entspannt wirkten und ihre Waffen in die Halfter gesteckt hatten. Verbündeter war Feind geworden und wieder zum Verbündeten; und kein Krieger schien überrascht zu sein.


  »Richtig. Glenda Ruth, wie war die Situation jenseits der Schwester, als Sie aufbrachen?«


  »Nicht viel anders als zu der Zeit, da Sie durchgingen. Die Agamemnon hielt Wache an dem Aldersonpunkt, welcher zum System des roten Zwerges hinausführt. Drei Splitschiffe warteten dort mit ihr zusammen. Es wurden Verstärkungen aus Neu-Caledonia erwartet. Die waren aber noch nicht eingetroffen. Aber das ist Hunderte von Stunden her.«


  »Vielen Dank!« sagte Renner. Aber sie hatten keine Schiffe, die sie schicken könnten. Jedenfalls rechnen wir lieber damit, daß sie keine haben. »Sie werden ihre Flotte hindurchschicken. Was geschieht, wenn wir die Meister angreifen, die hinten bleiben?« fragte Renner.


  »Sie werden nach ihren Kriegern schicken.«


  »Die ganze Flotte?«


  Eudoxus redete mit dem Meister von Basis Sechs. Ein anderer Meister wurde hinzugezogen, dann noch zwei Krieger und ein Ingenieur. Schließlich sagte Eudoxus: »Wie ich vermutet habe. Seine Kräfte zu teilen, ist selten eine gute Idee. Sie werden ihre ganze Flotte zurückbringen.«


  »Nichts zu gewinnen. Warum haben sie es überhaupt versucht?«


  »Wir nehmen an, daß sie nicht unseren Gebrauch von Basis Sechs erwartet hatten. Wir haben schon eine ansehnliche Geschwindigkeit entwickelt für etliche hundert Schiffe und ein enormes Treibstoffdepot. Sie glauben, sie hätten Zeit, um einen Weg über die Schwester hinaus freizumachen. Wir können ihnen diese Zeit verweigern. Aber, Kevin …«


  »Gut. Wir werden also Stellung beziehen und warten, bis ihre Kampfflotte durch die Schwester geht. Und dann zuschlagen.«


  »Und wenn ihre Flotte zurückkommt?« fragte Omar. »Mehrere tausend Schiffe.«


  »Wir überqueren diese Brücke, wenn wir hinkommen«, sagte Renner.


  


  »Und hoffen, daß das Pferd singen kann«, fügte Glenda Ruth hinzu. Aber sie sprach so leise, daß niemand außer Renner sie hören konnte.


  6. Entschluß


  
    Erst wägen, dann wagen.


    HELMUTH VON MOLTKE

  


  »Nein«, sagte Kevin Renner. »Verdammt, wir gehen in eine Schlacht!«


  »Ich bin der einzige anwesende Journalist«, sagte Joyce. »Die Gelegenheit eines ganzen Lebens; und Sie können nicht nein sagen!«


  »Sie werden uns hemmen.«


  »Nicht ich, Commodore Renner. Mit seiner Exzellenz an Bord sind Sie ohnehin darin eingeschränkt, wie schnell Sie reisen können.«


  »Horace …«


  Bury ging auf gekrümmten Wegen durch die überfüllte Kabine der Sindbad. Die letzte Chance für ihn, sein verändertes Schiff zu inspizieren. »Ms. Trujillo hat natürlich recht. Aber ich muß kommen. Dies ist mein Schiff, und ich muß Mitteilungen senden und Anweisungen erteilen, was ich nur persönlich tun kann.« Bury zeigte auf das neue Steuerpaneel. »Die Sindbad ist besser verteidigt, als sie je gewesen ist. Und das ist alles irrelevant. Kevin, wenn wir nicht gewinnen, ist niemand im Imperium mehr sicher. Wenn wir Joyce an Bord haben, wird das nichts daran ändern und unsere Chancen nicht mindern.«


  »Wen lassen wir also zurück?«


  »Ich denke, Jacob. Nabil …«


  Der alte Mann zischte überrascht. »Bitte, Exzellenz, ich habe Ihnen mein ganzes Leben lang gedient.«


  »Diene mir jetzt! Halte diesen Nachrichtenwürfel in Sicherheit an Bord von Basis Sechs!« sagte Bury. »Cynthia …«


  »Ich meine, ich sollte bei Ihnen sein, Exzellenz.«


  »Dann sind wir uns einig; denn das ist es, was ich gerade sagen wollte.«


  »Höchst rührend, aber wir haben keine Zeit«, sagte Jacob Buckman. »Horace, ich halte Sie für verrückt, wünsche Ihnen aber viel Glück.« Er schüttelte Burys Hand und hielt sie einen Augenblick länger fest. »Wir …«


  »Leben Sie wohl, Jacob!«


  »Hm. Ja.« Er wandte sich um und ging zu Eudoxus und den anderen, die auf Basis Sechs bleiben würden.


  »Der Mutter dürfte das nicht gefallen«, sagte Chris Blaine und nahm seine Schwester bei den Schultern. »Commander Rawlins hat recht, Freddy. Sie brauchen einen von uns hier auf der Sindbad, und ich werde auf der Atropos nützlicher sein.«


  »Wenn wir es nicht schaffen, ist niemand sicher«, sagte Freddy Townsend. »Überall. Nicht bloß in Sparta.«


  Renner nickte seinem neuen Copiloten zu. »Ich fürchte, Sie haben recht, Freddy. Okay, sichern Sie die Luftschleusen! Alle anschnallen!«


  Die Sindbad war stark überfüllt. Die Splitingenieure hatten ihr Inneres überarbeitet und einen Treibstofftank außen hinzugefügt, wo die Zusatzkabine gewesen war. Die Kontrollbrücke hatte zwei Liegen für Menschen erhalten. Sie war begrenzt durch zwei Falttüren, die zur Hauptlounge aufgingen. Dort hatten sie Konturliegen für Beschleunigung eingebaut für zwei Vermittler und zwei Ingenieure, jeder mit einem Bastler, sowie Liegen für die übrigen Menschen. Die Sindbad sah unordentlich aus mit unverständlichen Geräten, die in seltsamen Winkeln überall angebracht waren, wo Platz für sie war.


  Cynthia hatte Bury in seinem Wasserbett angebunden. Bury sah zu, wie die Splits einrückten.


  »Die haben alle den Wurm«, sagte Kevin.


  »Ja. Und wie beeinflußt er diese vermaledeiten kleinen Splitbrownies? Wir testen ihn hier zum erstenmal.«


  »Wir könnten sie für Schadenskontrolle gebrauchen«, sagte Renner. »Omar, kannst du sie davon abhalten, daß sie mit dem Schiff herumpfuschen? Ein Umbau des Kontrollsystems hätte mir gerade noch gefehlt.«


  »Sie werden nichts ohne Anweisung tun.« Omar nahm seinen Platz ein neben Victoria von den Krimtataren. »Ihre MacArthur war sicher, bis der Ingenieur starb. Ein Medina-Ingenieur, Kevin. Sogar dann hätte ein Meister oder Ingenieur von Medina sie retten können. Aber …«


  »Aber wir gestatteten keinerlei Kommunikation mit dem Ingenieur oder den Bastlern; und Medina war schon auf der Flucht vor König Peter«, schloß Renner.


  »Genau. Es lag nicht alles an Ihnen. Nach dem Eintreffen von König Peters Schiff wäre es für Sie sehr schwierig gewesen, mit Medina zu kommunizieren.«


  


  Renner nickte. Selbst damals, vor vierzig Jahren, hatten die Splits mehr gewußt, als die Menschen ahnten. Und was wußten sie jetzt? Aber es gab Arbeit.


  »Rawlins?« Ein Schirm zeigte den Commander der Atropos, wie er das Chaos der Sindbad mit stiller Mißbilligung betrachtete. »Lassen Sie uns klarkommen, ehe Sie einlaufen und nachtanken!« sagte Renner.


  »Aye, aye. Viel Glück, Commodore!«


  »Danke!«


  Nur Nachtanken. Kein Split würde je die Atropos anrühren.


  Verrückt, aber bin ich verrückt genug? Nach dreißig Jahren mit Horace Bury? »All right, Mr. Townsend«, sagte Renner. »Lassen Sie uns starten!«


  


  Eine Stunde nach Abreise der Sindbad rief Rawlins an, um den Start von der Inneren Basis Sechs mit vollen Tanks zu melden.


  Einer von Renners Schirmen zeigte die Atropos als einen schwarzen Punkt auf violettweißem Leuchten. Ein weiteres, unvergrößertes Bild zeigte violette Flecken, die um die Sindbad langsam ein Muster woben. Noch ein weiteres zeigte Commander Rawlins ausgestreckt in seinem Beschleunigungssessel und hinter ihm Chris Blaine auf einer ähnlichen Liege. Die Anstrengung einer Beschleunigung von drei Ge kam in ihren Gesichtern zum Ausdruck.


  Renner sagte: »Erstens – die Splits melden, daß unsere Mitteilung an die Narrenpunktflotte wie geplant durchgekommen ist. Keine Möglichkeit zu erfahren, ob der Admiral sie erhalten hat.«


  »Das sollte er aber«, gab Rawlins zu bedenken.


  


  »Und keine Möglichkeit zu erfahren, was er nunmehr tun wird«, sagte Renner. »Jedenfalls sieht die Lage vorerst recht einfach aus.«


  Rawlins hob mit einiger Mühe eine Augenbraue. »Falls ja, ist es das erste Mal.«


  »Na ja. Bury und ich haben die Möglichkeiten des Khanats mit den Splits diskutiert; und wir sind uns alle ziemlich einig, wie es laufen sollte. Sie haben zwei Optionen. Plan A – sie gehen durch die Schwester mit allem, das sie besitzen, schlagen jeden, der wartet, und kommen durch in den Raum des Imperiums, wo sie sich verteilen. Das Khanat ist es gewohnt, von kümmerlichen Resten zu leben. Man gebe ihnen irgendeine Art von System; und sie werden sich bald wie wild vermehren, wenn sie ihre Kolonialschiffe durchbringen.«


  »Wie kann man sie aufhalten? Warum ein Plan B?« fragte Rawlins.


  »Nun, sie wissen nicht, daß sie durchkommen können«, erwiderte Renner. »Oder was sie vorfinden, wenn sie es tun.«


  »Sie riskieren alles, was sie haben«, sagte Glenda Ruth. »Diese Kolonialschiffe sind das Khanat. Alles, was sie haben. Und sie wissen nicht wirklich, womit sie konfrontiert sind. Inzwischen werden sie Terry und Jennifer haben. Daher werden sie wissen, daß die Agamemnon vor ein paar hundert Stunden alles gewesen ist.«


  »Ein Jammer, daß dieser Ingenieur nicht selbst getötet wurde«, sagte Rawlins.


  Freddy empörte sich. Renner sprach schnell, um ihm zuvorzukommen. »Was sie nicht wissen, weil niemand auf der Hecate es wissen konnte, ist, welche Verstärkungen die Agamemnon inzwischen erhalten haben könnte.«


  »Das wäre nicht viel«, erwiderte Rawlins. »Aber vielleicht immerhin etwas. Wir hatten einige Schiffe in Reparatur; und es wäre nicht das erste Mal, daß Sinclair und seine Leute in den Werften ein Wunder vollbracht hätten.«


  »Wir nehmen an, daß sie mit Terry und Jennifer sprechen können«, sagte Freddy Townsend. »Die erste Tatarengruppe konnte das nicht.«


  »Das Khanat ist reicher als die Tataren«, sagte Glenda Ruth.


  »Sie könnten inzwischen einen halb ausgebildeten Bury-Fyunch(click) besitzen. Das hoffe ich.«


  »Warum?« fragte Rawlins.


  »Jennifer bewundert Bury«, erklärte Glenda Ruth. »Und sie ist vom Imperium beeindruckt. Sie wird sich sicher sein, daß eine große Flotte bei der Agamemnon sein wird, weil sie eine romantische Vorstellung von unserer Kompetenz hat. Falls sie mit Joyce sprächen, wäre es anders …«


  »Nun, Glenda Ruth, ich …«


  »Wir können hoffen«, unterbrach ihn Renner. »Es könnte so gekommen sein. Was immer das Khanat von Jennifer Banda und Terry Kakumi erfahren haben mag, so spielen sie es sehr vorsichtig. Sie schicken ihre Kriegsschiffe hindurch, haben aber bisher ihre Meister im Hintergrund gelassen. Die befinden sich noch im Splittersystem mit nichts außer Unteroffizieren zum Schutz.«


  Renner drückte die Schirmknöpfe und zeigte Bilder der zurückbleibenden Schiffe des Khanats. Das waren große Schiffe, wie zivile Vergnügungsschiffe im Imperium; und keins ähnelte einem anderen. Sie waren begleitet von einem Dutzend kleinerer Schiffe.


  »Zwei Dutzend – tatsächlich sechsundzwanzig große Schiffe. Das ist das Ziel. Die Sache ist die, daß Familie und Gefolge eines Meisters eine Kolonie bilden. Dies da sind alle Meister und alles, was sie brauchen, um zu überleben – Pflanzen, Symbionten, nützliche Klassen, alles. Jede Familie bildet eine kleine Kolonie.


  Wir ziehen hinter diesen her. Medina richtet alles auf diese Schiffe aus. Ebenso Ostindien und die Tataren. Byzanz hat eingewilligt zu helfen. In etwa zwanzig Stunden wird die Lage für die Meister des Khanats recht ungemütlich werden.«


  »Soviel verstehe ich«, sagte Rawlins. »Finde ich gut.«


  »Es wird kein Überraschungsangriff sein zu der Zeit, da wir sie treffen«, sagte Blaine, »aber eben jetzt wissen sie noch nicht, wie schnell wir kommen. Sie werden nicht mit der Unterstützung durch die Innere Basis Sechs gerechnet haben. Auch ist die Medina-Allianz größer, als sie dachten, wie sie bald herausfinden werden. Also – welche Wahl haben sie? Entweder sie stoßen durch, um Unterstützung von ihrer Kriegsflotte zu bekommen, oder sie rufen um Hilfe. Durchaus möglich wäre beides, nämlich sie stoßen durch und schreien dann um Hilfe, was bedeutet, die Kriegsflotte zurückzurufen. Das sollte für die Agamemnon einen gewissen Zeitgewinn bringen.«


  »O ja, das könnte es schon«, sagte Rawlins. Er machte ein nachdenkliches Gesicht. »Wenn sie das tun, können wir vielleicht Balasingham rechtzeitig verstärken, um etwas auszurichten.«


  »Ein guter Gedanke«, erwiderte Renner.


  »Was ist Plan B, Commodore?«


  


  »Unsere beste Vermutung ist, daß der Plan B des Khanats derselbe ist wie der von Medina«, erklärte Renner. »Wenn sie die Agamemnon wegpusten können, dann kommen sie wieder hierher zurück und bilden eine große Allianz, die Medina besiegen und Verhandlungen mit dem Imperium anbieten kann.«


  »Es kommt also darauf an, dafür zu sorgen, daß sie nicht an der Agamemnon vorbeikommen«, sagte Rawlins. »Andernfalls – interessiert es uns, wer gewinnt?«


  Kevin Renner hatte das alles nie bedacht.


  »Vielleicht würde es das Imperium nicht kümmern«, sagte Bury. »Aber uns schon.«


  Rawlins runzelte die Stirn.


  »Das unterstütze ich«, sagte Freddy Townsend.


  Beide Männer waren Zivilisten. Rawlins konnte einen gönnerhaften Ton nicht unterdrücken. »Nun, ich weiß, daß Sie diese Splits mögen, aber die imperiale Politik hat nichts mit den inneren Angelegenheiten kandidierender Systeme zu tun.«


  »Wir alle wissen, daß das geschieht«, sagte Freddy.


  »Vielleicht, aber diese Politik steht auf verteufelt höherem Niveau als jeder von uns«, sagte Rawlins. »Selbst die Blaine-Erben an Bord.«


  »Rawlins …«, fing Renner an.


  »Commander«, fiel Glenda Ruth ihm ins Wort, »wir spekulieren nur darüber, was das Khanat tun könnte. Tatsache ist, daß diese Leute nicht versucht haben, mit uns zu verhandeln. Sie haben zwei Bürger des Imperiums gefangen genommen und wollen nicht einmal mit uns darüber sprechen.«


  »Zum Kuckuck, Ihre Freunde haben Sie gefangen genommen.«


  »Und tun Ihr Äußerstes, um es wieder gutzumachen«, sagte Freddy.


  Die beiden Vermittler hörten angespannt zu, aber keiner von ihnen sagte etwas.


  »Medina hat unser Vertrauen verdient«, sagte Bury. »Sollten wir nicht das ihre wert sein? Und dann ist da noch ein Fall von Eigentumsrechten. Medina wußte, daß …«


  »Eigentum?« fragte Rawlins. Seine Antwort war durch die Lichtgeschwindigkeit verzögert.


  »Ja, Commander. Sie wußten, daß der Protostern zusammenbrechen und die Schwester sich öffnen würde. Sie haben dieses Wissen mit knappen Ressourcen erkauft. Einschließlich des Lebens eines Ingenieurs, den wir an Bord der MacArthur sterben ließen.«


  »Verdammt!« sagte Renner.


  »Ja.« Burys Stimme klang gequält. »Die Situation ist nicht ganz so, wie es Mr. Townsend erging; aber es gibt Ähnlichkeiten. Und aus jenem kleinen Schatz an Wissen vermuteten sie, was wir tun würden. Und sie haben ihr Überleben dafür aufs Spiel gesetzt, daß sie recht hätten. Ich selbst habe das gleiche getan. Betrachten Sie Ideen nicht als Eigentum? In gewisser Weise hat Medina ein Copyright für das Imperium.«


  Kurze Pause. Dann: »Copyright. Vielen Dank, Kaufmann! Commodore?«


  »Wir werden Seite an Seite mit der Medina-Handelsgesellschaft kämpfen«, sagte Renner. »Ich werde alles aufbieten. Sie haben Ihre Befehle, Commander. Gehen Sie und schlagen Sie diese Kolonieschiffe! Wir werden um dreizehn Stunden hinter Ihnen sein.«


  »Jawohl, Sir.« Zu spät, um noch etwas zu nützen; aber das wußten sie beide.


  »Sie sind für die Splits ein Unbekannter«, sagte Renner. »Die werden nicht wissen, was Ihr Schiff leisten kann. Ich weiß nicht, ob dies bedeutet, daß sie sich auf Sie konzentrieren werden oder versuchen, Ihnen zu entgehen. Seien Sie auf beides vorbereitet!


  Wir werden Ihren Schutz brauchen, wenn wir näher kommen. Versuchen Sie also, am Leben zu bleiben!«


  Diesmal dauerte die Verzögerung länger. »Wir werden es versuchen.«


  »Noch weitere Fragen? – Gut. Also los! Viel Glück!« Renner schaltete ab und sah, daß Bury kicherte.


  »Ja?«


  »Ich habe eine Idee«, sagte Bury. »Ich kann mir einen Prozeß vorstellen. Mit den Eltern von Miss Blaine als unseren Verteidigern.«


  


  Die Sindbad beschleunigte mit 1, 2 Ge. Glenda Ruth Blaine benutzte den gedrängten Raum der Kombüse, um Anspannungen zu mildern. Sie fragte: »Haben Sie jemals ein Haustier gehabt?«


  »Mein Vater hatte ein Paar Chowchows«, sagte Joyce.


  »Die sind aber gestorben. Man wußte, daß sie eines Tages sterben würden, und das geschah.« Glenda Ruth wartete nicht auf eine Antwort. »Mit Jock und Charlie war es ebenso. Das haben sie mir selbst gesagt. Charlie starb. Wie meine Leute, hatten damals schon eine Vorstellung vom C-L-Wurm; aber für Charlie war es zu spät, oder war nicht ganz richtig. Nein, Joyce, lassen Sie die Kamera, wo sie ist!«


  Joyce hatte sich nicht gerührt. »Ich kann mir nicht helfen, was ich denke, Glenda Ruth; aber falls man mich dafür erschießen würde, daß ich zuviel weiß, würde ich dennoch zuhören.


  Ich bin nicht sicher, was ich der Presse sagen möchte. Was ich getan habe, war nicht anständig und nicht einfach; und es wäre wahnsinnig schwer zu beschreiben. Was ich herausfinde, ist, daß der C-L-Wurm meinen ältesten Freund vor dem Tode bewahrt hat. Hallo, Freddy!«


  Freddy war aus dem Pilotengehege herausgekommen. »Hallo! Gibt es ein Interview?«


  »Keine Aufzeichnung. Kaffee?«


  »Prima!« Freddy Townsend wandte sich an Bury. »Ist die Schwerkraft in Ordnung, Sir?«


  Bury schaute zu ihm auf. »Sie ist nicht schlimmer als in Sparta. Ich fühle mich ganz wohl. Danke! Für Ali Baba und unsere Freunde ist es schwerer.« Das Vermittlerbaby hatte sich in Burys Armgrube geschmiegt und schien nicht unzufrieden zu sein.


  »Ich bin gekommen, um Ihnen etwas zu zeigen«, sagte Freddy. »Wir haben außerhalb des Feldes Kameras.« Er zeigte auf die Bildschirme der Lounge. Helle Blitze und schwächere Leuchterscheinungen, die verworrenen Lichtfäden einer Raumschlacht.


  »Die Atropos-Gruppe?« fragte Glenda Ruth.


  »Sie sind noch ein paar Stunden von der Schwester entfernt. Das ist die Tatarenflotte. Die war am nächsten. Victoria, ich fürchte, es läuft nicht gut für euer Volk.«


  »Das haben wir nicht erwartet«, sagte Victoria.


  »Ein furchtbarer Verbrauch an Ressourcen«, meinte Omar.


  »Eine Investition«, sagte Bury.


  »Mit potentiell unbegrenzten Mitteln«, ergänzte Omar. »Wir haben Jahre gehabt, um nachzudenken; aber dies ist die erste Generation von Splits, die das Universum als einen Ort realer Möglichkeit sieht. So. Wie bald werden wir dort sein?«


  »Etwas weniger als zwei Lichtminuten«, erwiderte Freddy.


  »Sagen wir sechsundzwanzig Stunden bei unserem jetzigen Tempo.«


  »Wird bis dann nicht alles vorbei sein?« fragte Glenda Ruth.


  »Möglicherweise nicht«, sagte Victoria. »Raumschlachten erfordern Zeit.«


  »Und dies ist eine Schlacht, wie sie nur wenige je gesehen haben«, sagte Omar. »Eine Schlacht von Meistern, das endgültige Versagen der Vermittlerklasse.«


  »Eines verstehe ich nicht«, sagte Joyce. »Warum wollen die vom Khanat nicht verhandeln?«


  Auf den Schirmen gab es neue Lichtblitze.


  »Mehr Schiffe«, sagte Glenda Ruth. »Wessen sind die?«


  »Schwer zu sagen«, erklärte Freddy. »Aber sie schießen auf das Khanat. Also stehen sie auf unserer Seite.«


  »Feinde unserer Feinde«, sagte Bury. »Wir können nur geduldig zuschauen. Allah ist gnädig gewesen.«


  »Joyce, auf Ihre Fragen gibt es viele Antworten«, sagte Victoria. »Ihre Geschichte. Das Khanat hat mit Allianzen nur wenige Erfolge gehabt.«


  »Angesichts seiner Chronik ist das nicht überraschend«, erwiderte Omar.


  »Ganz richtig. Sie behandeln ihre Verbündeten mit Verachtung. Sie haben sich nicht an die Bedingungen gehalten, die sie mit uns vereinbart hatten. Und jetzt sehen sie, wie ein unbegrenztes Potential, wenn auch nur eines ihrer Kolonieschiffe, überlebt und den Raum des Imperiums durchstreift.«


  »Unbegrenzt«, sagte Glenda Ruth. »Crazy Eddie. Ein ganzer Clan.«


  »Das sehen wir auch«, sagte Victoria. »Ebenso Medina und Ostindien. Sagen wir – eine ganze Zivilisation.«


  


  Die Brücke der Sindbad war dunkel bis auf die Navigationsschirme. Freddy hatte sie vor der Lounge abgeschlossen. Er hatte die Pilotencouch auf Massagebetrieb eingestellt.


  Glenda Ruth bemerkte Freddys entspannte Haltung. »Hallo!«


  »Hallo!«


  »Ich habe einige Aktivität auf den Schirmen gesehen.«


  Freddy nickte. »Die Schlacht hat wieder begonnen. Ich habe es dem Commodore gemeldet. Es gibt nicht viel, das wir daran tun können in den nächsten vierzehn Stunden. Darum war es nicht nötig, die anderen hochzuscheuchen.«


  Und du sagst nicht, weshalb du mich nicht gerufen hast. »Was sollen wir tun, wenn wir dort hinkommen?«


  »Eine gute Frage«, erwiderte Freddy. »Bei diesem Kurs werden wir mit rund hundert Kilometern pro Sekunde vorbeischießen.«


  »Das nützt nicht viel.«


  Freddy zeigte sich etwas gereizt. »Wenn wir langsamer werden, um die Geschwindigkeiten anzugleichen, werden wir endlos brauchen, um hinzukommen. Die Idee ist, daß wir unseren Schub am Ende hochjagen können, falls jemand unsere Feuerkraft braucht. Sonst ist es sicherer, schnell hindurchzugehen und zu wenden.«


  »Gute Nachrichten von allen Seiten«, sagte Glenda Ruth.


  Der Hauptschirm blitzte blau auf. Sie starrte hin. »Freddy …«


  »Das ist in Ordnung. Du brauchst nicht aufzupassen.«


  Ihre Stimme war fast gönnerhaft, obwohl sie drei Sekunden später kam. »Freddy, Schatz, das hat sowieso nicht viel Sinn. Alles, was ich sehe, sind farbige Lichter. Warum sagst du mir nicht, was geschieht? Stell dir vor, es wäre ein Rennen!«


  »Rennen, okay.« Eine Berührung vergrößerte das Bild und weitete das Zentrum des Labyrinths farbiger Linien aus. Laserstrahlen zischten über schwarze und kohlenglutrote Ballons unterschiedlicher Größe. Der eine blähte sich wie eine Nova in einem grünen, blauen und weißen Aufblitzen.


  »Sie haben mit sechsundzwanzig großen Schiffen angefangen. Nach zwölfstündigem Kampf sind es dreiundzwanzig. Sie bewegen sich nicht viel, aber dein Bruder würde erkennen, was für einen Tanz sie aufführen. Schiff A schwebt hinter Schiff B. B hält die Hitze einige Zeit lang aus. Das kann man nicht machen, wenn sich der Feind nicht gänzlich in nur einer Richtung befindet. Schiff A stößt einige Energie aus und gibt genau dann das Langstonfeld auf, wenn es den Schatten des anderen Schiffs verläßt. Feuert auf alles. Stellt sein Feld wieder an … schwups.«


  »Funktioniert das nicht immer?«


  »Nein. Zweiundzwanzig.«


  »Oha! Freddy, das waren sechsundzwanzig Clans des Khanats. Jedes Schiff ist eine große Familie. Die Schiffe sind verschieden groß, weil manche Familien größer oder reicher sind. Man muß sich vor Augen halten, daß Splits nicht vor Vertilgung zurückschrecken.«


  Freddy sah sie an.


  »Was machen sie jetzt? Freddy, da geht noch eines dahin.«


  »Genau, wie du hingeschaut hast.« Er wandte sich um. »Wo ist die Wolke?«


  »Die ist gerade verschwunden. Da ist eine weitere.«


  »Nein, meine Liebe, die ist nicht tot.« Er schlug auf die Tasten des Interkoms. »Commodore! Mister Bury!«


  Burys Bild erschien auf dem Schirm. »Ich habe es gesehen. Kevin? Zwei Schiffe sind durch die Schwester entkommen. Ich glaube, die sind alle in Bewegung. Da geht noch eines dahin, nicht wahr, Freddy?«


  »Ja, und eins ist gerade gestorben. Fünf erledigt, drei durchgekommen, und der Rest konvergiert auf die Schwester.«


  »Oookay. Die Atropos wird nicht kämpfen müssen.« Renner klang erschöpft, und es war kein Bild auf dem Schirm. »Freddy, wir werden hindurchgehen müssen. Aber das wird nicht vor vierzehn Stunden möglich sein. Sie haben die Wache. Ich würde es schätzen, wenn sie sich um das Navigationsproblem kümmern würden. Das gönnt dem Rest von uns etwas Schlaf.«


  Ein Moment der Stille. »Horace, wir müssen mit den Splits sprechen. Wir können den Sprung nicht allein machen.«


  »Das hatte ich vermutet. Gehen Sie schlafen, Kevin! Ich werde verhandeln.«


  Kevin Renner stellte seine Liege auf volle Rückenlage und schloß die Augen. Er hörte Burys Stimme, energisch, aber mit einer Spur von Ermüdung. »Omar, wir werden so viele Kriegsschiffe brauchen, wie man zusammenziehen kann, um die Atropos und die Sindbad durch die Schwester zu begleiten …«


  Und dann verschwand alles.


  


  »Dringende Mitteilung«, meldete der Computer.


  Renner richtete sich vor der Konsole auf. »Durchstellen!«


  Eudoxus erschien auf dem Schirm. Renner tastete Fragen ein.


  Basis Sechs befand sich knapp sechs Lichtminuten hinter ihm.


  »Kevin, die Flotten von Byzanz haben Verspätung. Sie werden die Schwester nicht rechtzeitig erreichen, um etwas ausrichten zu können. Sollen wir sie anderswo hinschicken? Wir haben auch Objekte auf Abfangkurs zur Sindbad entdeckt. Drei nichtidentifizierte Schiffe auf diesem Vektor.« Es folgte ein Gezwitscher binärer Daten. »Sie sollten sechsundzwanzig Minuten vor der Begegnung stehen, wenn Sie dies empfangen.«


  Renner überlegte gründlich und sendete dann: »Ich nehme an, daß Byzanz noch euer Verbündeter ist. Bittet es und jeden anderen Verbündeten, mit euch bei Basis Sechs zusammenzutreffen! Helft, die Schwester zu sichern! Wir werden nach unseren nichtidentifizierten Schiffen suchen. Unsere gegenwärtigen Pläne sind unverändert. Wir werden der Atropos-Gruppe durch die Schwester folgen. Mit Glück werdet ihr die Schwester von dieser Seite aus sichern.« Kevin dachte kurz nach und zuckte die Achseln. Warum nicht? »Viel Glück!«


  Renner schaltete aus. »Mr. Townsend?«


  Freddy Townsends Bild sagte: »Was gibt’s?«


  


  »Schirm zwei.« Sie studierten den Schirm zusammen.


  Schwarzer Raum und Sterne und drei Punkte, die sich von unten und dreißig Grad Backbord voraus näherten, ein Grad unterhalb der Plejaden.


  »Die Detektoren der Sindbad haben sie noch nicht gesehen.


  Vielleicht aber jetzt, da wir wissen, wohin wir blicken müssen …«, sagte Freddy.


  »Richtig.« Renner tastete Befehle ein. »Drei Ziele erfaßt. Konstante Richtung und näher kommend. Dreißigtausend Kilometer. Sie schleudern noch nichts auf uns, Freddy.« Er sah, wie sich violettweiße Lichter um ihn bewegten, und sagte: »Ich würde meinen, daß unsere Alliierten schon alarmiert sind; aber rufen Sie sie auf alle Fälle und vergewissern Sie sich, daß auch Rawlins Bescheid weiß!«


  »Noch jemanden aufwecken?«


  »Rufen Sie Joyce!« Bury war fest eingeschlafen. Seine Daten waren etwas gezackt, leicht beunruhigend. Auch die Splits schliefen, und Kevin überlegte. »Brauchen wir nicht einen Übersetzer?«


  »Lassen Sie sie schlafen! Tod macht Glenda Ruth nervös.«


  Joyce Trujillo war wach. Kevin konnte ihren Schirm hinter ihrem Kopf erleuchtet sehen. »Hallo, Joyce! Eine Schlacht entwickelt sich. Freddy, haben Sie von den anderen Schiffen etwas bekommen?«


  »Signal von Zehn. Aber ich kann es nicht lesen. Krieger. Ich wecke Omar.«


  »Ja, gut.«


  Omar streckte sich und setzte sich auf. Es folgte ein schnelles Wechselgespräch zwischen der Sindbad und ihren zwanzig kleinen Geleitkämpfern. »Sie sollen geschützt werden«, sagte er.


  Verwirrend. »Wenn ich euch sage, daß ich ein Vermittler/Krieger bin …«, warf Kevin ein.


  »Die Schiffe Sechs bis Zwanzig haben zwischen uns und dem Banditenhaufen Eins Gefechtsformation eingenommen. Eins bis Fünf in Reserve. Erwartet wird Attacke mit hoher Geschwindigkeit, zwei Kampfgruppen um einen Treibstofftank.


  Man erwartet, daß sie sich trennen werden, plus ein Meisterschiff. Das sind Zufallsverbündete des Khanats, die spät eintreffen, aber verpflichtet sind, die Schwester vor Einnahme durch Ostindien und Medina zu bewahren.«


  »Viel besser, Omar. Könnten die bemerken, daß das Khanat sie aufgegeben hat? Was ist deine beste Vermutung?«


  »Darauf werden sie nicht kommen, weil das Khanat ihnen nicht mitgeteilt haben muß, was die Schwester macht. Schiff Eins schlägt vor, daß Sie jetzt Ihr Langstonfeld aktivieren.«


  Renner tat das. Die Schirme wurden dunkel. Dann wurde einer nach dem anderen wieder hell, als er Kameras hochbrachte.


  In Richtung der Plejaden wurden violette Lichter seltener.


  »Omar, ist unsere ganze Eskorte ausgerückt, um zu kämpfen?«


  »Die von Omar ist fort«, sagte Freddy. »Ich sehe noch vier Kampfjäger bei uns, die keine bestimmte Position einhalten. Verdammt …« Er brauchte nicht zu Ende zu sprechen. Glenda Ruth beobachtete Joyces Schirm mit strahlenden Augen.


  Joyce sprach zu ihr in der dunklen Kabine fast flüsternd. Kevin sollte es nicht hören. »Was meinst du, werden wir kämpfen?«


  »Kämpfen oder uns ängstlich hinter unseren Verbündeten verstecken? Hm.« Falls Glenda Ruth nicht gewollt hatte, daß er mithörte, glaubte Kevin nicht, daß er es getan hätte. »Joyce, wir haben versucht, alles, was wir wissen, in die Mitteilung an Weigle zu tun. Wir haben sogar Ihre Bänder als Ergänzung kopiert.«


  »Sogar?«


  »Abgesehen von dieser Mitteilung, ob sie durchgekommen ist oder nicht, befindet sich alles, was die Menschheit über Splits weiß, genau hier auf der Sindbad.«


  Drei Feindpunkte waren zu einem Schwarm von Lichtern geworden. Die kämpfenden Krieger der Sindbad tanzten in wilden Figuren. Auch der Feind fing an zu tanzen. Wenn sich der Gegner in einer Entfernung von Lichtsekunden befindet, ist es möglich, Laserstrahlen zu parieren.


  »Die Sache ist die«, sagte Glenda Ruth. »Falls die Sindbad wird kämpfen müssen, wäre das ein sehr schlechtes Zeichen.«


  »Ebenso ist es wahr, daß meine Holos das wichtigste Ding sind, um aus dem Splittersystem herauszukommen.«


  »Genau!«


  »Ich habe über Gefechte von Raumflotten gelesen«, sagte Joyce. »Die besagen alle dasselbe. Sie wären langweilig, wenn sie nicht schrecklich wären. Ich hatte das bisher nie so recht geglaubt.«


  Die hin und her gehenden Lichter der feindlichen Schiffe waren auf einem unscharfen Punkt konzentriert und blieben so.


  Renner runzelte die Stirn. Was hatten sie wohl vor?


  Sie zogen sich zurück, wobei die Kriegerschiffe den Meister schützten. Die Begleitung der Sindbad war zu zahlreich für sie.


  


  Der Banditenschwarm Zwei war größer. Sie gingen mit sechshundert Kilometern pro Sekunde vorbei und schossen einmal.


  Zur gleichen Zeit trafen die Strahlen von Schwarm Eins auf die Sindbad. Die Attacke wurde durch Langstonfelder leicht abgefangen. Schwarm Zwei bremste, um mit Eins zusammenzutreffen.


  Die Atropos erreichte die Schwester und machte dort Station, ohne Zwischenfall, umgeben von den Kriegern der ostindischen Kaufleute und den Resten der Kriegsflotte der Krimtataren. Die Vorhut von Medina traf schon ein.


  Es kam auch ein dritter Banditenschwarm hinzu. Mit Schwarm Eins und Zwei formierten sie ihre Kräfte in einem komplexen Muster eine halbe Million Kilometer außerhalb und vor der Schwester. Dann machten sie Station.


  Freddy Townsend zeichnete das auf und überspielte es später Renner mit hoher Geschwindigkeit. »Sir, es sollte ein bestimmtes Muster ergeben, aber ich kann das nicht sehen.«


  »Omar, wer sind die da?«


  »Drei Familien, eine von hier, keine von Bedeutung. Der Kontrakt des Khanats zum Verlassen des Splittersystems mußte genügend Reichtum übrig lassen, um jede Menge von Allianzen zu sichern.«


  »Okay. Es sind nicht genug, um uns anzugreifen. Sie erwarten, daß das Khanat durch die Schwester zurückkommt. Wenn wir dann fliehen, blockieren diese Burschen uns den Weg.«


  »Was ist in jener Richtung?«


  »Das spielt keine Rolle. Die sind nicht zwischen uns und dem, was wir wollen. Das bilden sie sich bloß ein. Freddy, wie nahe sind wir der Schwester?«


  »Drei Stunden, aber wir werden mit zweihundert Kilometern pro Sekunde hindurchgehen, sofern wir nicht den Schub erhöhen. Noch weitere drei Stunden, falls wir den Durchgang verfehlen.«


  Bury schlief. Seine Warnzeichen schienen sich beruhigt zu haben. Er ruhte gut. Gib ihm noch eine Stunde mehr, dachte Renner. »Verschiebt den Schubanstieg! Omar, wir brauchen eine Besprechung mit unseren Begleitern und Verbündeten. Freddy, bitte, rufen Sie Commander Rawlins!«


  


  »Ich möchte es genau wissen«, sagte Rawlins. »Wir gehen durch die Schwester. Ich zuerst; und ich versuche, die Menge von Ihnen zu schützen. Vor was?«


  »Was auch immer das Khanat als Torhüter zurückgelassen hat«, erwiderte Renner. »Die Meinungen sind geteilt, wieviel das sein wird.«


  »Okay«, sagte Rawlins. »Ich bin einige Zeit nicht dort gewesen. Sie werden es besser machen. Jetzt sind wir sechs Stunden hinter Ihnen, wenn Townsends Manöver klappt – dreizehn, falls nicht. Sie sollten lieber nicht warten. Wir werden Ihnen folgen.«


  »Jawohl, Sir. Okay, ich gehe hinein und decke die siebenundvierzig Kriegsschiffe der Split-Allianz, die Sie hineinführen.


  Wenn wir dann alle hindurch sind, nehmen wir Kurs auf die Agamemnon mit Höchstgeschwindigkeit.«


  »Sie haben ein Exemplar meines Berichts an die Agamemnon«, sagte Renner. »Geben Sie ihn weiter, wenn Sie können! Es kommt vor allem darauf an, das Khanat zu hindern, in das Imperium hinauszugelangen. Sind Sie nicht auch dieser Ansicht?«


  »Ja. Allright, Sir. Okay, aber es sind zu viele Schiffe, als daß ich sie alle erfassen könnte. Ich muß einige in einem Streumuster hindurchschicken. Ich werde die Kursvektoren ausarbeiten und binnen einer Stunde hinüberschicken. Was die Sindbad angeht, so bewegen Sie sich zu schnell. Es würde Stunden dauern, die Geschwindigkeiten anzugleichen.«


  »Stunden haben wir nicht. Wir sind ohnehin zu langsam mit Mr. Bury an Bord.«


  »Genau. Wir werden bekämpfen, was wir dort finden, während Sie und Ihre Eskorte direkt hinterherkommen. Das werden sie nicht erwarten.«


  »So sehe ich es«, sagte Renner.


  »Dann fangen wir alle an. Commodore, ich schlage vor, daß Sie an der Mitteilung für Balasingham arbeiten. Es wird ihm nicht gefallen zu sehen, wie ein Haufen Splitschiffe auf ihn zukommt.«


  »Richtig. Danke!« sagte Renner. »Omar, sorge dafür, daß deine Leute verstehen! Commander Rawlins wird von seinen Computern einen Kurs für jedes Schiff ausarbeiten lassen. Es ist wichtig, daß sie exakt den Anweisungen folgen.«


  »Verstanden«, sagte Omar. »Vielen Dank!«


  »Okay, Commander, wir warten auf Ihren Anruf. Danke!«


  Renner wandte sich an Freddy Townsend: »So. Glauben Sie immer noch, daß wir mit zweihundert Kilometern durchgehen können?«


  »Ein Kinderspiel.«


  


  »Was passiert nun eigentlich?« fragte Joyce. »Freddy?«


  »Gib mir eine Minute!«


  »Omar, wenn du einen Augenblick erübrigen kannst«, sagte Renner, »haben wir Beschäftigung für euren Ingenieur.« Er tippte rasch, und eine Reihe von Diagrammen erschien auf dem Schirm. »Ich brauche diese Apparatur.«


  »Die Schleuder, Kevin?«


  »Ja«, erwiderte Bury. Renner schaute auf seine medizinischen Daten. Sie hatten sich auf normal gesenkt. »Freue mich, daß Sie gut geruht haben. Wir gehen hindurch und wissen nicht, was sich auf der anderen Seite befindet. Ich will die Schleuder aufstellen.«


  »Tatsächlich«, seufzte Bury. »Cynthia, ich glaube, in diesem Falle solltest du das versiegelte Fach im Abteil Acht aufmachen. Wir könnten seinen Inhalt gebrauchen.«


  Der braune Split-Ingenieur hatte den Schirm studiert. Jetzt plauderte er/sie mit Omar.


  »Gibt es ein Problem?« fragte Renner.


  »Nein, er versteht den Mechanismus und seinen Zweck. Es wird in weniger als einer Stunde geschafft sein. Er sagt sogar, daß er erhebliche Verbesserungen anbringen könnte …«


  »Nein!« sagte Bury. »Es ist mein Schiff, und beim Propheten, nein! Laßt es so, wie es konstruiert wurde.«


  Renner kicherte, hörte aber auf, als er die medizinischen Daten sah. »Omar, ich meine, es wird am besten sein, wenn das System so wirkt, wie ich es erwarte. Wir können die Verbesserungen ein andermal anbringen.«


  »Sehr wohl.« Omar sprach schnell. Der Ingenieur und die Bastler gingen nach hinten, um ihre Druckanzüge zu holen.


  


  »Bitte«, sagte Joyce. »Will mir nicht jemand sagen, was geschieht?«


  »Was geschieht, oder was wir denken, das geschieht?« fragte Glenda Ruth.


  »Beides!«


  »Auch ich würde diese Information begrüßen«, sagte Bury.


  Kevin spitzte ein Ohr. Auch Freddy hörte zu, obwohl er viel zu tun hatte.


  »Nicht für die Akten, nur meine Meinung.« Die Schirme zeigten eine Karte des Splittersystems. Glenda Ruth sagte: »Das Khanat hat seine Hauptflotte durch die Schwester geschickt, während die Meister und ihre Kolonieschiffe zurückblieben.


  Ostindien und Medina haben ihnen zu sehr eingeheizt, und sie sind auch hindurchgeflohen. Wir nehmen an, daß sie den Sprung nach Neu-Cal vorhaben. Aber den müssen sie erst finden.


  Inzwischen hält unsere Gruppe Kurs auf die Schwester. Es gibt noch eine weitere Schwadron von Schiffen der Allianz, die das tun können, wobei sie sich unmittelbar vor uns befinden.


  Die Atropos fährt mit diesen zusammen. Wenn es nichts gibt, auf das zu schießen wäre, werden sie sich direkt zur Agamemnon am Austrittspunkt begeben. Wir werden mit unserer Geschwindigkeit folgen.«


  »Oh«, sagte Joyce. »Natürlich. Wir wissen, wo er ist.«


  »Deshalb sollten wir zuerst dorthin kommen – das heißt die Atropos und die Medinaflotte. Rawlins begibt sich direkt nach dort. Darum wird das Khanat nicht wissen, wie stark wir sind.«


  »Aber wir erwarten Schwierigkeiten.«


  »Das Khanat könnte durchaus einen Heckenschützen oder sechs zurücklassen«, sagte Glenda Ruth.


  »Aber sie wissen doch, wie viele Schiffe wir haben. Nicht wahr?«


  »Wie könnten sie aber wissen, was wir hindurchbringen? Jedenfalls ist das der Grund, warum die Atropos zuerst geht. Wir folgen dann so zahlreich wir können. Einige hinter der Atropos angekuschelt, der Rest in einem Flickenmuster. Es ist zu erwarten, daß einige durchkommen. Sogar eine Menge.«


  »Oh!«


  »Etwas anderes werden sie nicht erwarten«, sagte Freddy.


  »Oder sie werden vielmehr erwarten …«


  »Sprungschock«, sagte Omar. »Den werden sie erlebt haben. Eudoxus sagte, er wäre schrecklich – aber weniger für Sie als für uns. Sie werden nicht erwarten, daß Sie sich so rasch erholen, wie Sie wollen. Unsere Kriegeroffiziere stimmen zu. Es ist ein guter Plan.«


  


  Die Atropos kam als zweite. An erster Stelle war ein Fächer aus zwanzig ostindischen Kriegsschiffen, nicht viel größer als Kaiserliche Korvetten, die mit hohen, aber unterschiedlichen Geschwindigkeiten fuhren. Ihre Aufgabe war, was auch an Feinden auf der anderen Seite der Schwester des Narrenpunktes lauern könnte, abzulenken.


  Freddy Townsend beobachtete das anerkennend. »Jeder Kommodore einer Regatta würde auf diese Leistung stolz sein.«


  »Oder auch ein Flottenadmiral«, sagte Renner. »All right, da zieht die Atropos los.« Kriegsschiffe der Allianz drängten sich dicht hinter dem Kaiserlichen Kreuzer in einer Formation, die man zu Zeiten der ›nassen‹ Marine als Kiellinie bezeichnet hätte. Jetzt verschwanden sie eines nach dem anderen, während die Sindbad dem Sprungpunkt entgegeneilte.


  


  Das Gefolge der Sindbad an Kriegern hätte man sehen können, wenn nicht das Feld eingeschaltet gewesen wäre. Man brauchte sie nicht nur als Schutz. Freddy Townsend bediente sich ihrer zur Triangulation.


  Die Schwester war dreißig Sekunden entfernt.


  »Wenn wir das schaffen, wird es ein Rekord sein«, sagte Freddy. »Wäre es erlaubt, diesen aktenkundig zu machen?«


  »Das habe ich nicht zu entscheiden«, erwiderte Kevin. »Und wenn wir verfehlen, können wir natürlich einen neuen Versuch machen; aber das sind drei Stunden mehr für den Aufbereiter, Freddy, und ich weiß nicht, wie wichtig drei Stunden sind. Geben Sie für sie Ihr Bestes!«


  »Immer.«


  Victoria und Omar stimmten überein, daß jeder anständige Kriegerpilot das tun könnte. Mit zwanzig Kriegerpiloten zum Triangulieren hatte sogar ein menschlicher Pilot eine Chance.


  Kevin sah nie, wie Freddy den Schalter betätigte.


  7. Sprungschock


  
    Außer anderen Übeln, die es mit sich bringt, wenn man unbewaffnet ist, bewirkt es auch, daß man verachtet wird.


    NICCOLO MACHIAVELLI

  


  In den zwei Tagen, bevor die Khanatsschiffe sie fanden, hatte Jennifer nicht viel mehr zu tun, als Terry zu behüten und mit Polyanna zu sprechen und zu beten. Der Gott der Menschen war auch der Gott der Splits. Sie betete um Lösungen, die beiden Geistesgruppen Frieden bringen könnten.


  Als sich die Schiffe des Khanats näherten, ließ Jennifer Freddys gespeicherte Daten über den empfängnisverhütenden Wurm der Langlebigkeit als Band über den Sender laufen. Die Krieger des Khanats fanden es noch in Betrieb, als sie durch die Mauer stießen.


  Einige Zeit ignorierten sie es. Zwei Ingenieure, vier Bastler und ein Krieger suchten zunächst nach Höllenmaschinen und danach lässiger nach allem, was von Interesse sein könnte. Ein Vermittler und ein Meister kamen hinzu, diskutierten und prüften. Die Kabine der Cerberus war wieder von Splits überfüllt.


  Der Vermittler hörte sich die Aufzeichnung an, die Victoria gemacht hatte, die Mitteilung in der allgemeinen Handelssprache, wonach das Schiff gerettet war und die Medina-Allianz für Jennifer und Terry gut zahlen würden. Der Vermittler wandte sich zum Meister und redete. Dieser sprach kurz. Beide ignorierten die Menschen.


  Der Krieger ging fort. Der Vermittler musterte Polyanna, ohne sie zu wecken, und nahm dann Stellung vor einem kürzlich von einem Ingenieur umgearbeiteten Monitor. Bastler eilten umher wie große, hilfreiche, neugierige Spinnen.


  Im Laufe der nächsten Stunden veränderte sich die Cerberus abermals. Ein Jammer, daß Freddy das nicht sehen konnte. Das Khanat fand, daß sein, Hecates, Antrieb für eine Belastung zu schwach war. Sie fügten ein Gerüst hinzu für Halterung von Fracht, fummelten am Antrieb herum, um mehr Schubkraft zu bekommen, und fügten Netze mit Kugeln hinzu, als ob die Cerberus Büschel riesiger Trauben hervorgebracht hätte. Mehr Fracht … und Bewaffnung? Jennifer konnte das nicht sagen.


  Terry hätte es gewußt, aber der redete nicht.


  Terry döste die meiste Zeit dahin. Manches erweckte sein Interesse. Wenn Jennifer seinen Hals oder sein Ohr streichelte oder ein Bastler ihm über den Rücken lief, öffneten sich seine Augen. Manchmal lächelte er, manchmal trank er etwas Wasser oder Brühe, sprach ein paar Worte und schlief sofort wieder ein. Er bekam nicht recht mit, was geschah. Jennifer mußte nach eigener Überlegung handeln.


  Es würde Hilfe kommen. Jennifer wartete.


  Drinnen waren die Bastler am Werk. Diesmal gab es für sie kein Halten. Ihr Interesse galt den Bildschirmen, Kameras, Computern und Nachrichtengeräten. Das Luftsystem rührten sie nicht an. Vielleicht hatten die Ingenieure der Tataren das bereits hinreichend verändert.


  Polyanna wachte auf. Sie und der Vermittler des Khanats schwatzten, während sie den Monitor betrachteten.


  Der Meister kam zurück mit einer Ärztin und einem weiteren Ingenieur. Polyanna sprang sofort auf sie zu und fing an, sie zu betreuen.


  Die Khanat-Ärztin war deutlich anders als Dr. Doolittle, kleiner, zart wirkend. Sie tat wenig, was Terry störte, obwohl sie Jennifer genau untersuchte.


  Polyanna, jetzt gut genährt, kehrte auf Jennifers Schulter zurück und blieb dort, während sie mit dem Vermittler des Khanats plauderte. Ihre Zehen klammerten sich jetzt an Jennifers Schulter, und ihre Arme gestikulierten lebhaft. Die Antworten des Erwachsenen waren deutlicher – ein Ruck mit dem Handgelenk, ein Zusammenschlagen rechter Ellbogen. Wie, zum Teufel, könnte ein Mensch das nachahmen? Ein Vermittlerbaby lehrte eine erwachsene Person, Anglisch zu sprechen! Die Aufzeichnung würde ungeheuer wertvoll sein; aber sie würde Dinge vermissen lassen, Nuancen … diese Neigung von Kopf und Schulter …


  Terry rührte sich, und Jennifer sah ihm in die Augen. Kam das Bewußtsein zurück?


  Und dann wurde alles verschwommen.


  


  Jennifer erholte sich langsam. Es kam ihr jäh der Gedanke, daß sie, wenn sie und Terry Kakumi unverletzt wären, das Schiff diesen heulenden, strampelnden Splits wegnehmen könnten.


  Aber Schlafentzug hatte sie geschwächt. Und die Splits kamen schon wieder zu sich. Sie bewegte sich Hand über Hand zur Steuerung des Teleskops.


  Natürlich hatte die Cerberus einen Sprung gemacht. Das Frankensteinsche Monstrum von Raumschiff war fast das erste, welches zu MGC-R-31 durchstieß. Hinterher strömten weitere Schiffe heraus, beschleunigten, schwebten an der Cerberus vorbei und ließen sie hinter sich – einen verkrüppelten Hybriden. Die Cerberus hinkte der Flotte der Krieger mit etwa einem Ge nach. Die Flammen der Antriebe von tausend kleinen Schiffen verschwanden voraus.


  Und der Vermittler sprach zum erstenmal zu Jennifer. »Sie sind Jennifer Banda? Nennen Sie mich Harlekin! Ich diene dem Meister Falkenberg.« Er mußte Jennifers Reaktion gesehen haben – Oh, wirklich? – aber sie versuchte nicht, die Arroganz ihres Anspruchs zu mäßigen. »Wir müssen über Ihre Zukunft diskutieren.«


  »Bestimmt auch die Eurige«, sagte Jennifer.


  »Ja. Sie gehören jetzt uns. Wenn alles bestens geht, reißen wir uns vom Imperium los, um Sterne für uns zu suchen. Sie und Terry Kakumi sind bei uns. Wenn wir schließlich mit dem Imperium konfrontiert werden, müssen Sie oder Ihre Kinder für uns sprechen.«


  Das war kaum die Zukunft, die Jennifer sich gewünscht hätte. Aber der Vermittler sagte: »Vor uns warten Barrieren. Wohin wird uns der nächste Brückenpunkt führen? Was ist da, um uns zu blockieren?«


  »Das Imperium des Menschen«, sagte Jennifer. Terry lächelte leicht, und sie sah helles Glitzern. Seine Augen waren offen.


  »Details«, sagte der Vermittler. »Wir finden ein gewaltiges Schiff und etliche viel kleinere.«


  »Es werden noch mehr werden. Wir haben für euch den Sprung ausfindig gemacht. Es werden jede Stunde mehr Schiffe aus Neu-Cal durchkommen. Ihr wißt nicht, was euch blüht. Dies ist das Imperium.«


  


  Als Jennifer Banda sechs Jahre alt war, hatte die Navy gewisse Holo-Aufzeichnungen freigegeben. Die ganze Schule versammelte sich, um sie anzuschauen.


  Das war zwölf Jahre nachdem sich die Flotte des Imperiums vor Neu-Washington versammelt hatte vor dem endgültigen Sprung nach Neu-Chicago, einer Welt, die sich vom Imperium abgespalten und neu Freiheit genannt hatte. Diese Welt war samt ihrem alten Namen dem Imperium wieder einverleibt worden. Es hatte Kämpfe gegeben; aber an was Jennifer sich erinnerte, war die geballte Kraft des Imperiums der Menschen und Schiffe, so groß wie Inseln, die mit Meteorgeschwindigkeit und darüber fuhren.


  Kein Splitvermittler konnte all das in ihren Augen lesen.


  Immerhin würde Harlekin nichts sehen, was dem widersprach, was Jennifer glaubte. Daß nämlich die Macht, welche tausend Welten in ihrer packenden Hand hatte, auf die Kehle des Khanats zukam.


  »Wenn wir rechtzeitig den neuen Brückenpunkt erreichen könnten …«, spekulierte Harlekin.


  »Würdet ihr unsere Schlachtschiffe genau auf der anderen Seite antreffen. Ihr spürtet den Sprungschock. Und sie würden warten.«


  »Ich werde Ihnen zeigen, was wir vorhaben.«


  Krieger, Ingenieur und Vermittler drängten sich zusammen, und Polyanna mit ihnen. Auf den Schirmen der Cerberus trat an die Stelle der blutrünstigen Details der Autopsie eines Ingenieurs etwas Astronomisches. Die Farben waren mäßig; aber dies war MGC-R-31 – dort der kleine rote Stern, dort die blauen Flecken von Kriegern, die sich unmittelbar vor der Cerberus zurückzogen, und da ein Rhombus dicht neben konzentrischen Kreisen. Unzweifelhaft die Agamemnon und der Sprung nach Neu-Cal. Und dort, aus dem anderen Zielgebiet hinten herausragend, noch mehr Schiffe, größere.


  »Die Meister kommen früher, als beabsichtigt war«, sagte Harlekin. »Macht nichts. Was dahinter wartet« – er zeigte auf das äußere Ziel – »dies?«


  »Geheim!« sagte Terry.


  »O Gott! Terry, wie fühlst du dich?«


  »Ich könnte leben. Würde mir zuerst nicht gefallen. Danke fürs Dableiben.«


  »O nein! Wie hätte ich dich verlassen können?«


  »Erzähle ihnen keine Details! Jetzt schlafen«, sagte Terry und schloß die Augen.


  Jennifer nickte. Sie hatte erwartet, daß er schon früher sprechen würde.


  »Welches System liegt hinter der Brücke?« fragte Harlekin.


  »Da muß es noch andere Brücken geben.«


  »Ich werde jetzt nichts mehr sagen«, erwiderte Jennifer.


  »Kein Problem.« Harlekin deutete auf die Gruppe großer Schiffe hinter ihnen. »Ich werde es Ihnen sagen. Zwanzig Meisterschiffe sind durchgekommen. Unsere Krieger werden den Weg zum Imperium hindurchbahnen. Es muß Brücken zu anderen Sternen geben. Wir suchen diejenige, die vom Imperium wegführt. Sie auch, Jennifer, im Interesse meines und Ihres Lebens und zur Rettung des Lebens aller auf unserem Wege.«


  »Ihr solltet nicht vor dem Narrenpunktwurm weglaufen«, sagte Jennifer. »Ihr könnt euch ergeben. Versteht ihr nicht, ihr müßt nicht sterben!«


  Der Krieger machte ein Geräusch, und Harlekin drehte sich um. Auf dem Schirm stießen weitere Schiffe hinter den Meistern des Khanats durch.


  


  Etwas Großes kroch Renner über die Brust. Ein Affe … oder eine große Spinne, verletzt, mit fehlenden Gliedmaßen. Es sagte: »Ali Baba ist krank. Seine Exzellenz ist krank. Auch ich bin es. Krank im Kopf, Gehirnerschütterung und unsichere Augen. Kevin?«


  »Mir wird es gut gehen.« Renner drückte den kleinen Vermittler an sich. Als er den Kopf drehte, nahmen der Schwindel und das Unwohlsein zu. »Warte nur, es wird besser werden.«


  Bury lag auf dem Rücken, seine Zehen leicht gespreizt, ebenso die Hände mit den Handflächen nach oben. Die Position eines Yoga-Leichnams. Er beruhigte sich auf die einzige Weise, die er jetzt kannte.


  Die Schirme waren unscharf. Aus dem Hintergrund rief eine Stimme nach dem Captain. Ich bin dafür verdammt zu alt.


  Renner löste seine Haltegurte. »Townsend?« Seine Balance war noch unsicher. Er drehte sich um, so daß er die Monitore sehen konnte. Die medizinischen Geräte hatten sich bei dem Sprung selber abgestellt. Jetzt liefen sie in einer Kontrollschleife.


  Aber da kam Cynthia rasch auf Händen und Knien an. Sie beugte sich über Bury und begann eine medizinische Untersuchung: Puls, Zunge, Augen …


  »Townsend!«


  »Hier.«


  »Was ist …?« Renner konnte sich nicht klar ausdrücken.


  »Die Atropos ist da. Wir können empfangen.«


  Aber noch keine Übertragungen. Renner schlug auf die Tasten. Die Schirme waren noch immer dunkel, aber eine Stimme sagte: »Sindbad, hier Atropos. Sindbad, hier Atropos. Ende.«


  Renner reckte sich versuchsweise. Er fand, daß die Computer sich schneller erholten als er. Sollte jetzt für einen Test sicher genug sein. Er weckte die Nachrichtencomputer auf. Ein statisches Rauschen. »Atropos, hier ist Sindbad.«


  »Sindbad, bleiben Sie dran!«


  »Hier Rawlins.«


  »Lagemeldung?« krächzte Renner.


  »Kritisch. Wir werden von einem halben Dutzend Schiffen angegriffen. Eines davon ist eine große Mutter, Sir.«


  Grüne Lichter zeigten sich an einer Ecke von Renners Kontrollpaneel. »Freddy! Sie erwacht. Sehen sie, ob Sie etwas erkennen können!«


  »Sehr wohl.«


  »Wir erholen uns«, sagte Renner. »Wie schlimm ist es?«


  »Es geht uns miserabel«, erklärte Rawlins. »Ich werde nicht lange aushalten und kann nicht zurückschießen. Keine Chance, der Agamemnon eine Mitteilung zukommen zu lassen.«


  Renner schüttelte den Kopf. Kritisch. Kann nicht zurückschießen. Warum nicht? Energie. Mehr grüne Lichter auf seiner Konsole.


  Burys Maschinerie sprang plötzlich an. Die Anzeigen jagten sich. Dann Tropfen zur Einstellung seines chemischen Gleichgewichts.


  Die Vermittler schlugen schwach um sich.


  Ein Schirm wurde hell. Dann noch einer.


  »Rawlins«, sagte Renner. Seine Stimme war noch belegt.


  »Halten Sie sich da ran! Wir kommen vorbei.«


  »Hier ist ein Bild der Schlacht. Ich werde berichten, so lange ich kann.«


  Die feindliche Flotte war ein Gewirr aus schwarzen Punkten vor dem orangeweißen Schimmer von MGC-R-31, das bei der Geschwindigkeit der Sindbad schnell zurückwich. Sie hatten eine gute Stellung gewählt, dachte Renner. Genau in Richtung der Sonne von der Schwester, um die Sensoren eines Eindringlings zu stören, nahe genug, um sie mit einem Kernschuß zu treffen.


  Die Atropos glühte viel heller als die kleine Sonne. Nichts Kleineres als die Atropos hätte so lange durchgehalten, ohne die Atropos selbst als Schild. Zu wenige Medina-Schiffe fuhren hinter der Atropos, schossen um den Schild herum und wichen zurück. Wenn die Atropos draufging, würde es ihnen auch so gehen.


  Es fing an, heikel zu werden. Die Splits an Bord waren zu gar nichts nütze. Die Computer der Sindbad hatten Marinequalität.


  Drei unabhängige Systeme, alle mit den gleichen Testproblemen beschäftigt, bis sie alle die gleichen Antworten bekamen.


  Aber sie erhielten sie nicht.


  »Townsend!«


  »Sir?«


  »Setzen Sie Ihre Finger in Bewegung! Schießen Sie auf diese Splitflotte! Besonders das große Schiff.«


  »Wird geschehen. Starter: Selbstkontrolle In Ordnung. Ausrichten!« Das Feld blinkte eine Sekunde lang, als die Schleifen des linearen Beschleunigers sich durch die schwarze Energiezelle arbeiteten. »Starter außerhalb des Feldes. Bekomme direkte Kamera-Information. Analyse der Flugbahnen …«


  Die Sindbad rauschte an der Schlacht vorbei. Sie hatten fast gar keine Zeit. Freddy rief: »Bahncomputer geben unterschiedliche Antworten! Pfeif drauf! Start! Abwarten!«


  Die Sindbad ruckte zurück. Dann noch einmal. »Unterwegs. Automatische Lader in Tätigkeit«, meldete Freddy.


  Ein gedämpfter Klagelaut mußte von Glenda Ruth kommen.


  »Abwarten!« sagte Freddy. »Unterwegs. Dispersionsmuster. Dauerfeuer. Weitermachen!«


  Auf jedem Schirm erschien ein Flutlicht. Dann erloschen sie alle gleichzeitig. »Sie haben uns getroffen. Damit sind die Kameras erledigt«, sagte Freddy. »Captain, die Schleuder ist trocken. Wir müssen sie zum Nachladen hereinholen.«


  »Macht nichts.«


  Bury versuchte mit einer Hand an Kevins Knöchel hochzukriechen. »Bringen Sie sie herein, Kevin. Holen Sie sie ein!«


  »Okay, ich tue es. Liegen Sie still, Horace!« Unbemerkt sanken die Schleifen der Schleuder durch das Feld in den Rumpf.


  »Supraleiter«, sagte Bury.


  


  »Ah!« Die Schleuder der Sindbad war ein Linearbeschleuniger, der mit einem Supraleiter der Splits hergestellt war. Darum war er in der Glut der Laser des Khanats nicht geschmolzen.


  Wenn er nicht eingezogen war, würde er die Energie des Laserangriffs in die Sindbad hereinleiten.


  »Wir bekommen immer noch Meldungen von der Atropos«, berichtete Renner. Diese würden zunehmend veraltet sein, wenn die Sindbad sich von der Schlacht entfernte … »Und ich habe eine Kamera in Betrieb.«


  Irgend jemand, Mensch oder Split, machte ein erstickendes Geräusch. Glenda Ruth winselte wieder. Das Schwarz vor den Fenstern fing an dunkelrot zu glimmen.


  Auf Renners Schirm formte sich ein Bild, eine Komposition aus der empfangenen und der direkten Beobachtung. Es zeigte eine Gruppe Splitschiffe, die zurückwich, während die Sindbad an der Schlacht vorbeizog. Strahlen griffen von drei kleineren Schiffen nach der Sindbad. Sechs weitere hielten die Atropos aufgespießt wie einen Käfer. Eines der Splitschiffe, die den Kaiserlichen Kreuzer angriffen, war fast so groß wie die Atropos.


  »Blaues Feld«, knurrte Renner. »Gib ihm noch fünf Minuten! Dann ist er hinüber und wir auch.«


  »Fünf, vier«, zählte Renner. »Drei, zwei, eins, null. Vielleicht ist der Zähler aus. Oder der Aus …«


  Vor dem größeren Splitschiff blitzte etwas unerträglich hell auf. Das Licht wechselte von Grün zu Hellblau und dehnte sich aus. Noch ein Blitz. Noch einer. Das Blau dunkelte zu Violett.


  »Mein Gott, Horace!« murmelte Renner. »Fünfzig Megatonnen? Noch mehr? Wie lange haben wir die an Bord gehabt?«


  


  »Sie würden nicht …« Burys Stimme war schwach, enthielt aber eine Note ironischen Triumphes. »Sie würden es nicht gebilligt haben. Angesichts der Kosten war ich selbst fast dagegen.«


  »Es klappt!« rief Joyce. »Sie greifen die Atropos nicht mehr an. Sie …«


  Joyce verstummte. Zwei Splitschiffe blitzten violett auf, wurden weiß und waren verschwunden. Das größte Schiff glühte jetzt blauweiß, und die Atropos beschoß es. Joyce sagte: »Das kann es nicht aushalten.«


  Das große Splitschiff blitzte auf und verschwand. Jetzt drängte sich eine Schar heller Punkte um den verblassenden Schimmer, welcher die Atropos war und beschleunigte in Richtung auf die restlichen Schiffe der Tataren.


  »Sindbad, hier Atropos.«


  »Nur zu, Commander!«


  »Gut gemacht, Sir. Wir haben diese Schlacht gewonnen«, sagte Rawlins. »Die Splits können den Rest ihrer Blockadeflotte aufräumen. Sir, es gab keine Möglichkeit, die Agamemnon zu kontaktieren. Ich schlage vor, daß Sie das tun.«


  »Richtig. Weitermachen, Rawlins. Townsend!«


  »Hier.«


  »Finden Sie die Agamemnon. Schicken Sie diese Mitteilung!«


  »Schon dran.«


  


  Sie kämpfen wie Ungeziefer«, sagte Harlekin verächtlich.


  Jennifer zuckte bei dieser Kränkung zusammen und wunderte sich dann über ihren Sinn. Aber der Vermittler hatte sich nach hinten gestoßen, ohne ihr eine Chance für eine Antwort zu geben. Jetzt drängten sich die Splits zusammen, schwatzten, und Jennifer kehrte wieder an das Display zurück.


  Es hatte eine Schlacht gegeben. Schiffe und ihre Besatzungen waren gestorben. Es sah so aus, als ob die Eindringlinge gewonnen hätten.


  Harlekin war wieder zurück. Der Krieger schwebte hinter ihm. »Ich entschuldige mich«, sagte der Split. »Jetzt verstehe ich. Sie werfen Ressourcen weg wie Ungeziefer, aber Sie sind keine Tiere. Sie haben unbeschränkte Ressourcen.«


  »Wenn ihr alles gewinnt, was ihr wollt, dann werden eure Nachkommen genau so denken«, sagte Jennifer.


  »Ja. Unser Schlachtplan hat sich geändert, Jennifer. Wir glauben nicht mehr, daß wir nach Neu-Cal durchkommen können.«


  »Ergebt euch«, sagte Jennifer. »Akzeptiert den Wurm des Narrenpunktes! Kein Split muß sterben, nur weil es immer wieder zu viele gibt.«


  Eine Geste wischte diesen Gedanken fort. »Wir haben das erwogen. Es gibt noch Gebiete, um die man kämpfen muß, und wir können doch noch gewinnen.«


  Und Vermittler sprachen für die Meister. »Ihr könnt nicht gewinnen. Das Imperium hat – ihr habt die Ressourcen gesehen, die wir haben. Diese hastige kleine Expedition. Ein ziviles Schiff genügte, um eure Kriegsflotte zu beschädigen und eure Pläne zu ändern. Und ihr habt noch nicht gesehen, wozu das Imperium fähig ist. Harlekin, sprich mit deinen Meistern!«


  »Das habe ich getan. Sie halten nichts von Ihrem veränderten Parasiten. Es gibt keine Zeit, um ihn zu testen, und er könnte durchaus eine Fiktion sein.« Harlekin hatte vielleicht nicht einmal ihre Reaktion gesehen. »Auf jeden Fall sind unsere Optionen noch nicht am Ende. Ihre Repräsentanten haben mit unseren Rivalen Vereinbarungen getroffen. Medina-Konsortium nennt sie Pollyanna. Sehr wohl, wir brauchen nur Medina zu erobern und seinen Platz einzunehmen. Dann werden wir eine zupackende Hand auf die riesigen Ressourcen haben, die Ihr Imperium bietet.«


  Das kam Jennifer erst lächerlich vor. »Sehen alle Splits gleich aus?«


  »Wir müssen annehmen, daß Sie Mitteilungen gemacht haben, die Ihre Situation beschreiben, sowie Versprechungen gegenüber dem Medina-Konsortium und Schlachtpläne. Aber wenn wir jede menschliche Stimme zum Schweigen bringen und unsere Rivalen ausrotten, wer wird dann unseren Meistern sagen, wer von uns das Medina-Konsortium gewesen ist?«


  Jennifer spürte, daß die Antwort sehr ernst genommen werden würde. Darum überlegte sie auch sehr gründlich. »Was, wenn ihr versagt? Eine Stimme könnte euch alle vernichten.«


  »Menschen sind auffällig. Sie brauchen ihre eigenen Lebenserhaltungssysteme. Wir werden Sie finden.«


  »Was habt ihr vor zu tun?«


  »Es ist schon getan. Unsere Krieger werden Ihren von Menschen erbauten Schiffen folgen und sie zerstören. Andere könnten auf dem größten Träger Medinas verbleiben; aber mein beratender Krieger nennt das einen reinen Wasserstoffschneeball, auffällig und langsam, leicht zu fangen.«


  Er ist verrückt! Aber alle Splits sehen verschieden aus. Das ist nicht besser, als wenn alle gleich aussähen. Es könnte funktionieren, dachte Jennifer. Und Harlekin weiß, ich glaube, daß es klappen könnte. Verdammt! »Was ist mit uns?«


  »Wir könnten Sie gebrauchen.«


  »Natürlich.« Wenn das Khanat versagte, dann würde sie oder Terry dem Imperium Kapitulationsbedingungen überbringen.


  Also würden sie als letzte sterben. Ich muß nachdenken. Es muß einen Weg geben, sie zu überzeugen, daß das Wahnsinn ist. »Der Narrenpunkt.«


  Harlekin hatte die Kunst, so zu tun, als ob er die Achseln zuckte, nicht gelernt. Aber sein Ton vermittelte das gleiche Gefühl. »Wie Sie sagen. Dies sind Zeiten des Narrenpunkts. Aber Zeit ist knapp, und wenn wir diese Option suchen, müssen wir das sofort tun. Wir werden später reden.«


  


  »Sir, ich habe einige andere Schiffe in Sicht«, sagte Freddy Townsend. »Interessiert?«


  »Nein. Finden Sie die Agamemnon!«


  »Ich warte.«


  »Ich bereite Kaffee zu«, bot Joyce an. »Stark, mit warmer Milch?«


  »Wenn die Agamemnon die Schilde hoch hat«, sagte Freddy,


  »werde ich sie nicht finden. Punkt. Wie, wenn wir Ihre Mitteilung direkt zum Sprungpunkt strahlen?«


  »Gut, Freddy. Tun Sie das! Und dann versuchen Sie es weiter!«


  »Aye, aye.«


  


  Die Lichter wurden gedämpft. Die ganze Energie der Sindbad ging in diesen einen Impuls.


  »O mein Gott!« sagte Freddy.


  »Sprechen Sie mit mir, Townsend!«


  »Mehr Schiffe unter Beschleunigung. Fusionsantriebe, hohe Beschleunigung. Ich zähle sechzehn in nicht mehr als fünf Millionen Kilometern Entfernung, alle mit Rotverschiebung und ohne Drift. Und ich weiß nicht, wohin sie Kurs haben; aber es ist nicht der Sprung nach Neu-Cal.«


  Renner holte die Bilder näher heran.


  »Kevin, was ist das?« fragte Joyce.


  »Nicht genug Daten.«


  »Da gibt es noch mehr«, sagte Freddy. »Ein ganzes funkelndes Feld von Antriebslichtern in vielleicht sechzig Millionen Kilometern, alle zwischen uns und der Agamemnon.«


  »Sie haben uns abgeschnitten«, sagte Joyce.


  »Allerdings«, meinte Freddy. »Skipper, ich habe von ihnen jetzt fünf Minuten integriert. Sie zeigen abnehmende Rotverschiebung und keine Drift.«


  »Schub?«


  »Dicht bei drei Standard-Ge.«


  »Müßten Krieger sein.«


  »Alle rotverschoben?« fragte Joyce. »Das heißt, sie entfernen sich von uns.«


  »Abnehmende Rotverschiebung«, erwiderte Freddy. »Sie entfernen sich, stoßen aber auf uns zu. Ein Flugzeug würde eine Kurve fliegen, aber im Vacuum geht das nicht.«


  Renner drückte die Knöpfe des Interkoms. »Omar, hast du dies verfolgt?«


  


  »Jawohl, Commodore.«


  Die Stimme des Splits ließ Müdigkeit, Verwirrung und zugleich Entschlossenheit erkennen. Stets im Dienst, dachte Renner. »Paß auf! Diese Gruppe, die ich eben markiert habe. Das ist die Hauptmasse der Flotte des Khanats. Höchstwahrscheinlich ziehen alle ihre Krieger hinaus auf die Agamemnon zu und den Sprungpunkt nach Neu-Cal, bis die Meister hindurchgestoßen sind.«


  »Das ist einleuchtend.«


  »Okay. Aber jetzt bewegen sich die Meister alle von der Schwester fort; und die Krieger werden langsamer, kommen wahrscheinlich zurück. Was könnten die wohl denken, was wir machen?«


  »Die Krieger schwärmen zurück, um ihre Meister vor uns zu verteidigen. Die Meister haben viele Möglichkeiten. Ihr Ziel könnte ein Versteck sein, vielleicht die Kometen um den braunen Zwergstern. Die scheinen den Sprungpunkt aus dem System heraus aufgegeben zu haben. Irgend etwas hat sie überzeugt, daß Ihre Verteidigung am Sprung zu stark ist.«


  »Jennifer«, sagte Freddy. »Die muß sie überzeugt haben.«


  »Diese Bomben haben ihre Argumente nicht erschüttert«, sagte Omar. »Was immer Sie auch getan haben, Sie haben gezeigt, daß Sie gewillt sind, Ressourcen aufzuwenden.«


  »Ressourcen zu verbrennen«, sagte Joyce. »Was wir ganz wörtlich …«


  Alle Schirme wurden weiß. Kevin bewegte eilends zwei Displays mit Datenangaben. Die Schirme verdunkelten sich bis auf ein Gewirr lasergrüner Punkte. Die Sindbad wurde angegriffen.


  »Wenn schon. Was geschieht jetzt?« Renner überlegte. »Omar, diese Kriegerflotte hält direkt auf uns zu. Oder auf das Tor zurück ins Splittersystem. Welches von beiden ist es?«


  »Warum nicht beides?«


  »Beides.«


  Omar und Victoria berieten sich kurz. Dann sagte Omar:


  »Wenn wir die Meister des Khanats bedrohen, werden sie uns natürlich angreifen. Aber man bedenke: Wenn sie die Absicht aufgegeben haben, sich ihren Weg an der Agamemnon vorbei zu erzwingen, dann kann das Khanat seine Krieger angewiesen haben, durch die Schwester zurückzukehren, um einen sicheren Weg für ihre Rückkehr ins Splittersystem vorzubereiten.«


  »Sie geben auf?« Es war das erste Mal seit der Schlacht, daß Ruth etwas sagte.


  »Vielleicht.« Omar zuckte die Achseln. »Oder sie könnten Medina angreifen, um unsere Kraft für spätere Verhandlungen zu schwächen. Oder sonst etwas. Das ist eine Sache der militärischen Strategie.«


  »Sie werden die Menschen töten oder gefangen nehmen, wenn sie können«, sagte Victoria. »Falls Ihr Imperium nur mit dem Khanat zu verhandeln hat, würde jeder Vertrag das Khanat begünstigen.«


  »Wetten?«


  Victoria antwortete in Splitsprache. Glenda Ruth lachte, als sie immer schneller redeten. Sie sagte: »Onkel Kevin, die wetten! Nachkommen für ihre Meister! Victoria gibt vier zu eins …«


  »Später, Glenda Ruth. Omar, es sieht so aus, als ob ihre ganze Flotte von Kriegern direkt auf uns zuhielte.«


  Die Kabine wurde dunkel. »Ich habe die Agamemnon gefunden«, meldete Freddy. »Ich strahle Ihre Mitteilung wieder aus.«


  »Gut. Sehr gut. Jetzt müssen wir hier herauskommen. Vorschläge?«


  Niemand antwortete. »Freddy, drehen Sie uns um! Bringen Sie uns auf Kurs durch die« – Teufel! – »durch die Schwester!«


  »Durch die Schwester. Welcher Schub?«


  Renner ließ den Computer einen Moment lang arbeiten.


  »Das ist eine hübsche Menge von Strahlung, mit der sie auf uns zielen. Wenn das so anhält, müssen wir uns drücken. Was haben die wohl vor?«


  »Uns töten?« fragte Freddy.


  »Nun gut, wenn sie es können. Aber was sonst?« Renner musterte die Schirme. Wenn die Splitflotte ihren Kurs beibehielte, würde sie in etwa fünfundzwanzig Stunden zur Schwester kommen. Noch ein Moment der Unentschlossenheit. Dann:


  »Halten Sie es vernünftig! Sagen wir, vorerst Null Komma drei.«


  Das Feld war dunkelrot. Nicht schlecht, aber sie würden für die nächsten Stunden in diesem grünen Laserlicht gebadet werden.


  »Ich möchte sehen, was diese Krieger tun werden.«


  »Was ist mit unseren Schiffen?« fragte Omar.


  »Ich werde die Atropos behalten«, erwiderte Renner. »Laß alle eure Splitschiffe Balasingham verstärken! Schau, er wird etwas aufmerksam auf sie.«


  »Darüber haben wir diskutiert«, sagte Omar. »Unsere Schiffe werden sich so postieren, daß sie Ihrem Kriegsschiff helfen, ohne es zu bedrohen.«


  Die Stimme von Horace Bury zitterte vor Erschöpfung, aber es lag auch Triumph darin. »Allah sei Dank! Kevin, wir haben unsere Botschaft an das Imperium geschickt, und das Khanat hat kehrtgemacht. Wir haben unseren Auftrag erfüllt, was auch immer geschieht. Jetzt überleben wir, sofern es Allahs Wille ist.«


  »Wir könnten den Auftrag erfüllt haben«, sagte Kevin, »Das hängt alles von jener Kriegerflotte des Khanats ab. Wir wissen nicht, was sie machen werden; und so lange sie in diesem System sind, sind sie gefährlich. Sie könnten sich immer noch ihren Weg an Balasingham vorbei erkämpfen.« Renner studierte wieder den Schirm. »Nun, solange sie uns jagen, tun sie das nicht. Wenn sie wieder im Splittersytem zurück sind, werden sie das erst recht nicht tun. Vielleicht können wir sie dorthin leiten.«


  »Gut!« sagte Bury.


  Kevin überlegte: Kann man noch einen Sprung machen? und sagte nichts. Wie, wenn er nein sagte? »Ich werde es Rawlins sagen.«


  


  »Meine Zuschauer werden es vielleicht nicht verstehen«, sagte Joyce. »Ich bin mir nicht sicher, daß ich selbst verstehe. Zuerst kommen wir hindurch zu dem System des roten Zwerges. Dann kämpfen wir. Wir gewinnen. Jetzt bremsen wir seit vier Stunden ab und haben denselben Kurs rückwärts, auf dem wir gekommen sind.« Sie blickte auf ihre Schirme und bemerkte den gelben Schimmer des Feldes. Die Sindbad stand immer noch unter Attacke.


  »Das ist alles Teil der gleichen Schlacht«, sagte Freddy Townsend.


  »Wichtig ist, daß die Flotte des Khanats sich auf die Schwester zubewegt, und nicht zur Agamemnon«, erklärte Glenda Ruth. »Wir müssen dafür sorgen, daß sie ständig auf uns zuhält.«


  »Aber sind sie hinter uns her, oder würden sie sowieso ins Splittersystem zurückwollen?«


  »Das spielt keine Rolle«, sagte Victoria. »Hauptsache, sie gelangen wieder ins Splittersystem.«


  »Also sind wir der Köder«, meinte Joyce. »Ich nehme an, das wäre gar nicht so übel – aber den Köder zu spielen, wenn man nicht einmal weiß, ob man es ist, hinter dem sie her sind!«


  »Sie sind hinter uns her«, sagte Freddy.


  »Wie kannst du sicher sein?« fragte Joyce.


  »Wären sie es nicht, würden sie bestimmt eine Menge Energie vergeuden«, sagte Freddy. »Sie können den Treibstoff nicht erübrigen. Ich denke, so ist es. Wenn sie uns töten können, werden sie nicht hindurchgehen; aber wenn wir hindurchgehen, werden sie uns folgen. Glenda Ruth?«


  »Beste Chance«, sagte sie.


  »Und da habt ihr es«, sagte Joyce.


  


  Rawlins meldete: »Commodore, Lage unverändert. Sie haben nicht versucht, die verbündeten Schiffe abzufangen, die wir Balasingham als Verstärkung geschickt haben. Wir sind es, an denen ihnen gelegen ist – na gut, und es sind zu viele zum Kämpfen. Unsere einzige Chance ist wegzulaufen. Ich schlage vor, wir erhöhen die Beschleunigung. Je weniger von diesem Feuer wir abbekommen, eine desto bessere Chance werden wir haben, wenn wir erst einmal hindurch sind.«


  »Zugegeben. Erhöhen Sie auf Eins Komma Fünf Ge!«


  »Einskommafünf, aye, aye.« Das Bild von Rawlins wandte sich für einen kurzen Moment ab.


  


  »Sobald wir im Splittersystem stabilisiert sind, geben Sie Schub entlang diesem Vektor!« sagte Renner. Es folgte ein Gezwitscher von Daten. »Und ich hatte die Splits einige Befehle aufzeichnen lassen. Sie werden sich eher erholen als wir. Schicken Sie diese Mitteilungen an Basis Sechs, sobald Sie können!«


  »Mitteilungen an Basis Sechs. Aye, aye.«


  »Halten Sie die Nachrichtenverbindung aufrecht!« fuhr Renner fort. Er seufzte und drückte die InterkomKnöpfe. »Bereitschaft für erhöhte Schwere. Eins Komma Fünf Ge.« Er berührte einen anderen Knopf. »Horace …«


  »Ich werde überleben.«


  »Nun ja. Wenn die zu lange diesen Strahl auf uns gerichtet halten …«


  »Kevin, Sie werden tun, was Sie tun müssen.«


  


  Renner war tätig gewesen. Chefnavigator auf der MacArthur und dreißig Jahre lang Burys Pilot – hätte er dies im Schlaf erledigen können. »Horace, können Sie einskommasieben Ge elf Minuten lang aushalten?«


  »Ja, natürlich, Kevin.«


  Natürlich. Die Gefahr für Bury lag nicht in einer neuen Erhöhung des Schubs, sondern im Sprungschock. »Townsend, tun Sie es!«


  Ali Babas acht Kilogramm trafen ihn auf der Brust. Das Baby schrie: »Nein, Kevin! Nicht wieder!«


  »Hierher, Ali Baba!« sagte Bury. Und der Vermittler entfernte sich ängstlich.


  »Aye, aye. Erledigt«, sagte Freddy »Gibt es da einen Fehlerspielraum? «


  


  »Wir werden violett sein, wenn wir durchs Auge gehen.«


  Freddy erschauerte.


  Die Ingenieure waren wach und krabbelten herum. Die Vermittler beobachteten. Kevin verkniff sich seine Fragen und begriff sofort. Die Splits hatten Cynthias Couch zerlegt und setzten sie neben Burys Wasserbett wieder zusammen. Das beengte Glenda Ruth, weshalb sie deren Couch verrücken mußten, ehe sie zu ihren Liegen zurückkehren und zusammenbrechen konnten.


  »Commodore? Ich habe das Ziel der Meisterschiffe erkannt. Es ist der braune Zwerg. Vielleicht wollen sie in dem Ring Deckung suchen.«


  »Nachdem sie uns erst einmal getötet haben.«


  Cynthia hatte im Küchenabteil alles erledigt. Der Blick durchs Fenster zeigte ein gleichmäßiges heiteres Grün.


  


  Auf dem vergrößerten Schirm, den die Bastler endlich aufgestellt hatten, erreichte ein heller Punkt die Schwester und verschwand, ohne zu explodieren. Dann der zweite. Jennifer stieß einen schweren Seufzer der Erleichterung aus und sagte: »Sie sind hindurch.«


  Terry drückte ihren Fuß. Sie langte herum, um ihm die Wange zu tätscheln. »Wie geht es dir?«


  »Es wird besser. Und du?«


  »Ich warte ab. Harlekin ist vorn dabei, um Daten der Schlacht zu bekommen. Sollte ich wirklich mit Sprechen aufhören oder versuchen, ihnen etwas aufzuschwatzen?«


  


  »Sprechen. Sie werden dich auf jeden Fall hören.«


  Aber es dauerte länger als eine Stunde, bis Harlekin wieder zu ihnen kam. Er sagte: »Die Schwester verbirgt Ihre Schiffe im Moment. Wir hatten nicht erwartet, daß sie unsere Sperre überleben würden.«


  »Da spielen auch noch die Ressourcen eine Rolle«, sagte Jennifer. »Unsere Schiffe sind größer, besser geschützt, stärker.«


  Harlekin lachte höchst amüsiert und leicht ärgerlich. Freddys Lachen. Er mußte es von Polyanna haben. »Noch ein Problem bezüglich unserer Fortpflanzung: Unsere Schiffe sind weitaus zahlreicher! Jennifer, unsere Pläne sind nicht Ihre Angelegenheit. Wir werden über Strategie sprechen. Diese zwei Schiffe …«


  »Ich muß mit Zuhören Schluß machen …«


  Aber die große linke Hand des Vermittlers war ausgestreckt und verlangte eine kurze Pause, während der Krieger sprach.


  Sie kamen zum Ende. »Jennifer«, sagte Harlekin, »wir haben die meisten unserer Krieger ausgeschickt, um Ihre zwei Schiffe des Imperiums totzuhetzen unter dem Kommando unseres jungen Meisters. Medinas vermaledeite Krieger haben es geschafft, dieses Kommandoschiff zu vernichten, als sie es passierten. Aber unsere Kriegerschiffe sind fast unversehrt. Sie werden Ihren vom Imperium gebauten Schiffen durch die Schwester zum Splittersystem folgen. Die können sich nicht verstecken, Jennifer. Ihre Antriebe sind zu auffällig.«


  Tatsächlich verschwanden die blauen Funken der Antriebe der Kriegerschiffe, noch während Harlekin redete. Andere, größere Funken waren vorbeigeflogen: Die Schiffe des Khanats waren unterwegs zu Burys Stern. »Wo werden sich eure Meister verstecken?«


  


  »Zwischen den Steinen. Spielt das eine Rolle? Wir haben die Hoffnung aufgegeben, durch den anderen Brückenpunkt in Ihr Imperium durchzustoßen. Wir müssen warten, bis unsere Krieger Erfolg beim Splitter melden.«


  »Ihr beabsichtigt, uns alle zu töten?«


  »Ja. Ihre Schiffe werden in den ersten Augenblicken im Vorteil sein, weil sie zuerst durchgehen und sich vom Schock erholen werden. Es sei denn, daß Menschen den Schock schlechter vertragen als wir.«


  Jennifer lachte.


  Harlekin wurde ärgerlich. »Etwa nicht? Wir haben Sie beobachtet. Sie haben sich sehr langsam erholt.«


  »Harlekin, ich bin vor Erschöpfung halb tot. Der arme Terry ist auch halb tot. Punkt.« Einen Augenblick später hätte sie sich die Zunge abbeißen mögen. Zu spät: Harlekin sprang nach hinten.


  Terrys Hand schloß sich um Kopf und Schultern des Splits.


  Er verdrehte ihn. »Verdammt!« knurrte er, rückte sich zurecht und drehte viel stärker. Der schiefe Kopf knickte mit einem leichten Knall weg wie ein brechender Ast. Dann aber ringelte sich der Krieger um Terry herum wie eine Würgeliane, seine Waffe in Terrys Ohr.


  Terry ließ los. Harlekin schwebte frei dahin und jammerte noch leise.


  Unter der Waffe des Kriegers sahen sie, wie der Arzt am Kopf des Splits zerrte und ihn wieder an Ort und Stelle drehte.


  Das Geschrei Harlekins klang zu einem Stöhnen ab.


  »Nicht gut«, sagte Terry. »Ich hatte vergessen. Keine Wirbel, sondern nur eine Art von Griff, der den Schädel mit den Schultern verbindet. Ich habe ihn bloß verschoben; und das Rückgrat ist nicht einmal darin, sondern darunter. Er wird reden.«


  »Sprungschock. Der trifft sie viel schlimmer als uns. Das haben sie nicht gewußt.«


  »Nun ja. Aber dies war das letzte Kriegerschiff, welches durchgegangen ist, nicht wahr, Jenny?«


  Jenny schaute auf. »O ja. Jene anderen Lichter sind alle große Meisterschiffe; und die sind alle an der Schwester durch.«


  »Hah! Habe Harlekin eben genügend verlangsamt. Jetzt ist ihre ganze Flotte im Splittersystem und jagt Sindbad und Atropos; und kein Meister da, der ihnen etwas anderes sagt. Ist das nicht interessant? Ich frage mich, was ein Navymann damit anfangen kann.«


  »Vielleicht werden wir das nicht mehr erleben.«


  »Jenny, ich habe mein Letztes gegeben. Falls sie beschließen, mich zu erschießen, dann mach dir nicht die Mühe, mich aufzuwecken.« Terrys Augen schlossen sich.


  8. Verfolgungsjagd


  
    Zurück, zum Teufel! Wir greifen genau in der entgegengesetzten Richtung an!


    Befehlshaber des U.S. Marine-Corps, Changjin-Talsperre, Korea

  


  Ich bin dafür einfach verdammt zu alt. Renner wurde allmählich klar …


  … Cynthia fluchte leise vor sich hin. Ihr Körper bedeckte den von Bury – obszön, küssend … atmete für ihn, drückte seinen Brustkorb zu, blies ihm in den Mund, quetschte …


  »Die Atropos ruft«, sagte Freddy.


  »Stellen Sie sie durch! Hallo, Rawlins.«


  »Commodore, Sie sind ein makelloser Diamant auf schwarzem Samt. Strahlend blauweiß.«


  »Schmeichelhaft.« Zitat aus einem historischen Roman: Die Eroberung der Schlangenspitze, kurz ehe das Schiff explodierte …


  »Irgendwelche Bedrohungen hier?«


  »Wir sind frei. Banditengruppe Eins-Zwei-Drei hat sich weit von den Medinaschiffen zurückgezogen. Ostindien hält für uns noch den Narrenpunkt, aber nicht mit genug Schiffen, um das zu schlagen, was hier kommt. Byzanz ist noch nicht eingetroffen. Niemand schießt auf uns. Welches ist unser Zug?«


  Renners Augen waren jetzt wieder richtig klar.


  »Allgemeine Order: Auf zum Narrenpunkt. Mit der Sindbad Position halten. Stehen wir in Kommunikation mit der Splitflotte?«


  »Ja. Ich werde weitergeben.«


  Bury versuchte sich aufzusetzen. Cynthia stützte ihn.


  Renner erkannte den Split auf dem Schirm nicht. Ein junger Vermittler, vermutlich männlich. »Commander Rawlins hat uns informiert, daß eine große Kriegsflotte des Khanats, zu groß für unsere Kraft, binnen einer Stunde hier durch die Schwester eintreffen wird«, sagte der Split. »Ich bin bereit, Ihre Anweisungen unserem Meister zu übermitteln.«


  Renner sagte: »Vermeidet Kampf mit der Hauptflotte! Bewahrt eure Stärke! Aber wir wollen, daß ihr jedes Kommandoschiff eliminiert, das durchkommt. Wir erwarten, daß die Hauptflotte des Khanats uns verfolgen wird. Solange sie das tut, haltet euch heraus; aber wir wollen nicht, daß diese Flotte neue Anweisungen erhält.


  Dasselbe gilt für den Sprungpunkt. Macht den Rückweg durch die Schwester teuer! Ihre Hauptflotte kann alles machen, was sie will, und ihr könnt sie nicht aufhalten. Aber ihr könnt verhindern, daß sie den Meistern auf der anderen Seite etwas melden, das nicht eine volle Kampfeinheit ist. Tut das, bitte!«


  »Anweisung erhalten. Bestätigung abwarten.«


  Was noch? »Townsend, lassen Sie uns zum Narrenpunkt gehen. Cynthia, wieviel kann er vertragen?«


  »Der Puls ist kräftig.«


  


  »Alles«, sagte Bury. »Kevin, tun Sie, was Sie müssen! Es liegt jetzt in den Händen Allahs.«


  »Jawohl.« Und ich denke, daß ich dafür zu alt bin.


  »Townsend, erhöhen Sie auf ein Ge! Da gibt es einen Trick, den ich versuchen will.«


  Der Kommunikationsschirm wurde wieder hell. Der Vermittler sagte: »Man wird Ihre Anweisungen befolgen. Wir werden tun, was wir können.«


  »Vielen Dank! Rawlins, Sie bleiben bei uns.« »Sie nehmen an, daß sie ihre ganze Flotte schicken.« »Das will ich stark hoffen«, sagte Renner. »Auf jeden Fall die Kriegsschiffe.« Seine letzte Beobachtung in dem System des roten Zwerges war, wie die Meisterschiffe mit geringem Schub Kurs auf Burys Stern nahmen. Es sah nicht so aus, als ob sie bald zum Splittersystem zurückkehren würden. Und so lange die Krieger die Sindbad jagten …


  »Wir sind der Köder«, sagte er zu niemandem im besonderen.


  Nachdem Rawlins sich abgemeldet hatte, sah Renner sich in seinem Schiff um. Horace atmete vor sich hin mit offenen Augen und schlaffem Kiefer, angefüllt mit komischen Chemikalien. Ohne Zweifel ein Bärlauch-Extrakt, gegen den der Koran keine Einwände hatte. Es war erstaunlich, daß er überhaupt sprechen konnte.


  Freddy hatte sich verblüffend schnell vom Sprungschock erholt. Renner ärgerte das. Glenda Ruth Blaine sah immer noch aus, als wäre sie verprügelt worden. Den Splits ging es noch schlimmer. Sie jammerten immer noch voller Schmerz und Angst. Das konnte aber nicht andauern. Renner brauchte sie.


  


  Die Schiffe des Imperiums fielen mit Null Ge auf den Narrenpunkt zu, nachdem sie fünfundvierzig Minuten unter Beschleunigung gestanden hatten. Renner konnte nicht sagen, wie lange das dauern würde. Cynthia ging mit Horace Bury ein Spannungsprogramm durch. Joyce bereitete ein leichtes Frühstück vor. Es hatte nie jemand gefragt, ob die Reporterin kochen könnte. Sie konnte es.


  Teleskope auf der Atropos und dann der Sindbad beobachteten, wie kleine heiße Schiffe durch ein unsichtbares Loch mit hoher Geschwindigkeit und Beschleunigung auftauchten. Sie wurden lichtschwächer, indem sie auf der Suche nach ihren Zielen den Schub verringerten. Plötzlich blitzten sie auf und bewegten sich mit geringer Beschleunigung auf die Position der Banditen Eins-Zwei-Drei zu.


  »Es hat funktioniert.«


  »Warum flüstern Sie? Rufen Sie die Atropos!«


  Freddy räusperte sich. »Jawoll, Sir.«


  Renner sagte zu Rawlins: »Sie können sich nicht die Zeit zum Nachtanken genommen haben. Sie verbrennen Treibstoff, den sie nicht erübrigen können. Das heißt, wir können sie bis zum Narrenpunkt bei etwas über Eins Komma Eins Ge schlagen.«


  »Wenn sie uns nachjagen.«


  »Allerdings. Nehmen wir an, sie werden das.«


  »Dann wäre es für sie das beste, es leicht zu nehmen«, sagte Rawlins: »Eine Verfolgungsjagd ist eine langwierige Sache. Es ist leicht, den ganzen Treibstoff bei der Jagd aufzubrauchen und dann keinen mehr für den Kampf zu haben. Natürlich werden sie nicht wissen, wo Ihr Ziel liegt.« Pause. »Oder wenn sie es herausbringen, werden sie nicht wissen, weshalb.«


  


  »Okay. Wir brauchen uns nur zu vergewissern, daß sie uns nicht schwer beschädigen können. Ich möchte sie bis zum Narrenpunkt hetzen, aber nicht zu sehr. Und ich will sicher sein, daß wir reichlich Manövriertreibstoff haben, wenn sie uns einholen. Inzwischen passen Sie weiter auf! Auch Sie, Freddy.


  Ich muß es sofort erfahren, wenn größere Schiffe mit kühlerem Antrieb und geringerer Beschleunigung durchkommen.«


  »Aye, aye, Sir.« Rawlins schaltete sich ab.


  Wenigstens hat er nicht gefragt, ob ich weiß, was ich tue.


  Eine Stunde später sah Freddy, daß die Schiffe des Khanats kehrtmachten. »Sie haben uns gefunden«, sagte er. »Irgendwie.«


  Renner grinste breit. »Sie haben uns gefunden und jagen uns. Bereithalten für Beschleunigung! Horace, wie klingt ein Standard-Ge? Wir werden es langsam angehen lassen.«


  »Himmlisch«, sagte Bury.


  »Los!« befahl Freddy. »Sie können sich jetzt losschnallen. Es sollte ruhig genug sein.«


  Hinter der Sindbad zählten kleine Punkte von Fusionsflammen jetzt mehr als einhundert und wurden noch mehr. Ebenso viele Schiffe des Khanats hatten nicht gewendet. Sie waren noch unterwegs zu den massierten Verbündeten des Khanats, den Banditen Eins-Zwei-Drei. Andere Lichter … Was machten die?


  Sie rückten zusammen und verschwanden dann nacheinander.


  »Omar, gib unseren Kräften rund um die Schwester ein Zeichen!« sagte Renner. »Befehle unverändert: Die Hauptflotte in Ruhe lassen, aber auf Versprengte achten. Macht das Passieren durch die Schwester teuer, bleibt aber am Leben!«


  »Flotte klar«, sagte Victoria.


  »Stimmt – woher hast du diesen Ausdruck gelernt?«


  


  »Er stand in einem der Bücher, die die MacArthur hinterlassen hat. Er bezog sich auf Wasserstreitkräfte, aber …«


  »Mahan«, sagte Joyce. »Er hat geschrieben, ehe es Raumfahrt gab.«


  »O Victoria, ich brauche deine Hilfe.«


  »Ja, Kevin.«


  »Es muß etwas gemacht werden. Setze die Ingenieure darauf an! Wir brauchen einige Veränderungen im Langstonfeld der Sindbad. Townsend kann dir zeigen, was wir benötigen.«


  »Sofort.«


  »Horace, wie fühlen Sie sich?«


  »Es ist schon besser gewesen. Kevin, ich habe mein Testament geändert. Ich werde Sie brauchen, um zu bezeugen, daß ich geistig gesund bin.«


  »Bizarr. Das sind Sie nie gewesen.«


  »Kevin, Sie müssen überzeugend wirken. Sagen Sie jetzt: ›Horace Bury war bei klarem Verstand‹, ohne zu lächeln.«


  »Vielleicht ist da noch ein anderer Weg. Heute abend, Igor, müssen wir ein überzeugendes Duplikat von Kevin Renner anfertigen.«


  »Könnten wir diesmal hündische Ergebenheit haben, Meister?«


  Glenda Ruth machte große Augen. Es war etwas, das Glenda Ruth Blaine hätte erschüttern können.


  »Aber es könnte seinen Sinn für Humor beeinträchtigen, Igor.«


  »Ja, Meister, ja, ja! Bitte, dürfen wir seinen Sinn für Humor stören … Kevin, ich habe nicht die Energie.«


  »Nun ja. Geben Sie mir eine Gesundheitskontrolle, Horace. Glenda Ruth, hören Sie zu! Hier ist das, was ich im Sinn habe…«


  


  Joyces Hand war ruhig, als sie Tee in Cynthias Tasse goß. Die Beschleunigung war im Moment auf ein halbes Ge gesenkt, aber sie erwartete nicht, daß das anhalten würde. In den letzten zehn Stunden hatte es jähe und willkürliche Beschleunigungen gegeben, als die Sindbad verschiedenen Angriffen seitens der Hunderte nachfolgender Schiffe auswich.


  Joyce sagte: »Wenn mir noch einmal jemand sagt, daß eine Verfolgungsjagd lange dauert, werde ich schreien.« Sie trank vorsichtig und sah dann die ältere Frau an, ohne sich zu bemühen, ihre Neugier zu verhehlen. »Sie sind schon lange bei Bury. Ist das immer so?«


  Cynthias Lächeln hätte aufgemalt sein können. »Nicht genau. Als mein Onkel Nabil mir anbot, Seiner Exzellenz zu dienen, wußte ich, daß er viele Feinde haben würde. Aber nur wenige davon hatten Kriegsschiffe. Meistens hatten wir es mit Mord zu tun.«


  »Wie ist das, wenn man für einen Mann arbeitet, der viele Feinde hat?«


  »Er hat Feinde, weil er ein großer Mann ist«, erwiderte Cynthia. »Ich empfinde es als Ehre, ihm zu dienen. Als ich die medizinische Schule absolvierte …«


  Joyce war überrascht und zeigte das trotz ihrer journalistischen Ausbildung. »Sie sind Ärztin?«


  »Ja. Kommt Ihnen das so unwahrscheinlich vor?«


  »Je nun … nein – aber eigentlich doch. Ich dachte, Sie wären Leibwächterin.«


  


  Cynthias Lächeln wurde milder. »Das bin ich auch. Aber Sie hatten mich für eine Konkubine halten sollen. Stimmt das?«


  »Es wirkt wie professioneller Dienst. Sonst wird nichts verlangt.«


  Was alles mögliche bedeuten könnte. »Für eine Ärztin muß das eine merkwürdige Laufbahn sein.«


  »Nennen Sie es meine erste Karriere. Ich werde andere haben, wenn ich mich aus dem Dienst Seiner Exzellenz zurückziehe. Und denken Sie an die Geschichten, die ich meinen Kindern erzählen kann!« Cynthias Lachen war fast unhörbar. »Natürlich muß ich erst einen Vater für sie finden.«


  Joyce lachte. »Wenn ich Sie ansehe, würde ich nicht meinen, daß das so schwierig wäre.«


  Cynthia zuckte die Achseln. »Ich habe keine Schwierigkeit, Liebhaber zu finden. Und unsere Kultur verändert sich. Nicht nur auf Levant.«


  »Das stimmt wirklich.« Joyce schaute sich in der überfüllten Lounge der Sindbad um – Menschen und Aliens, Magnat, Aristokraten und Marineoffizier – und grinste. »Das ist verdammt richtig.«


  


  Die Schiffe des Imperiums flohen durch das Splittersystem. Für Joyce waren es drei Tage gewesen, daß sie versuchte, in unzähligen Details einen Sinn zu finden.


  Sindbad und Atropos waren in das Splittersystem gesprungen, hatten dann fünfundvierzig Minuten lang zum inneren System beschleunigt und danach dahingetrieben. Minuten später waren die Kriegerschiffe durch ein unsichtbares Loch hereingeströmt und dann in der falschen Richtung abgezischt.


  


  Sie hatten den Treibstoff für eine Stunde verbraucht – aber bei geringem Schub –, ehe sie die Sindbad und Atropos fanden.


  Danach war es ein Rennen gewesen; aber es gab Nuancen.


  Burys Couch befand sich nahe der Tür zur Kontrollkabine.


  Sie bildete einen passenden Versammlungspunkt, wenn die Tür zur Kabine offen war. Als Freddy herüberkam, um Bury zu sagen, was geschah, ging Joyce hin, um zuzuhören – und stellte fest, daß Glenda Ruth erst dazu kam, als Joyce zu der Gruppe gestoßen war.


  »Wir haben ihnen einen Streich gespielt. Haben sie für eine Weile in die falsche Richtung ziehen lassen«, sagte Freddy. »Da sie eventuell unseren Antrieb würden erkennen können, haben wir ihnen keinen geboten. Vielleicht haben sie das altmodische Langstonfeld der Atropos bemerkt. Sicher ist aber eines: – daß sie uns jagen.«


  »Schmeichelhaft«, sagte Glenda Ruth.


  Freddy antwortete nicht.


  »Alle Feinde in einem Bündel erwischen«, sagte Bury. »Das ist nicht das erste Mal. Auf Tabletop … – aber das ist schon lange her.«


  »Na, so ganz funktioniert es nicht«, sagte Freddy. »Wir haben vielleicht hundertzwanzig von tausend hinter uns. Dreihundert sind weitergefahren; sie haben jetzt etwa den Banditenhaufen erreicht. Wir wissen immer noch nicht, was sie meinen zu bewachen. Aber das macht nichts. Ich habe fünfhundert der Schufte verloren.«


  »Die sind nicht verschwunden«, sagte Kevin Renner. »Das bedeutet nur, daß sie nicht unter Schub stehen.«


  »Was machen die wohl?« fragte Glenda Ruth.


  


  Freddy zuckte die Achseln. Kevin sagte: »Irgend etwas anderes. Etwas Interessantes.«


  Horace Bury meinte plötzlich: »Man muß sich immer daran erinnern, daß wir gewonnen haben.«


  »Verzeihung?« sagte Joyce.


  »Die Khanat-Achse wird an der Agamemnon nicht vorbeikommen. Wird nicht frei ins Imperium durchbrechen. Diesen Anspruch können sie nie aufrecht erhalten. Jetzt ist ihre einzige Hoffnung, an die Stelle der Medina-Allianz zu treten. Nun, was bringt das? Sie müssen die Vereinbarungen Medinas übernehmen und so gut sie können erfüllen. Sie müssen sogar überkooperativ sein, um Versprechungen nachzukommen, an die man sie wohl erinnern dürfte.«


  Joyce dachte darüber gründlich nach. »Aber sie müßten uns alle töten. Und auch unsere Freunde.«


  »Ja, jede Stimme zum Schweigen bringen. Aber das menschliche Imperium ist jetzt sicher. Der Splitter wird gemäß unseren Wünschen und Sitten organisiert werden. Diesen Krieg haben wir jetzt gewonnen«, sagte Horace Bury. »Wir haben wirklich das Imperium der Menschen gesichert.«


  Und Kevin Renner suchte ein Lachen zu unterdrücken; aber warum?


  Abwarten – »Das konnten Sie tun!« rief Joyce. »Ich meine, ich bin hier sehr laienhaft, aber – wenn alle Stricke reißen, wenn sie uns in der Falle hätten, könntet ihr immer noch verhandeln. Das Imperium würde statt dessen das, was es wollte, vom Khanat bekommen.«


  Alle schauten sie an. Joyce tat es leid, daß sie gesprochen hatte. Niemand sagte einen Ton, bis Renner meinte: »Oha!«


  


  »Würdet ihr das? Lieber als … hm … sterben?«


  »Nein.«


  Jetzt wandten sich die Augen ab, und nur Glenda Ruth seufzte erleichtert. Joyce dachte, Warum nicht? und sagte: »Okay.«


  »Joyce, wir wollen hier nicht die falsche Lektion erteilen. Verrat kann zur Gewohnheit werden.«


  


  Fünf Tage lang teils Beschleunigen, teils Driften. Die Sindbad und die Atropos führten die feindliche Flotte durch den Raum des Splitters. Fünf Tage zum Beobachten, nicht gerade die Schlacht, aber die Leute.


  Freddy Townsend war beschäftigt, zu sehr, um zu reden … aber es war noch mehr als das.


  Freddy ging Glenda Ruth aus dem Wege, nur ein wenig. Joyce wollte herausbringen, weshalb, hatte aber keinen Vorwand dafür. Und Freddy würde sich verschließen, wenn Joyce ihr


  ›Reportergesicht‹ aufsetzte.


  Aber zu beiden Frauen würde er sprechen. Joyce fand, daß sie ihm etwas näherkam. Wenn sie sich dabei erwischte, oder wenn Glenda Ruth es tat, zog sie sich zurück. Aber sie konnte auf diese Weise seine Zunge lösen. Es gab so viel, das sie verstehen mußte; und Freddy war ihre beste Informationsquelle.


  »Aber das ist der Teil, der uns zu denken gibt«, sagte Freddy und ließ, während ihm über jede Schulter eine Frau schaute, seinen Cursor über den Schirm laufen. »Hier hat der vierte Teil einer Flotte kehrtgemacht, um uns zu jagen. Ein weiteres Drittel machte sich auf, um sich mit dem Banditenhaufen zu verbinden, den Verbündeten des Khanats, die nie hindurchgegangen sind. Hinter was sind sie her? Warum dachten sie, sie würden die Sindbad und die Atropos in jener Richtung finden?«


  »Treibstoff«, sagte Kevin Renner, ohne sich umzudrehen.


  »Sie müssen jetzt ganz wild auf Treibstoff sein. Sie suchen Zeit gegen Treibstoff zu gewinnen.«


  »Der Rest von ihnen hat die Antriebe abgestellt. Das hat Stunden gedauert. Dann haben wir dies hier bekommen.«


  Freddy stellte den Cursor auf eine enge Gruppe blauweißer Punkte, wie eine Stadtlandschaft oder die Arbeitslichter einer halb stillgelegten Fabrik. »Und das folgt uns und verändert sich laufend.«


  Wieder sprach Kevin, ohne sich umzudrehen. »Wir denken, daß diese Schiffe alle zu einem System verbunden sind. Sie müssen einige Schiffe demontiert haben, um das zu schaffen. Dafür haben sie zehn Stunden gebraucht. Dann sind sie hinter uns hergekommen.«


  »Wenn Schiffe des Imperiums das versucht hätten, würden sie in Stücke brechen«, sagte Freddy. »Selbst so schaffen sie nur ein Fünftel Ge. Ihnen folgen Hunderte an Schiffen aus dem Banditenhaufen und schließen sich an.«


  »Natürlich Tankschiffe. Ich wette, die stoßen unterwegs auch allerhand ab. Leere Schiffe. Reservetruppen. Sie werden ein gewisses Gerüst behalten, um ihre Struktur stärker zu halten. Wenn ich nicht verrückt bin. Mein Gott, Freddy, ich wünschte, wir könnten das Ding da besser sehen.«


  »Es sieht aus wie die Ungezieferstadt, von hinten beleuchtet«, sagte Freddy. »Keine große Ordnung, und das wechselt jede Minute. Okay, Joyce, Gruppe A führt immer noch. Die werden uns wohl als erste erreichen. Wir müssen ihnen davonsausen.«


  »Als erste, aber mit leeren Tanks«, sagte Kevin. »Gruppe A kann nicht manövrieren. Das wird ihnen leider nichts ausmachen, weil sie erraten haben, wohin wir gehen. Gruppe B könnte uns spät erreichen, aber mit Manövriertreibstoff.«


  »Das vermuten Sie, Commodore.«


  »Aber das ist es, was die Splits tun werde«, sagte Glenda Ruth. »Die Schiffe, mit denen sie anfangen, werden nicht die Schiffe sein, die einen angreifen.«


  »Seien Sie wachsam! Ich möchte für eine Stunde die Augen schließen.«


  »Jawohl, Sir. Warten Sie mal! Commodore!«


  Antriebslichter flammten auf, wo sich der Cursor befand.


  »Ich sehe es«, sagte Kevin. »Schauen Sie, ob Sie ein besseres Bild bekommen können. Ich übernehme die Wache.«


  »Was ist los, Kevin?« fragte Bury.


  »Werde es nicht vor einer Stunde wissen«, sagte Renner.


  


  Sie waren mit einem improvisierten Dinner beschäftigt, als sie Freddy laut rufen hörten. Joyce stellte den Herd ab, ehe sie Glenda Ruth folgte.


  Freddy grinste. »Intelligenzprobe. Wir haben ganz richtig gelegen. Was seht ihr?«


  Hinter dem engen Muster blauer Lichter der Khanatsgruppe war ein mehr offenes Muster, eine Schar von Antriebslichtern, weit ausgebreitet und mit wechselnder Stärke. Kevin sagte:


  »Zwei von denen sind gerade ausgegangen. Von unseren Jungs abgeschossen?«


  Freddy sah hin. »Unsere Verbündeten sind nirgendwo in der Nähe. Es ist natürlich möglich. Krieger sind verdammt gute Schützen … Verstärkte Sicht. Schirm zwei.«


  


  »Richtig. Bergungsschiffe des Khanats, Freddy. Sie haben jetzt diesen Zylinder im Schlepptau. Bergung oder Rettung. Und der Rest kommt noch … Und da geht ein weiteres Paar hin. Sie verschmelzen. Gruppe B muß Abfall zurücklassen und Personal am Himmel entladen.«


  »Das wird ihnen weh tun.«


  »Das wird es, wenn unsere Verbündeten etwas dabei mitreden können. Sie verlieren Masse, Zahlen und Feuerkraft, alles, um den Treibstoff zu sparen, mit dem sie uns erreichen können. Stimmen Sie zu? Wir sind es, hinter denen die Kriegerschiffe her sind. Die Schiffe des Imperiums.«


  »Jawohl, Sir.«


  »Ich sollte mit der Atropos sprechen.«


  Joyce fand die nächste Stunde noch verwirrender. Es war frustrierend. Sie hatte ihre Reporterausrüstung, nichts wurde vor ihr geheimgehalten, aber sie bekam keine Story, die sie hätte erzählen können.


  »Das einzige, was mich noch beschäftigt, ist folgendes«, hörte sie Renner zur Atropos sagen. »Wenn wir durch den Narrenpunkt gehen, müssen wir wissen, daß kein Meisterschiff den Kriegerschiffen neue Befehle erteilt hat. Sonst würden wir das Splittersytem dem Khanat überantworten.«


  Und das ergab Sinn. Aber wie das einem Zuschauer klar machen? Wenn wir verlieren, werdet ihr es nie erfahren. Vielleicht werden wir selbst es nie wissen. Wenn wir in einem Jahr über Neu-Cal und jenen kleinen Orangestern zurückkehrten, würden sie zu einem ersetzten Eudoxus sprechen, der für ein ersetztes Medina spricht. Alle Splits sehen gleich aus, aber diese sind die guten Jungen und …?


  


  »Vielleicht später«, sagte sie zu Bury. »Vielleicht werde ich es später begreifen.«


  »Und vielleicht nie«, sagte Bury.


  »Wenn wir verlieren …«


  »Ja, natürlich, aber auch wenn wir gewinnen. So ist es mir ergangen.« Und er fing mit einer anderen Geschichte aus seiner schrecklichen Vergangenheit an, einer schiefen Ansicht der Geschichte des Imperiums, die Joyce nie mit Geld und Edelsteinen hätte kaufen können.


  


  Es hatte Zwischenfälle gegeben. Manchmal strahlte die Khanats-Flotte Laserlicht gegen sie und zwang Sindbad und Atropos, Wendungen zu machen, um sich gegenseitig abzuschirmen. Renner und Townsend hatten das zunächst als reine Belästigung angesehen.


  »Wahrscheinlich versuchen sie, uns zu verwirren«, sagte Freddy in einem seiner seltenen dienstfreien Momente. Commodore Renner hielt Freddy Townsend in Atem. Wenn er eine Pause bekam, nutzte er oft die Gelegenheit, um mit Horace Bury zu sprechen. Und wenn das geschah, lud sich Joyce selbst zu der Party ein.


  »Sie haben ihre Flotte verstreut«, sagte Joyce. »Einige Schiffe haben ihre ganze Kraft eingesetzt und können jetzt nicht mehr mithalten: Warum wollten sie das wohl tun, Freddy?«


  »Ich kann dir sagen, was sie tun«, erwiderte Freddy, »aber das Warum ist nicht mein Revier. Du wirst berühmt werden, auch wenn du nicht weißt, weshalb.«


  Horace Bury kicherte. »Ich sollte meine Makler anweisen, in Ihrem Netzwerk zu investieren. Ich denke, Sie werden die höchsten Kurse in der Geschichte des Imperiums haben.«


  »Vor ein paar Wochen hätte ich mich darüber geärgert, wenn Sie das sagten. Und das noch mehr, wenn Sie tatsächlich Aktien der Internationalen Rundfunkgesellschaft gekauft hätten«, sagte Joyce.


  »Und jetzt?«


  Joyce zuckte die Achseln. »Es ist Ihr Schiff, und wir sind alle darauf.«


  »Außerdem dürften seine Makler die Investierungen schon gemacht haben«, sagte Glenda Ruth.


  »Vorsichtig. Sie werden zu wenig kaufen«, sagte Bury.


  »Schließlich war es nicht sicher, ob wir Miss Trujillo zum Splitter bringen würden.«


  »Oder ob wir lebendig herauskommen würden«, sagte Joyce.


  »Nun, falls nicht, würde es nichts ausmachen, ob die Investition schlecht ist«, sagte Freddy.


  »O Freddy, das ist verrückt«, sagte Glenda Ruth. »Seine Exzellen …«


  »Beschleunigungswarnung. Stationen besetzen.«


  »Mein Gott, was jetzt?« fragte Freddy.


  


  »Da kommt eine Menge Schrott unter hoher Geschwindigkeit auf uns zu«, sagte Renner.


  Die meisten der führenden Khanats-Schiffe waren bei hohem Schub in Abbremsung begriffen. Die meisten. Einige verbrannten Treibstoff in unheimlichem Maße und verwandelten ihn in Energie, die sie auf die Sindbad strahlten. Und aus diesem grellen Strahl kam eine dunkle Masse auf Kollisionskurs.


  »Wir müssen uns verdrücken«, sagte Freddy; und die Sindbad begann ein Wendemanöver.


  »O ja. Horace, Gruppe A hat sich auf Höchstgeschwindigkeit gesteigert, und dann haben sie ihre Schiffe ausgeräumt. Das konnten hauptsächlich Treibstoffbehälter gewesen sein. Freddy wendet das Schiff.«


  »Das wird uns nicht zu viel Treibstoff kosten.«


  »Nein, aber ich sollte … Da ruft die Atropos, gut!«


  Joyce hörte, wie Renner dem anderen Schiff eine Kursanweisung erteilte. Die Sindbad und die Atropos würden sich trennen.


  Vier Minuten später – die Verzögerung wegen der Lichtgeschwindigkeit – teilte sich der Schrotthaufen von Gruppe A in zwei Massen auf. Sie rüsteten ihn mit Motoren aus. Freddy sagte, ihn lause der Affe. Renner rief die Atropos und ordnete eine Lasersperre an.


  Nach weiteren vier Minuten flammte der Schrotthaufen im Licht der Sperre der Atropos auf. Einen Moment später strahlte er hundertmal so hell! Die Kamera wurde überbeansprucht und brannte durch, ehe Freddy die Sindbad ins Langstonfeld hüllen konnte. Glenda Ruth hockte da mit einem Arm über den Augen, und Joyce wartete darauf, daß die glühenden Funken verschwänden. Sie war zu klug, um Freddy oder Kevin zu unterbrechen.


  »Sie haben einen Spiegel«, sagte Freddy. »Das raffinierte kleine … haben unseren Strahl erwartet und auf uns zurückgeworfen. Es ist jetzt etwas weniger grell, aber sie werfen immer noch Licht auf uns. Das ist nichts, Glenda Ruth. Nur eine weitere häßliche Attacke.«


  Und manches wurde klarer. Schiffe der Medina-Allianz zogen hinter der Khanats-Flotte her, sausten mit rücksichtslosem Treibstoffverbrauch auf sie zu, schossen mit Lasern und Projektilen, sausten wieder davon und drifteten von der Schlacht fort, um von unbewaffneten Schiffen anderer Clans geborgen zu werden.


  »Eine neue bedeutende Entwicklung«, diktierte Joyce. »Da gibt es eine große Flotte, zweihundert Schiffe und mehr, die hinter der Kriegsflotte des Khanats herfährt. Sie bergen Schiffe, die keinen Treibstoff mehr haben. Schiffe von Khanat und Allianz gleichermaßen. Sie bergen Versprengte. Wir hielten sie für Verbündete des Khanats. Das sind sie aber nicht. Sie sind Neutrale.


  Wir haben die Politik der Splits verändert wie noch nichts in ihrer Geschichte. Hundert Familien und Clans kooperieren, weitere hundert sammeln ihre Kraft. Aber alle von ihnen bleiben unbeteiligt.


  Unsere Splitverbündeten erklären das für ein gutes Zeichen.


  Joyce MeiLing Trujillo, Kaiserliches Nachrichtensyndikat.«


  


  »Wir sind neunzig Minuten vom Aldersonpunkt entfernt, den alle Crazy-Eddie oder Narrenpunkt nennen. Die Splits werden nervös. Keiner liebt den Sprungschock sehr, aber unsere Splitfreunde fürchten ihn geradezu. Wir können hoffen, daß diese Aussicht auch die Krieger des Khanats nervös macht.


  Die Lage ist diese: Sindbad und Atropos haben Kurs auf den Sprungpunkt und bremsen ab. Die führenden Elemente einer Kriegsflotte aus Byzanz, dem mächtigsten unserer Verbündeten, haben den Narrenpunkt schon erreicht und warten auf Befehle.


  Inzwischen geschieht etwas in der verfolgenden Flotte.« Joyce vergrößerte ihr Schirmbild.


  


  Die Gruppe, die sie Khanat B genannt hatten, bremste sehr stark ab. Der fürchterliche Schrott war nicht mehr ein einziges Objekt. Die hellen Funken von Fusionsantrieben trennten sich zu Paaren.


  Ein anderer Schirm zeigte ein unscharfes Bild, das von der Atropos übermittelt wurde. Zwei Khanats-Schiffe dockten an und blieben beisammen, bis ein rekonstruiertes Schiff anfing zu bremsen und einen Teil seiner Masse als Trümmer in Flugrichtung davonschießen ließ.


  Joyce sagte: »Wir wissen nicht, was das bedeutet.« Reporter-Redeweise für: Ich weiß nicht. Kevin und Freddy hatten es aufgegeben, darüber zu diskutieren; aber Renner hatte sich Zeit genommen, mit Bury zu sprechen. Bei hohem Ge in einem Wasserbett gefangen, konnte Horace Bury wenigstens diese Unterhaltung brauchen. Joyce richtete die Kamera auf sie, ohne daß die beiden davon Notiz nahmen.


  »Was haben wir also da?« fragte Renner. »Gruppe A hat sich auf hohe Geschwindigkeit gesteigert, ist dann gedriftet und bremst jetzt ab. Klassisch. Sie würden ungefähr gleichzeitig mit uns zum Narrenpunkt kommen. Aber das können wir ändern.«


  Bury stellte keine Frage, darum fragte Joyce: »Wie denn?«


  Renners Blick verriet Gereiztheit. »Jetzt Bremsen bei geringem Schub, danach höherer Schub – das bringt uns eher hin. Die können dies Spiel nicht machen. Sie stehen unter höchstem Schub ohne Reservetreibstoff.«


  »Aber hoher Schub …«


  »Wie Allah will, Joyce. Was ist mit Gruppe B, Kevin?«


  »Aye, da liegt der Hund begraben. Sie haben ihre Antriebe nie abgestellt. Sie fuhren ständig mit schwachem Schub bis zum Umkehrpunkt und warfen dabei immer wieder Masse ab. Treibstoff, Ingenieure, dieses Spiegelding – wer weiß? Es sieht so aus, als ob sie den Narrenpunkt gleich hinter Gruppe A erreichen würden, aber mit einer Menge an restlichem Treibstoff. Wenn wir unseren Sprung verfehlen, würde ich sagen, wir sind tot. Also sind wir gezwungen zu springen.«


  »Wenn es so ist, Kevin, dann haben sie sich selbst sehr verwundbar Medina gegenüber gemacht. Die Kräfte von Medina werden mit siebenhundert Khanats-Schiffen in einer langen Linie konfrontiert sein. Ist das eine siegreiche Strategie? Sie müssen mehr tun, als alle menschlichen Stimmen zum Schweigen bringen. Sie müssen die Schwester kontrollieren. Wenn das Imperium wiederkommt, muß das Khanat zuerst sprechen.«


  »Sie lassen etwas aus«, sagte Glenda Ruth Blaine.


  Eine ungewöhnliche Quelle, aber – Kevin sagte: »Okay. Was denn?«


  »Ich weiß es nicht.« Sie hockte auf der Kante des Wasserbetts und kraulte Ali Baba hinter dem Ohr. »Aber es sind Krieger. Sie gehorchen den Befehlen eines Meisters. Doch das macht sie nicht dämlich. Denken Sie an deren Auftrag und schauen Sie noch einmal hin!«


  Cynthia verstand sich auf die Zubereitung von türkischem Kaffee. Bury trank von seinem und sagte: »Hier spielt der Treibstoff eine Rolle. Die Schiffe des Khanats haben nichts mehr.


  Und wir? Basis Sechs folgt uns natürlich.


  Die werden etwa hundertzehn Stunden zu spät dran sein. Sie können jedes Schiff bergen, das trockengeflogen ist. Aber das hilft uns nicht beim Kämpfen. Indessen könnten wir aus einem Medinaschiff nachtanken. Ich glaube, daß wir das nicht einmal nötig haben. Und wir gehen durch den Narrenpunkt mit dreihundert Kilometern pro Sekunde, genau wie das letzte Mal, wobei die Ostindienschiffe für uns triangulieren.«


  »Ah!«


  Cynthia war sofort alarmiert. »Exzellenz?«


  »Mir geht es gut, Cynthia. Kevin, die Trümmer, die Masse, der Müll, der übrig bleibt, wenn zwei Schiffe mit tausend Kilometern in der Sekunde sich zusammentun. Lassen Sie die Atropos die Spur des Abfalls verfolgen! Sie werden finden, daß eine Masse, die mehr als hundert Raumschiffen entspricht, auf Kurs ist, um den Narrenpunkt genau dann zu passieren, wenn wir das tun möchten.«


  »Okay. Lege mich schon hin. Freddy?«


  »Bin schon dabei.« Freddy Townsend bearbeitete heftig sein Kontrollpaneel. Ein Schirm wurde hell: Rawlins’ Sprecher.


  Renner wunderte sich: Warum bin ich weniger besorgt als zuvor? Weil meine Leute die richtigen Antworten bekommen?


  Nein, noch mehr: Weil der Geist von Horace Bury lebendig und wach ist.


  Während Freddy arbeitete, sagte Renner: »Omar, ich muß diesen Schrott irgendwie blockieren lassen. Die einzigen Schiffe, die durch den Narrenpunkt zu gehen haben, sind die Atropos und die Sindbad. Würdest du die Meister von Medina informieren?«


  »Ich werde es versuchen«, sagte Omar.


  


  Jetzt hatte niemand Zeit gehabt, ihr die Dinge zu erklären, und ihre Fragen lenkten ab. Joyce konnte nur alles aufzeichnen und hoffen, später darin Sinn zu finden. Sie diktierte: »Wir haben vom ›Nebel des Krieges‹ gehört. Das ist alles zu real. Ich weiß nicht, was vor sich geht, und auch niemand sonst, nicht richtig. Manchmal muß man einfach Entscheidungen treffen und sich daran halten.«


  Kevin gab die Anweisung, sich binnen zwanzig Minuten anzuschnallen. Der Strom der Khanats-Schiffe mit Hochgeschwindigkeitstrümmern konnte nicht weit entfernt sein.


  Freddy sagte: »Ich habe eine Verbindung von der Atropos. Auf Schirm drei.«


  Von Sternen gesprenkelte Schwärze. Kevin sagte: »Ich kann nicht …« Eines blauer als das andere. Dieser Sternenhintergrund …? »Freddy, das ist ein Meisterschiff, das gerade hindurchgestoßen ist. Jetzt zeigen Sie, daß ich mich irre!«


  »Wir haben ein Meisterschiff, das gerade von der Schwester aufgetaucht ist«, rief Medina. »Nur ein Schiff. Es machte keinen Versuch zu kommunizieren, darum hat unser Mann darauf geschossen. Er meldet einen überstarken Schild.«


  »Ein lausiger Meister. Das langt«, sagte Renner. »Wir sind erledigt.«


  Bury kicherte. »Warum, Kevin?«


  »Dieses ganze Ding fällt in Stücke, wenn die Krieger des Khanats die richtigen Befehle bekommen. Hier ist ein Meister, gerade rechtzeitig; und, zum Teufel, es ist für uns sogar zu spät, die Sache zu vermasseln!«


  Bury lachte etwas mühsam. »Jawohl, Kevin, die können ihren Kriegern Befehle erteilen. Aber was würden sie sagen? Was können sie rechtzeitig erfahren über eine Lichtzeitlücke von achtunddreißig Minuten?«


  Medina sprach immer noch und hatte etwas über die Sperre gesagt. Renner hatte es nicht mitgekriegt. »Was hat er gesagt, Freddy?«


  »Die Krieger werden es schaffen. Halten sich an den Plan.«


  Leider war Omar nicht am Komm gewesen. Die Lichtzeitlücke war schon zu groß, um Antworten zu bekommen. Acht Minuten. Alle angeschnallt? »Joyce, angurten!«


  »Okay, Skipper.« Sie hatte auf ihrem Sessel gestanden, um höher zu sein, wenn sie sie bei der Arbeit photographierte. Sie ließ sich fallen und schnallte sich fest, höllisch vergnügt, die Kamera wie ein Baby an sich gedrückt.


  Das Meisterschiff des Khanats war noch in Sicht. Es glühte in hellem Grün. Die Streitkräfte von Medina mußten es in Energie baden. Es würde nie eine Nachricht da hindurchbringen.


  Die von zwanzig ostindischen Schiffen eingehenden Signale sorgten für gute Triangulation. Er würde den Punkt genau im Zentrum treffen. Bury übte savasama-Meditation, aber seine Daten von Herzschlag und Gehirnwellen waren alle zu hoch.


  Besorgt. Seine Aufmerksamkeit darauf zu richten, wäre noch schlimmer als zwecklos. Hinter der Sindbad wuchs eine Finsternis … Schwarze Punkte verdunkelten die Sterne. Was, zum Teufel, war das?


  Zwei Minuten. Und unheimliche Lichteffekte zwischen den schwarzen Punkten, Funken in Regenbogenfarben.


  Die Flotte von Byzanz! Sie blockierte die Sperre des Dekanats und fing das Zeug mit ihren Langstonfeldern ein. Und hier war jetzt der Narrenpunkt. Unsichtbar und mit dreihundert Kilometern pro Sekunde dahinziehend, als Freddy den Kontakt betätigte.


  


  Orangefarbenes Dunkel schaute durch die Schirme herein.


  Renner, verwirrt und benommen, genoß den Anblick einer mechanischen Hölle, in der Menschen und Monster sich in Qual und Konfusion wanden. Aber seine Erinnerung gewann schon wieder ihre Ordnung; und er brüllte, obwohl es nur wie ein Krächzen herauskam: »Townsend!«


  »Renner, Captain. Hinter die Atropos gehen?«


  »Wenn ich den Antrieb starte.«


  Die Sindbad wurde wieder lebendig, aber nur langsam. Die Atropos war jetzt ein schwarzer Fastkreis vor weißem Licht, unverkennbar, ein paar hundert Meilen entfernt … laut den Instrumenten der Sindbad fast vor dem Kern von Murchesons Auge.


  Fünfzehn Minuten. Fünfzehn Minuten, um sich bereitzumachen. Dann die ganze Hölle. Es war eine Menge zu tun; aber einiges davon würde auf die Split-Ingenieure warten müssen; und die lagen alle handlungsunfähig flach auf dem Boden.


  Ein Anruf. »Atropos, hier Sindbad. Atropos, hier Sindbad, Sindbad …«


  Es dämmerte Joyce MeiLing Trujillo auf, daß sie sich im Innern eines Sterns befanden. Überraschung und Schrecken und ein Reflexgriff zur Kamera. Glenda Ruth war wie beinamputiert und nicht besser dran als die Splits. »Atropos, hier Sindbad …«


  Andere rührten sich. Renner verdrehte den Hals. Wenigstens warf Bury sich nicht hin und her. »Atropos, hier Sindbad …«


  Bury war allzu ruhig. »Cynthia!«


  Sie war schon frei und zog sich auf ihn zu, die Finger an seiner Kehle. »Kein Puls.«


  »Tu etwas! Tut mir leid, natürlich wirst du das.« Die Kontroll-Lichter des Antriebs leuchteten grün. Renner schaltete ihn ein. »Townsend, setzen Sie sie in Bewegung!«


  »Aye, aye. Beschleunigung! Bereitschaft.«


  »Sindbad, hier Atropos.«


  »Blaine. Gut. Lage unverändert nach unserer Sprungzeit.«


  »Unverändert nach Ihrer Sprungzeit. Bestätigt, Sir.«


  »Meldung!«


  »Jawohl, Sir. Wir funken auf Ruffrequenzen der Marine. Es hat noch niemand auf uns gefeuert. Das könnte ein gutes Zeichen sein.«


  »Kein Feuer, aber auch keine Antworten.«


  »Bis jetzt noch keine Antwort, Commodore.«


  Wo, zum Teufel, waren Weigle und die Schwadron des Narrenpunktes? Dumme Frage. Weigle konnte irgendwo sein.


  »Versuchen Sie es weiter! Wir werden uns hinter Ihnen verstecken, wenn wir hinkommen.«


  »Richtig. Ich werde den Kanal offen lassen.«


  Hinter ihm gab es weitere Bewegungen. Cynthia hatte die medizinischen Systeme an Bury angeschlossen. Der zuckte plötzlich und beruhigte sich wieder. Elektrischer Schock. Immer noch tot. Metallische Skelett-Arme erhoben sich von der Box, zum erstenmal in Kevins Erinnerung, und begannen an Horace Bury zu arbeiten.


  Ali Baba heulte entsetzt.


  »Victoria, Glenda Ruth, Alle!« brüllte Kevin.


  »Ja, Kevin.« Renner wandte sich erfreut um. Das war Burys Stimme. Es war Omar.


  Das war nicht Omars Schuld. Renner sagte: »Wenn die Ingenieure sich erholen, vergewissere dich, daß die Schleuder bereit und geladen ist, und prüfe den Feldgenerator zweimal!«


  Sie hatten den Feldgenerator so umgebaut, daß er nicht expandierte und dem zerfransten überheißen Sternenstoff in ihrer Umgebung eine größere Fläche bot. Jetzt paßte er zu allen Schiffen der Narrenpunktschwadron, einschließlich der Atropos.


  »Zurücktreten!« rief Cynthia. »Glenda Ruth, nehmen Sie Ali Baba! Zurück!« Horace Bury zuckte wieder. Und noch einmal.


  Glenda Ruth winselte leise. Die Lichter des medizinischen Paneels leuchteten, aber kein Zeichen von Herzoder Gehirntätigkeit. Das Paneel war tot, oder …


  »Kevin, Cynthia …«, sagte Glenda Ruth, »mein Gott, halt! Er ist tot.«


  Man kann nie wissen – das verkniff sich Kevin. Sie müßte es wohl wissen.


  Sie befanden sich jetzt längsseits zur Atropos. Townsend paßte die Geschwindigkeiten an.


  »Bleiben Sie längsseits! Blaine!« rief Renner.


  »Sir?«


  »Ich ändere den Plan. Wenn ich überhaupt die Schleuder benutze, muß ich es tun, ehe wir zu viel Wärme aufstauen. Deshalb werden wir während der ersten Phase der Schlacht bei Ihnen längsseits bleiben.«


  »Ja, Sir?«


  »Übertragen Sie weiterhin Daten!«


  »Aye, aye, Sir. Datenvermittlung steht«, sagte Blaine.


  »Habe es. Irgendein Erfolg, die Flotte zu kontaktieren?«


  »Noch nicht. Sonst noch Befehle, Sir?«


  Renner blickte noch einmal in die Kabine. »Ja. Ich hebe die Anweisungen betreffs Vermeidung hoher Ge auf. Benutzen Sie jede Beschleunigung, die die taktische Lage erfordert!«


  


  Sie sahen mit den Augen der Atropos. Ein schwarzer Punkt erschien plötzlich. Dann ein weiterer. Noch zwei. Ein grüner Faden verlief von der Atropos zu einem der Eindringlinge.


  Dessen Feld flammte auf und dehnte sich aus.


  »Es funktioniert«, sagte Renner. »Die Schiffe des Khanats haben ein expandierendes Langstonfeld, das für die meisten Schlachten hervorragend ist, aber wenn es sich hier drin ausdehnt, fängt es noch mehr Wärme auf.«


  »Könnten Sie dasselbe gemacht haben wie Sie?« fragte Joyce.


  »Es von ihren Ingenieuren umbauen lassen?«


  »Omar?«


  »Keine Angaben. Ich hätte nicht daran gedacht.«


  Noch mehr schwarze Punkte. »Freddy, halten Sie die Schleuder bereit! Wir werden auf das Zentrum des Haufens zielen.«


  »Sehr wohl.«


  Der schwarze Punkt dehnte sich aus, zeigte wechselnde Farben und verschwand. Der grüne Faden der Atropos bewegte sich auf ein anderes Schiff zu.


  »Atropos!«


  »Aye, aye, Commodore.«


  Nicht Blaine. »Sagen Sie Ihrem Skipper, wir werden anfangen zu feuern, wenn wir fünfundzwanzig Ziele haben. Beobachten Sie die Datenverbindung wegen der exakten Zeit!«


  »Sie werden schießen, wenn Sie fünfundzwanzig – das heißt zweifünf – Ziele haben. Daten beobachten zwecks exakter Zeit. Aye, aye, Sir.«


  


  Joyces Kamera lief. Warum nicht? Was konnte es jetzt ausmachen, wenn ein jeder erfuhr, daß die Sindbad Nuklearwaffen an Bord hatte?


  »Wir haben noch einen Vorteil«, sagte Renner. »Imperial Autonetics hat eine Schiffshülle entwickelt, die erst bei vierundvierzighundert Kelvin ein Supraleiter wird. Das sind zweihundert Grad weniger als nötig, um die Hülle zu erweichen. Ich kann einen supraleitenden Draht in den Wassertank der Sindbad führen und dann den Dampf ablassen. Kurzum, wir können lange am Leben bleiben.«


  »Das könnte nötig sein«, sagte Freddy. »Vierundzwanzig.«


  »Laden!«


  »Die Schleuder hochbringen! Laden! – Oha, es ist da draußen warm! – Los! – Schleuder wieder ins Feld zurückziehen!«


  Ein Zeitgeber lief auf Renners Konsole an. Neunundzwanzig Sekunden. Achtundzwanzig …


  Ein heller Stern innerhalb des Sterns. Zwanzig schwarze Punkte dehnten sich aus, streckten sich und fügten ihre gespeicherte Wärme dem weißen Glanz hinzu. Grüne Linien konvergierten. Es blitzte auf und war weg.


  Und es erschienen weitere dreißig Schiffe.


  »Schleuder in Bereitschaft!« rief Renner.


  


  Über einen strahlenden orangefarbenen Himmel verstreut waren sechzig bis siebzig farbige Ballons. Das Auge konnte ihre Distanz nicht feststellen, die Größen variierten zu sehr. Die meisten waren rot. Weniger waren orange; und diese verblaßten bis zur Unsichtbarkeit, bis sie wärmer wurden. Eine Handvoll war grün und blau. Sie schwollen an, als ihre Temperatur anstieg, bis aus dem einen oder anderen eine kurzlebige Nova wurde. Es war wie in einer Astronomiestunde im Kindergarten.


  Die Sterne waren nach ihren Farben im Hertzsprung-Russell-Diagramm farbcodiert.


  » … drei, zwei, eins, Bingo!« rief Freddy.


  Ein neues Aufblitzen. Rote und gelbe Blasen blähten sich plötzlich auf. Grün, Blau – zackzackzack.


  »Wie viele sind das?« fragte Joyce.


  »Nach dem, was die Atropos zur Strecke gebracht hat – mehr als hundert.«


  »Sollten wir jubeln? Tut mir leid, Glenda Ruth …«


  »Schon in Ordnung. Es sind nur Krieger. Für die Splits sind sie ein kostbarer Besitz, aber …«


  »Zurückgezogen. Noch sieben Gefechtsköpfe übrig«, sagte Freddy. »Die Zeitplanung stimmt ziemlich genau. Wir werden zu heiß werden, um es bald wieder zu benutzen. Captain, ich muß sagen, daß dies leichter ist, als ich erwartet hatte.«


  »Zu leicht«, sagte Renner. »Atropos, lassen Sie mich bitte mit Captain Rawlins sprechen!«


  »Hier Rawlins.«


  »Das war Gruppe A, richtig?«


  »Ja.«


  »Ich denke, es ist höllisch an der Zeit, daß wir uns von hier davonmachen, ehe die Gruppe B eintrifft.«


  »Einverstanden. Welcher Kurs?«


  »Aus dem Stern hinaus. Ziel der Sprungpunkt nach Neu-Cal. Ich werde vorangehen. Und rufen Sie weiter ständig nach der Flotte!«


  »Nach Neu-Cal. Wir werden ganz bestimmt weiterrufen. Beschleunigung?«


  »Gut genug.«


  


  »Da kommen sie!« brüllte der Sprecher der Atropos. »Hunderte von ihnen.« Dann in ruhigerem Ton: »Sindbad, hier Atropos. Feindliche Flotte kommt durch den Aldersonpunkt. Wir zählen dreihundert Schiffe. Wir schießen Torpedos ab.«


  »Vielleicht wäre das ein guter Zeitpunkt, unsere letzten Ladungen anzuwenden«, sagte Townsend.


  »Ich mag es nicht, wenn man Munition aufbraucht, aber – na ja.« Renner drückte Tasten. »Atropos, geben Sie uns bitte eine Zielgruppe an!«


  Der Schirm machte einen Sprung; und es erschien ein Ring, der einen Haufen von Schiffen bezeichnete, die sich mit hoher Geschwindigkeit vom Sprungpunkt entfernten. Andere Schiffe erschienen jede Sekunde.


  »Ave Maria«, sagte Freddy Townsend. »Okay, ich habe eine Lösung … aufrichten … unterwegs. Neunundachtzig Sekunden.« Die Uhren begannen den Countdown. »Natürlich wissen Sie, daß wir nicht gegen alle diese Schiffe kämpfen können.«


  »Sehr wahr«, sagte Renner. »Natürlich werden wir das auch nicht müssen.«


  »Die werden nicht aufgeben«, sagte Joyce. »Omar, Victoria, können die nicht sehen, daß sie geschlagen sind? Es würde ihnen gar nichts nützen, uns jetzt zu vernichten.«


  »Sie haben ihre Befehle«, sagte Glenda Ruth. »Victoria, stellen Krieger jemals den Befehl eines Meisters in Frage? Joyce hat recht, das kann ihnen jetzt nichts nützen, nicht jetzt. Was sie uns auch antun mögen, sie gehen zum Splitter zurück, überhitzt und ohne Treibstoff; und die Flotten der Allianz werden warten. Ob sie das wissen?«


  »Sie wissen es besser als Sie«, sagte Victoria.


  »Und sie haben ihre Befehle.« Glenda Ruth erschauerte.


  »Ich denke, es ist mehr als das«, sagte Omar. »Wenn sie zurückkehren, wird es das erste Mal sein, daß Splitschiffe das getan haben. Viele Neutrale werden sich gerade aus diesem Grund ihnen anschließen. Und wenn eine nennenswerte Gruppe zu ihnen stößt …«


  »Umschwenken zur erfolgreichen Partei«, sagte Joyce.


  »Glenda Ruth, stimmen Sie zu?«


  »Ich fürchte, das muß ich.«


  Atropos sagte: »Ich habe für Sie eine neue Zielgruppe.«


  »Angriff.«


  »Hier Rawlins. Commodore, wir bekommen immer noch keine Antwort von der Flotte, und man wird uns überwältigen.«


  »Vorschläge?«


  »Rennen, solange wir können. In das Splittersystem zurückspringen, wo wir Verbündete haben.«


  »Das ist keine große Chance.«


  »Mehr, als wir jetzt haben«, sagte Rawlins. »Sir.«


  »Für Sie ist es tatsächlich ein guter Plan«, sagte Renner. »Für uns funktioniert er nicht. Wir haben nicht die Beschleunigung. Aber – ja. Sie tun das, Commander Rawlins. Ich kommandiere Sie ab. Ihr Auftrag lautet zu überleben und jeder Kaiserlichen Flotte Meldung zu erstatten.«


  »Nur einen Moment …«


  »Nein. Wir haben überhaupt keine Zeit. Ich bleibe auf Kurs. Sie rennen wie der Teufel. Rawlins, irgend jemand muß das überleben. Unsere Splits analysieren es so. Wenn der Feind lebendig zurückkehrt, werden sich die Neutralen mit dem Khanat verbünden. Das können wir nicht zulassen! Rawlins, Sie kehren in das Splittersystem zurück und lassen jedermann wissen, daß das Imperium kommt.«


  Es gab eine lange Pause. »Aye, aye, Sir. Viel Glück!«


  »Viel Glück! Freddy, machen Sie die Schleuder fertig!«


  »Der letzte Auftritt der Sindbad«, sagte Freddy. Er nickte Bury zu. »Ich meine, er hat das Begräbnis eines Wikingers verdient. Nur gibt es keinen Hund zu seinen Füßen.«


  Die Kameras wurden dunkel. »Wir haben die Verbindung zur Atropos verloren«, diktierte Joyce ruhig.


  Renner sagte: »Von der Atropos kein Schimmer mehr. Die Temperatur unseres Feldes steigt. Achtung, Sie werden blind feuern müssen, nachdem ich einen schnellen Blick bekommen habe.«


  »Ich habe eine mögliche Zielgruppe. Lassen Sie mich schauen, um sicherzugehen! Richtig. Starten. Zurückziehen. Captain, ich denke, das ist es für die Schleuder.«


  »Einverstanden.«


  Joyce brüllte: »Ich hasse es, blind zu sein!«


  »Wem geht das nicht so?« fragte Freddy.


  »In den Tagen vor Supraleitern würden wir jetzt Durchbrenner bekommen«, sagte Renner. »Ich erinnere mich an die Schlacht bei Neu-Chicago. Captain Blaine – damals Commander – wurde der halbe Arm weggebrannt. Jetzt sitzen wir hier ganz bequem.«


  »Juchhe! Wieviel Zeit haben wir?« fragte Glenda Ruth.


  »Mindestens noch eine Stunde«, sagte Renner.


  


  »Die Ingenieure setzen Kameras instand«, sagte Victoria.


  »Und ich höre, daß eine neue Antenne fertig ist, die mit Ihrem anderen Schiff Verbindung aufnehmen könnte.«


  »Gott segne dich!« sagte Renner. »Antenne, Freddy. Auch ich mag es nicht, blind zu sein.«


  »Identifizieren Sie sich!«


  »Was, zum Teufel? Verdammt! Kaiserliche Flotte, hier ist der Kaiserliche Hilfszerstörer Sindbad. Commodore Kevin Renner als Kommandant.«


  Eine kurze Verzögerung, dann wurde der reguläre Kommunikationsschirm hell. »Kaiserliche Flotte, hier William Hiram Rawlins auf Atropos, Kaiserliche Raummarine. Wir gehören zum Kampfverband der Agamemnon, abkommandiert zum Dienst mit Commodore Renner.«


  »Sind noch weitere Kaiserliche Schiffe mit Ihnen?«


  »Keine. Nur Atropos und Sindbad«, rief Renner. »Geben Sie uns Datenverbindung, und ich werde beweisen, wer wir sind.«


  »Es könnte einen besseren Weg geben. Bringen Sie Leutnant Blaine her!«


  »Hier Atropos. Hier ist Blaine. Admiral, wenn Sie uns helfen wollen, sollten Sie das verdammt rasch tun! Wir sind in Bedrängnis.«


  »Das haben wir bemerkt. Blaine, wer bin ich?«


  »Captain Damon Collins«, antwortete Blaines Stimme sofort.


  »Richtig. Blaine, sagen Sie mir etwas, das ein Split nicht wissen könnte.«


  »Poker. Jenes erste Spiel. Ich weiß, daß Sie mich geschlagen haben, Captain.«


  »Erinnern Sie mich!«


  


  Renner vergewisserte sich, daß das Mikrophon ausgeschaltet war. »Ich hoffe, das ist keine lange Geschichte.«


  Aber Blaine redete schnell. »Ich hatte zuvor noch nie Big Squeeze gespielt. Hochtief, sechs Karten plus eine zur Ergänzung. Wir hatten unsere sechs. Ich deckte zwei kleine Paare auf und zwei verdeckte Karten. Sie hatten drei Herzen und noch etwas, vielleicht Kreuz sechs …«


  »Es fällt mir langsam wieder ein.«


  »Nichts größer als eine Neun. Ich warf eine verdeckte Karte. Sie warfen die Herz neun. Zogen den Herzbuben. Wir sagten beide hoch. Sie hatten den Flush.«


  »Sie haben geschworen, daß Sie nie herausbringen würden, wie ich das gemacht habe.«


  »Nach dem nächsten Spiel ist es mir klar geworden. Was geschah, war, daß Sie Ihren Flush schon hatten, aber auch einen Stich nach unten. Ich wettete, ich hätte ein Full House. Sie glaubten mir. Sie warfen Ihren Flush ab und bekamen ihn zurück mit der ruinierten unteren Karte. Sie sagten zu sich selbst: ›Mich laust der Affe!‹ …«


  »Und ich schlug Sie zum allerletzten Mal!«


  »Fyunch(click)!«


  »Genug!« sagte eine andere Stimme. »Ist es Blaine?«


  »Ganz bestimmt, Admiral.«


  »Sindbad und Atropos! Konvergieren Sie zur Flagge! Wir schicken Geleit. Alle Schwadronen, den Feind scharf angreifen!«


  


  Epilog Endspiel


  Hoffnungsvoll reisen ist eine bessere Sache als Ankommen, und der wahre Erfolg ist schwer Arbeiten.


  ROBERT LOUIS STEVENSON


  Die Innere Basis Sechs hatte 80 Prozent ihrer Masse verloren.


  Ihre Haut war runzlig und faltig. Trotz der ständigen Wartungsarbeiten der Ingenieure waren Rohre und Leitungen in Krümmungen und Schleifen verbogen und Kuppeln gegeneinander verkantet. Der Himmel war verstopft mit Raumschiffen, die auf Nachtanken warteten.


  Nach seinem wie nach einem verknautschten Sahnebonbon wirkenden Aussehen zu urteilen, mußte das Eis rund um die Moschee fast horizontal verdreht worden und dann wieder zurechtgezerrt worden sein. Es war kein Schaden erkennbar. Es war eher besser geworden.


  Der ungeheure Raum der Großen Halle hatte jetzt auf jeder Höhe halbrunde Balkons hervorgebracht. Menschen und Splits drängten sich darauf in Gruppen von drei oder zehn. Manchmal riefen sie sich etwas zu, oder sprangen sogar von einem Balkon auf den anderen. Diplomatie bewegte sich hier in halsbrecherischem Tempo und wurde gelegentlich langsamer, um sich menschlichen Gehirnen anzupassen.


  Was Joyce tat, wäre in der älteren Moschee nicht gegangen.


  Es hätte auch nicht ohne die kreiselstabilisierte Kamera funktioniert.


  In der geringeren Schwerkraft hüpfte Joyce MeiLing Trujillo von Balkon zu Balkon und hielt an, um die Kamera auf Nabil und eine Handvoll Splits zu richten, dann wieder, um mit Glenda Ruth und ihrem Bruder ein kurzes Interview zu führen und dann weiterzuspringen. Sie sah aus wie eine liebliche Göttin, die sich von Wolke zu Wolke bewegt und allmählich der Erde nähert.


  Sie erreichte den Fußboden mit von der Anstrengung gerötetem Gesicht, sagte etwas zu Kevin und schwang sich nach vorn zu dem großen Monitorschirm.


  Dessen blauweiße Sphäre füllte fast das ganze Gesichtsfeld.


  Wolkenmuster strömten träge über Kontinente, deren Grenzen alle mit Kreisen markiert waren. »Das ist Splitter Alpha, nicht wahr, Kevin? Ich kann die Krater erkennen. Ich bin hergekommen, um Splitter Alpha zu sehen; und wir sind sieben vermaledeite Monate hier gewesen, ohne ihm irgendwie nahe zu kommen!«


  Er streckte eine Hand aus, um sie in der sehr geringen Schwere festzuhalten. »Du wirst bei dieser Reise nicht näher herankommen. Die gute Nachricht ist, daß sie immer noch keinerlei Zugang zum Weltraum zu haben scheinen. Dieser Film wurde von einem Medinaschiff aufgenommen, von Pol zu Pol, dicht über den Wolken. Und niemand hat versucht zurückzuschießen.«


  


  »Ich hätte so gern den Zoo gesehen.«


  »Jetzt wahrscheinlich verschwunden. Bei Splits dauern die Dinge nicht lange.«


  Joyce und die Kamera nahmen ihn aufs Korn. »Also ist es wieder eine Blockade, wobei aber die Splits die Leitung haben.«


  »Vorbehaltlich der Billigung von daheim.«


  »Natürlich.« Joyce schaltete die Kamera aus. »Ohne Aufzeichnung? Du hast keinerlei Zweifel, Kevin. Oder doch?«


  »Viele: Wie benutzen wir den Wurm hier? Wir könnten uns eine Gruppe auf Splitter Alpha herausgreifen – vielleicht hat die Familie von König Peter überlebt – und ihn verteilen. Oder auch nicht. Oder auch jetzt noch nicht. Der Wurm des Narrenpunktes ist noch im Versuchsstadium. Sag …«


  »Was?«


  »Entschuldige mich eine Sekunde, Joyce! Victor! Verdammt, das hat der Wurm angerichtet. Vermittler sehen jetzt wirklich alle gleich aus. Victor? Alle sind jetzt aus dem Jugendalter heraus.«


  Der Vermittler, welcher bei den Tataren Victoria gewesen war, sprang in einem flachen Bogen auf sie zu. »Kevin?«


  »Allerdings. Victor, früher oder später wirst du mit Splitter Alpha Kontakt bekommen. Wir wollen, daß uns bestimmte Körper zurückgegeben werden zwecks Begräbnis. Drei Menschen männlichen Geschlechts: die Oberfähnriche Potter, Staley und Whitbread. Vielleicht hat man sie seziert. Gott weiß was; aber bring sie so schnell her, wie du kannst!«


  »Das wird geschehen. Falls es irgendeinen Nachfolger der Gruppe gibt, die sie gehabt hat. Die Dinge ändern sich hier rasch.«


  


  »Manche nicht. Versuche es!«


  »Ja. Sonst noch etwas?«


  » …ja. Joyce, hast du eine Ahnung, was die Banditengruppe bewacht?«


  »Irgendein Waffenversteck, das zu weit entfernt war, um es zu nutzen«, sagte Joyce prompt.


  »Nein. Es war die Hauptbasis des Khanats, einschließlich ihres gesamten Reichtums. Sie haben ihn ihren Verbündeten als Bestechung angeboten; und die haben alles nach Medina hinübergeschafft. Victor, hat dein Volk irgendwelche Überraschungen gefunden?«


  »Nicht für uns. Kevin, wir werden Holos machen. Ihre Ingenieure sind einfallsreich. Sie werde einige interessante Neuerungen in der Hardware sehen.«


  Joyce erwog die Nuancen. Sie richtete die Kamera auf Victor.


  »Dann ist es vorbei? Das Khanat hat sich nicht direkt ergeben, meinten sie.«


  Kevin bemerkte, wie Glenda Ruth Blaine auf halber Höhe des gekrümmten Daches der Halle mit den Armen ruderte, und sah ihr sehr vielsagendes Lächeln. Kevin grinste und winkte zurück.


  Man konnte nichts verbergen. Verdammt, Joyce hatte es auch bemerkt.


  Victor antwortete: »Wir kontrollieren alles, was den Reichtum des Khanats gebildet hat«, erwiderte Victor. »Die Familien sind von ihrem Versteck bei Burys Stern zurückgekehrt, und sie alle tragen jetzt den Wurm. Ich sehe keine Möglichkeit, wie sie uns oder euch je wieder schaden könnten. Ihre Linie ist am Ende, sofern wir nicht anders entscheiden. Würde das nicht den Ärger von Horace Bury besänftigen?«


  


  Joyce antwortete vorsichtig: »Soweit ich Bury kennengelernt habe, hatte er keine Wut mehr auf die Splits. Dies war sein letzter korporativer Krieg. Ich glaube, er hat ihn sehr genossen.«


  Der Split lächelte und ging weiter. Kevin fühlte, wie seine Augen zu brennen begannen. »Das war wunderbar gesagt«, sagte er.


  »Danke! Ich vermisse ihn wirklich, Kevin. Wenn auch wohl nicht so wie du. Fast dreißig Jahre.«


  »O ja. Aber er ist als Sieger davongegangen und … ich kann mir noch gar nicht klar machen, wie ich mich fühle, endlich von den Machtspielen des alten Mannes frei zu sein. Das Leben dürfte sich jetzt einfacher gestalten.«


  »Was hatte es mit dem Schmunzeln auf sich?«


  »Schmunzeln?« Joyce zog ihre schwarzen Augenbrauen zusammen, und er sagte: »Das ist ein Geheimnis. Es gibt immer noch Geheimnisse. Verdammt, Joyce, wird jede Frau für den Rest meines Lebens herumlaufen und meine Gedanken lesen?«


  »Kevin, das ist kein diplomatisches Geheimnis. Und es ist auch kein Skandal, weil du nie so blöd sein würdest …«


  »Joyce, es gibt ein Geheimnis, das du nicht hören solltest. Genau wie beim letzten Mal, als Eudoxus den Ausdruck deiner Füße gelesen hat.«


  Sie verschluckte ihre erste Antwort. »Vielleicht, aber ich muß es wissen.«


  »Okay« Kevin Renner begann zu erzählen.


  


  Die Innere Basis Sechs war den Schiffen des Imperiums gefolgt.


  Renner ließ es sich während der Rückkehr wohl sein. Er schickte die Schiffe der Blockade voraus und flog mit einem halben Ge, während er und seine Leute sich kurierten. Er brauchte dafür nur acht Tage.


  Am Nachmittag des sechsten Tages fand er Glenda Ruth auf der Lehne seines Sessels hockend mit einem Tablett in der Hand. Er setzte sich mit seinem Lunch hinein und sagte: »Sprechen Sie!«


  Sie schien dazu nicht fähig zu sein.


  »Freddy«, sagte er. »Aristokrat. Ein klein bißchen lässig nach meinen zugegebenermaßen strengen Maßstäben. Wollte nicht in die Navy eintreten. Er wird jetzt hübsch wenig Wahl haben. Sie werden ihn mit Majorsorden und einer Stelle als Reserveoffizier bombardieren.«


  »Eine gute Motivierung«, sagte Glenda Ruth. »Man übertrage ihm eine leitende Position, um Krieg zu vermeiden, damit er nicht arbeiten muß.«


  »Er verkrampft sich, wenn Sie da sind. Wovor hat er Angst? Sind Sie zu empfindsam?«


  »Zu sensibel«, sagte sie. »Wer auch immer um mich herum verletzt wird, ob Kind oder Erwachsener oder Katze oder Split, das fühle ich. Aber ich war ebenso sehr wie er damit beschäftigt, uns zu retten, wie er. Noch mehr, Kevin …«


  »Glenda Ruth …«


  »Oh! Tut mir leid.« Sie wechselte zu dem leeren Sessel des Navigators über, ließ sich hineinplumpsen und lächelte ihn an.


  »Ich wollte gerade sagen … oh.« Ihr offenes Lächeln wirkte etwas leer. »Sie haben es erfaßt.«


  


  »Bitte«, sagte Glenda Ruth, »stellen Sie den Sex Appeal ab, weil der mir lästig ist.«


  »Na ja. Und ich zweifle nicht daran, daß Sie ihn wieder einschalten könnten, wenn ich mich daran erinnern muß, zu welchem Geschlecht ich gehöre.«


  »Vielleicht nicht. Kevin, Sie haben aufgehört, mich für nicht ganz menschlich zu halten.«


  »Das wollen wir nicht auf die Probe stellen, okay?« Falls Sie es nicht wirklich wollen … Nein, verdammt, die Tochter von Lord Blaine zu verführen, ist eine der vielen Sachen, auf die ich in diesem Leben werde verzichten müssen. »Sicher sind Sie menschlich. Sie können aus einer Menge Menschen bestehen. Jedes Kind spielt viele Rollen. Sie und Chris würden das besser tun als die meisten. Was für eine Rolle haben Sie mit Freddy gespielt?«


  »Ich habe nicht gespielt! Onkel Kevin, ich habe mit den Tataren ein Spiel getrieben, um unserer Leben und des Imperiums willen. Es gab keinen Raum für so viele Spiele. Er hat gesehen, was ich bin. Ich bin überempfindlich. Wenn mir alles zu viel wird, verstecke ich mich.«


  »Sie sollten ihn wiedergewinnen. Er kann Sie nicht aufgeben; und wenn Sie ihn eine Stunde lang bearbeiten, wird er nie wieder auf diesen Gedanken kommen. Was bekümmert Sie wirklich, Glenda Ruth? Stellen Sie das ab!«


  Sie rückte in ihrem Sessel hin und her. In Renners Ohren dröhnte das Blut. Für seine schiefe Wahrnehmung ging sie aus und an wie eine Glühlampe. Sie fragte: »Wie, wenn ich ernst bin?«


  »Sie werden frivol!«


  »Sie sind so darauf bedacht, der Tochter eines Lords das Gedächtnis aufzufrischen. Kevin, ich kann jedem alles mögliche einreden. Ich kann Fehler begehen und Leute schädigen. Und das habe ich getan, und Chris auch. Sie meinen, ich wäre echt dämlich, wenn ich nicht meine Grenzen testete?«


  Kevin dachte daran, sich in seine eigene Kabine zurückzuziehen und die Tür zu verschließen. Aber erst sagte er noch: »Ich bin nicht einfach Ihr aufs Geratewohl ausgesuchter dreckiger alter Mann. Ich bin der Junioroffizier, welcher Lady Sally Fowler in Captain Roderick Blaines Raum befohlen hat, als ich es für deren Überleben als notwendig erachtete. Ich trage für Sie die Verantwortung.«


  Sie machte große Augen und lachte dann los. Das war besser.


  »Was muß ich tun, um Sie dazu zu bringen«, fragte er, »daß Sie abdrehen?«


  Sie hatte abgeschaltet und sagte: »Es tut mir leid.«


  »Ich bin menschlich. Sie brauchen keinen Beweis.«


  »Ich bin in Freddys Bett gewesen. Er hätte wahnsinnig werden können … nun, zumindest antisozial, wenn ich das nicht getan hätte. Aber ich habe nur ein wenig Freiheit bekommen. Was ich denke, das ich tun möchte, ist, Freddy laufen zu lassen mit der Option, ihn später zu heiraten. Aber er hat gesehen, daß ich etwas tat, das er nicht mochte; und jetzt könnte ich ihn verlieren.«


  »Wir wollen sehen. Er würde Sie heiraten …«


  »Weil er das müßte.«


  »Sie sind ein neunzehnjähriges Mädchen. Verwirrung gehört zum Spiel. Aber sehen Sie: Er meint, er möchte Ihnen für einige Zeit aus dem Wege gehen. Lassen Sie ihn! Sie befreien ihn von jeder Verpflichtung, machen ihm klar, daß das Ihr Ernst ist und daß Sie nicht verrückt sind. Er wird Sie jahrelang treffen, Lady! Sie sind die Helden des Splitkrieges. Wenn Sie ihn wiederhaben wollen, blitzen Sie ihn an. Oh, nicht mich!«


  »Jawohl, Onkel.«


  »Ich denke, Sie werden ihn mögen. Gute Gene, gutes Benehmen, Ihre Familie wird es billigen, und in einer Notlage haben Sie beide überlebt. Es kann sehr aufwendig sein, das herauszufinden.«


  »Bringen wir noch Blaines hervor, Onkel?« Und schon war sie fortgegangen. Und Kevin Renner fühlte sich plötzlich sehr erschöpft …


  


  »Ich bin also eine Karte holen gegangen. Und zwei Stunden später standest du vor meiner Tür …«


  »Höllisch geil.«


  »Plötzlich geil geworden und außerdem neugierig. Du wolltest mich zurücklassen, um danach zu schlafen …«


  »Wir haben bloß geredet.«


  »Nein.«


  »Und niemand grinste, als ich in deine Kabine zog.«


  »Sie waren sehr erleichtert. Zwei Kubikzoll extra für jeden an Bord der Sindbad. Luxus jenseits deiner wildesten Träume. Aber …«


  »Ich kann mir nicht denken, was mich so lange festhielt«, gestand Joyce MeiLing. »Ich war wohl verrückt auf Chris. Nein, er hat mich nicht angelogen. Ich nehme an …«


  »Sicher hat er …«


  


  »Aber, Kevin, das ist kein Geheimnis. Du und Glenda Ruth, ihr wißt etwas.«


  »Erinnerst du dich aber daran, um was ich dich gebeten habe?«


  Sie zog die Augenbrauen zusammen und sagte: »Wo bin ich gerade hergekommen? Ich war in der Kombüse mit einer Tee-Blase. Wo war Glenda Ruth Blaine? Sie trank mit mir Tee. Du lachtest. Dann habe ich dich gereizt, und das Gespräch war völlig im Eimer.«


  »Sie hatte dich geschickt. Sie war dankbar und hat mir darum ein Geschenk zukommen lassen.«


  »Den Teufel hat sie getan. Kevin, alles, worüber wir sprachen …«


  Er wartete, daß sie zu Ende sprechen würde. Dann sagte er:


  »Ich brauchte nur zu fragen: ›Mit wem hast du vor einem Moment gesprochen?‹«


  »Aber ich … begann gerade zu verstehen. Du bist die Quintessenz von Verfügbarkeit. Keine erkennbaren Bindungen, Reichtum, Heroismus; und du weißt mehr über laufende Splitangelegenheiten als jeder andere im Imperium der Menschheit! Glenda Ruth hat nicht … Wir redeten nur über … Verdammt!«


  »Ich weiß wirklich nicht, ob du mich jemals wiedersehen willst, Joyce. Aber falls ja, dann gibt es Geheimnisse, die du nie wissen solltest; und, bei Gott, ich werde das nächste bewahren.«


  


  Da waren zwei Mitteilungswürfel, beschriftet und datiert. Der eine war Nabil zur sicheren Aufbewahrung an Bord der Basis Sechs übergeben worden. Der andere war während der langen Jagd durch das Splittersystem diktiert worden und gerade beendet, ehe die Sindbad zu Murchesons Auge hinübersprang.


  »Sollten wir dies ansehen?« fragte Renner. »Ich nehme an, wir müßten auf Rechtsanwälte warten.«


  Nabils ledriges Gesicht war eine Maske. »Commodore, Seine Exzellenz hat auf der Verpackung Anweisung erteilt, daß Sie dieses sofort durchsehen.« Er zeigte auf ein Gekritzel in Arabisch. »Dies ist Ihr Name.«


  »Okay.«


  »Es instruiert mich auch, Zeugen hinzuzuziehen, speziell Glenda Ruth Blaine und Fredrick Townsend und so viele Splitvermittler der Allianz, wie praktisch versammelt werden können«, sagte Nabil. »Darüber hinaus weiß ich nichts.«


  Sie begannen mit dem Würfel, der an Bord der Sindbad diktiert worden war. Er zeigte Bury in seiner Couch. Sein Gesicht war verzerrt und seine Stimme erschöpft. Die Authentizität des Würfels wurde von Joy MeiLing Trujillo und Glenda Ruth Blaine bestätigt.


  »Das ist ein Bild von mir«, sagte Joyce, »das ich nie veröffentlichen würde.«


  »Ich bin Horace Hussein al-Shamlan Bury, Kaufmann, Magnatbürger des Imperiums der Menschheit, Pascha und Bürger des planetaren Fürstentums der Muslimbrüder, allgemein bekannt als Levant.


  Dies ist ein Kodizill zu meinem Willen und Testament, in der sicheren Obhut meines getreuen und ergebenen Dieners Nabil Ahmad Khaduri hinterlegt. Hiermit bestätige ich alle Legate, die in meinem vorigen Testament gemacht wurden, sofern ihnen in diesem Nachtrag nicht direkt und ausdrücklich widersprochen wird. Ich diktiere dieses Testament in dem vollen Wissen, daß weder es noch dies Schiff unsere gegenwärtige Mission überleben dürfte. Aber Allah mag es anders wollen.


  Hiermit ernenne ich Kevin Renner, Commodore der Kaiserlichen Weltraum-Navy, zum Vollstrecker meines Willens und übertrage ihm die Vollmacht, alle meine Wünsche auszuführen und über meinen Besitz zu verfügen entsprechend meinem Original sowie der Ergänzung durch dieses Kodizill. Damit wird die Bestimmung von ibn-Farouk, der in dem Originaltestament als Vollstrecker genannt ist, aufgehoben. Kevin, ich schlage vor, fordere aber nicht, daß Sie die detaillierte Erfüllung meines Willens, und speziell die Legate unveräußerlichen Besitzes auf Levant, der Rechtsfirma von Farouk, Halstead und Harabi delegieren; und ich empfehle Ihnen deren Seniorpartner ibn Farouk als langjährigen Freund und Berater. Ich glaube, Sie werden daran denken, mit ihm von Zeit zu Zeit zusammenzukommen.


  Ich bestätige, daß mein Haus, meine Ländereien und alle unveräußerlichen Besitztümer bei den Muslimbrüdern gemäß den Gesetzen meines Heimatplaneten unter meinen Blutsverwandten aufgeteilt werden, außer daß ich meinem Großneffen Elie Adjami die Summe einer Krone vermache und das, was er mir gestohlen hat. Dies ist weniger, als das Gesetz ihm gegeben haben würde; aber es war seine Wahl.


  Es ist meine nachdrückliche Empfehlung an das Imperium, daß Kevin Renner zum ersten Gouverneur des Splittersystems ernannt werden möge; und ich glaube, daß das Imperium diese Ernennung vollziehen wird.«


  


  »Donnerwetter!« sagte Renner.


  »Mein Gott, Kevin, ich denke, das werden sie tun«, sagte Joyce.


  »Gouverneur oder nicht, ich weiß, daß Kevin Renner von Dämonen geritten wäre, wenn er nicht die künftigen Ereignisse im Splittersystem würde beobachten können. Um Renner bei der Befriedigung seiner zwingenden Neugier zu helfen, vermache ich ihm mein persönliches Schiff, das als ›Sindbad‹ bekannt ist; und da ich weiß, daß er nichts von meinem Geld gestohlen hat, hinterlasse ich ihm die Summe von zehn Millionen Kronen in bar, auszuzahlen nach Liquidierung anderer Guthaben als Imperial Autonetics, wie dargelegt im Hauptteil meines Testamentes, welche von den restlichen Besitztümern abzuziehen sind. Und ich hinterlasse Kevin Renner auch zehntausendundeinen Stimmanteil an Imperial Autonetics. Kevin, das sind fünf Prozent plus ein Anteil der Gesellschaft; und es gibt einen Grund dafür, weshalb ich will, daß Sie ihn haben sollen.


  Der Bestand meiner Anteile an Imperial Autonetics, der sich auf zusätzliche fünfundsechzig Prozent des gesamten Stimmanteils beläuft, soll wie folgt aufgeteilt werden: Meinem ältesten lebenden Enkel neununddreißigtausendneunhundertneunundneunzig Anteile. An Eudoxus als Repräsentant der Splitfamilie, die als Medina-Kaufleute bekannt ist, dreißigtausend Anteile. An Omar als Repräsentant der Splitfamilie, die als die Ostindienkompanie bekannt ist, zwanzigtausend Anteile. An Victoria als Repräsentantin der Splitfamilie, die als die Krimtataren bekannt ist, fünftausend Anteile. An den Splitvermittler, der als Ali Baba bekannt ist, dreißigtausend Anteile.«


  


  Das Bild Burys lachte stillvergnügt. Dazu hat er auch allen Grund, dachte Renner.


  »Die restlichen Anteile sind im Besitz von Teilhabern, Banken, Geschäftskonzernen und anderer Menschen, verstreut im Imperium. Wenn Sie sich die Mühe machen, die möglichen Stimmblocks zu betrachten, werden Sie die Kombinationen interessant finden, Kevin. Allah hat beschlossen, daß Sie in interessanten Zeiten leben sollen; und ich tue nicht mehr, als seinen Willen zu unterstützen.


  Ein letztes Legat: Roderick, Lord Blaine, einstmals Captain des Kaiserlichen Kreuzers ›MacArthur‹, vermache ich die versiegelten Personalakten, die mit seinem Namen gekennzeichnet sind. Diese enthalten Information über Agenten, die dem Imperium der Menschen genützt haben, aber jetzt gefährlich sein könnten. Ich weiß, daß Lord Blaine die moralischen Verpflichtungen dieses Wissens ausreichend tragen wird.


  Was den Rest angeht, so werden Sie die Details in dem Würfel finden, den ich Nabil anvertraut habe. Ich habe großzügig für jene gesorgt, die mir treu gedient haben. Ich glaube, daß ich gläubig meine Pflichten gegenüber Allah erfüllt habe, gegenüber meinen Landsleuten und dem Imperium. Und was auch immer Allah für meine Zukunft beschließen mag, ich bin damit zufrieden, daß wir alles getan haben, was wir tun konnten.


  Als Zeugnis meine Stimme und Unterschrift, Horace Hussein al-Shamlan Bury, an Bord des Schiffs ›Sindbad‹ irgendwo im Splittersystem.«


  


  
    Schau dich um in unsrer Welt, sieh die Kette der Liebe,

    Bestätigend alles hoch und tief.

    

    Sieh formende Natur zum Ziele wirkend.

    Die einzelnen Atome zueinander strebend,

    Angezogen je und je, das nächste –

    Gestaltet und getrieben, seinen Nachbar zu umfangen.

    Sieh Materie mit mannigfachem Leben begabt

    Immer zu einem Zentrum strebend, dem allgemeinen Guten.

    Sieh sterbende Pflanzen Leben fördern,

    Sieh schwindendes Leben wieder erblühen.

    Alle Formen vergehend neue Formen bilden

    (Abwechselnd schöpfen wir den Lebensodem und sterben)

    Wie Blasen auf dem Meer geborener Materie.

    Sie steigen, zerplatzen und kehren ins Meer zurück.

    Nichts ist fremd, Teile gehören zum Ganzen.

    Eine allumfassende, alles erhaltende Seele

    Verbindet alle Wesen, größte und kleinste.

    Schuf Tiere zur Hilfe des Menschen und Menschen fürs Tier.

    Alles bedient, alles dienend! Nichts steht allein.

    Die Kette dauert an, und wo sie endet, ist unbekannt.


    ALEXANDER POPE (1668-1744), Versuch vom Menschen

  

OEBPS/Images/cover.jpg
Die langerwartete Fortsetzung
zu dem Bestseller
» Der Splitter im Auge Gottes «

LARRY NIVEN & JERRY POURNELLE

M@r Ilmng] um (IIIIS






OEBPS/Images/karte2.jpg
W3LSASYILLITSS SYa

oudy sepds. Py

T
oo 3
o0g seids | waisans 90

vt






OEBPS/Images/karte1.jpg
@) wosts-owopso-non

by suossysim Biomz 2104

@ @

weyshs

NIHISNIW ¥30/SWNIGIWI 530






